






FREUDE AN FOSSIL IEN 

Freude an Foss i l ien kommt n icht von 
ungefähr .  S ie bedarf des I nteresses 
und der Muße .  Wer gehe imn isvol len 
Steinen seine Zune igung schenkt ,  wi rd 
ba ld feststel len,  daß  s ie e in  »hartes 
Brot« s ind . Erfreu l icher wird es erst, 
wenn man dah i nterkommt, daß selbst 
Steine i h re Geschichte haben,  daß s ie 
gar nicht so n ichtssagend s ind,  wie es 
zunächst scheinen mag . . .  

Sicher s ind d ie  U rsachen, warum 
dieser oder jener I nteresse, j a ,  Freude 
an Foss i l ien gewinnt ,  immer wieder an­
dere .  Wer aber bei e inem breiten na­
turkundl ichen I nteresse auch am »U ra l ­
ten« Gefa l len f indet, j a ,  mit Vorl iebe i n  
der  Vergangenheit stöbert, um dem 
Werden der D inge nachzuspüren, der  
bringt wichtige Voraussetzungen m it, 
e in Foss i l ienfan zu werden. D ie Be­
schäft igung mit Foss i l ien ist heute e ine 
von v ie len Mögl ichkeiten e iner s innvol ­
len Freizeitgesta ltung .  

Was s ind Foss i l ien?  D ieser Begriff 
wi rd i nternationa l  für a l le  H i nterlassen­
schaften vorzeit l ichen Lebens ge­
braucht .  Dabei geht es um d ie  verän ­
derten ,  aber  auch unveränderten Über­
reste der Organ ismen selbst oder an ­
dernfa l ls  um deren Abdrücke im Ge­
ste in .  Auch d ie Spuren der  Lebenstä ­
tigkeit werden zu den Foss i l ien gerech­
net, wie beispielsweise Fäh rten, Fraß­
spuren, Grabgänge oder Kotpi l l en .  Um 
über lange Zeiten a ls  Foss i l ien erha lten 
zu ble iben, mußten die organ ischen 
Reste dem Kreis lauf der Stoffe entzo­
gen sein oder doch zumindest Ab­
drücke und Lebensspuren vor der Ver­
nichtung bewahrt werden .  D ie  mehr 
oder weniger zerfa l lenen ,  zerriebenen 
oder zerstörten Reste wurden zuge­
schüttet, umkrustet, e ingesch lossen ,  
Überwachsen oder  imprägn iert. Auf 
d iese Weise wurden s ie zu Gesteinsbe­
standtei len . . .  

(Lesen Sie bitte weiter auf Seite 264} 
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Ältere ständige Trachtenträgerinnen und ein Mädchen in 
Tanztracht aus der Hoyerswerdaer Trachtenregion als Be­
sucher eines sorbischen Festes 
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Die Volkskultur 
der Sorben 

lngeborg Stiehler sprach mit Hanka Faßke 

Die Leiteri n des M useums für sorbische Ge­
schichte und Kultur i n  Bautzen ,  Hanka Faßke,  
wurde 1 935 i n  Commerau bei Kön igswartha i n  
e i nem sorbischen Elternhaus geboren . S ie  be­
suchte d ie deutschsprachige Vol ksschu le ,  danach 
das Rea lgymnas ium in  Ceska L ipa und Varnsdorf 
(CSSR )  bzw. d ie  Sorbische Oberschu le in Bautzen/ 
Budysi n .  Dem Abitur folgten vier Jahre Stud i um 
der  S lawistik und Ethnograph ie an  der  Ka ri -Marx­
Un iversität Leipz ig und ei n Jahr  an  der Karls-Un i ­
versität Prag .  Von  1 959 b is 1 964 war  s i e  wissen­
schaft l iche M itarbeiterin im  Haus f9r sorbische 
Vol kskunst Bautzen und dann b is zur  Übernahme 
der Leitung des M useums (August 1 982) im I n stitut 
fü r sorbische Volksforschung bei der Akademie der 
Wissenschaften der D D R .  Verschiedene Pub l ika­
t ionen über volkskulture l le Trad it ionen der Sorben 
i n  der Gegenwart tragen ih ren Namen a ls  Autor. 

Seit der Schu lzeit ( 1 949) wirkte Hanka Faßke vie l ­
seit ig i n  der sorbischen Volkskunstbewegung .  S ie 
gehörte zur  ersten sorbischen Kulturbr igade an  der 
Oberschu le ,  d ie  unter anderem e inen bedeutenden 
Beitrag für d ie Propagierung der sorbischen Kultur 
i n  der D D R  le istete. D ie Verd ienste von Hanka 
Faßke wurden mit der Ehrennadel der Nat iona len 
Front der DDR in  Gold ,  mit  dem Titel »Aktivist der 
sozia l i st ischen Arbeit« , mit der Ehrennadel der Do­
mowina ,  der Medai l le für verd ienstvol le Förderung 
des sorbischen Volkskunstschaffens und anderen 
Auszeichnungen anerkannt .  

I. S. : Ehe wir über d ie Pflege der re ichen sorbischen 
Kultur sprechen,  möchte ich auf unsere Verfassung 
verweisen .  M it dem Artikel 40 wird den Bürgern 

sorbischer Nat ional ität das Recht auf Pflege ihrer 
M uttersprache und Kultur e ingeräumt.  Die Gle ich· 
berecht igung wi rd umfangreich und großzügig 
du rch den Staat gefördert. Das ist erstmal ig  in  un­
serer Gesch ichte, denn vor 1 945 wurden d ie Sorben 
soz ia l  u nterd rückt ,  sie waren nationa l  entrechtet. 
Können Sie e in iges zur Gesch ichte der Sorben sa­
gen? 
H. F.: D ie  Sorben gehören zu den westslawischen 
Völ kern . Im Jahre 631 werden d ie »Surbi« erstmals 
u rkund l ich  genannt .  Nachweisbar s iedelten d ie sor· 
bischen Stämme seit d ieser Zeit in den Räumen 
zwischen Saa le und E ibe im Westen ,  Bober und 
Queis im  Osten ,  Erzgebirge im Süden und der L in ie 
Frankfurt/Oder, Köpenick, Dahme- und Saalem�n­
dung im  Norden .  Sprachquel len und kulturhistori­
sche Spuren ,  besonders archäologische Funde, be­
legen das .  Heute wohnen Bürger sorbischer Natio­
na l ität ausschl ießl ich i n  der Lau sitz, i n  den Kreisen 
der Bezi rke Dresden und Cottbus.  

Es führte zu weit ,  E i nzelheiten über d ie sozia le 
Unterd rückung und nationa le Entmünd igung i n  Zei· 
ten des Feuda l ismus und später unter kapita l ist i ­
schen Verhä ltn issen zu schi ldern .  D ie Unterwer­
fung begann im 9. Jahrhundert m it der feudalen 
Ostexpansion und g ipfelte i n  den Plänen der phys i ­
schen Ausrottung im Fasch ismus .  Dabei Wurde mit 
a l len M itte ln  versucht, d ie sorbische Sprache, aus­
zumerzen ,  das nationa le Bewußtsei n sowie jeg l i ­
che nat ionalen Wertgefühle zu untergraben, ja  zu 
zerstören .  Andererseits zeugen Aufstände der  Bau­
ern gegen Fron lasten ,  Streiks der Arbeiter gegen 
kapita l i st ische Ausbeutung vom Widerstand ,  vom 
Kampf um selbstverständl iche Lebensrechte und 



nationale G leichberecht igung.  Bedeutsam für d ie 
nationale Bewegung der Sorben s ind vor a l lem d ie 
vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts .  Das Er ­
wachen der bürger l ichen Fortschrittsbewegung,  
d ie i n  d ie Revolut ion von 1 848/49 mündete, war 
auch in der Laus itz mit dem Erwachen des nat iona­
len Selbstbewußtseins  verbunden .  Jene Zeit ist in 
d ie sorbische Geschichte unter dem Begriff »natio­
na le Wiedergeburt« e ingegangen.  Herausragender 
pol it ischer I nsp i rator und Führer d ieser Bewegung 
war Jan Arnost Smoler, e iner der Begründer der 
sorbischen wissenschaft l ichen Gesel lschaft »Ma ­
cica Serbska« ( 1 847) .  Auch i n  den  folgenden Jahr­
zehnten ,  in der Zeit des imper ia l ist ischen Ka iserre i ­
ches und der Weimarer Republ ik  mit spezifischen 
Germanis ierungsmaßnahmen - ih ren G ipfel fan ­
den d iese im Fasch ismus,  i n  Verboten a l len öffentl i ­
chen sorbischen Lebens ,  i n  de r  Ausweisung sorbi­
scher Lehrer und Ge, ist l icher b is hin zu den H irnm­
Iersehen Ausrottungsplänen - blieb de r  Wi l le des 
sorbischen Volkes ungebrochen .  

Vermerkt werden sol lte noch der 1 3 . Oktober 
1 9 1 2 . An d iesem Tage wurde d ie Domowina ge-

gründet. S ie vere in igte d ie progressiven Kräfte un ­
seres Volkes zur Erhaltung und Pflege der sorbi­
schen Sprache und Kultur gegen Chauvi n ismus 
und Germanis ierung .  V ie le weitere bedeutsame Er ­
e ign isse wären noch zu nennen .  Hervorheben 
möchte ich das verantwortungsvol le  Bemühen 
deutscher Kommun isten um  d ie gesetz l iche Rege­
l ung  der Rechte des sorbischen Volkes du rch den 
Sächsischen Landtag ( 1 926/27) ,  das seine Früchte 
heute in unserem Arbeiter-und -Bauern-Staat trägt. 
ln i hm  haben die Sorben ihr erstes wahres Vater­
l and gefunden .  So ist immer wieder die Wechsel ­
bez iehung zwischen dem Sch icksal unseres Volkes 
und den gesel lschaftl ichen Prozessen i n  Ge­
sch ichte und Gegenwart erkennbar .  
I .  S. : E ine Frage zur  Domowina .  Welche Aufgabe 
hat s ie heute? 
H. F.: Die Domowina ,  deren M itgl ied ich b i n ,  ist die 
soz ia l i st ische nationale Organ isation der Sorben .  
l n  i h r  s ind sorbische Bü rger i n  etwa 300 O rtsg rup­
pen organ is iert .  R ichtungweisend für i h re Arbeit 
sind die Beschl üsse der al le fünf Jahre stattfi nden­
den Bundeskongresse. I h re Aufgabe sieht d ie Do­
mowina  dar in ,  d ie  Bü rger sorbischer Nat iona l ität 
verstä rkt i n  die Gesta ltung unserer soz ia l i st ischen 
Gesel lschaft mit e inzubeziehen,  mit  i h rer  pol i ­
t isch- ideologischen und kulturerzieherischen Ar­
beit zur Herausb i ldung sozia l i st ischer sorbischer 
Persön l ichkeiten beizutragen und d ie Pflege und 
Entwicklung der sorbischen Sprache und Kultur zu 
fördern .  
I .  S. : Wie ausgeprägt d ie sorb ische Sprache lebt ,  
erkennt der Besucher der Laus itz i n  den Schulen 
und kulture l len E in richtungen ,  aber auch an  den 
zweisprachigen Bezeichnungen von O rts- und Stra ­
ßennamen .  Können S ie uns  zur Geschichte der 
Sprache und des Schrifttums etwas sagen? 
H. F.: Jahrhunderte lang war d ie sorb ische Sprache 
fast ausschl ießl ich das Verständ igungsmittel der 
u nterdrückten Schichten ,  der feuda l  abhängigen 
Bauern .  S ie lebte i n  der Volksdichtung ,  i n  Liedern, 
Mä rchen und Sagen. Erst du rch d ie Reformation 
wurde mit Übersetzungen rel ig iöser Literatu r  der 
G rundstein  für d ie Entwick lung e iner sorbischen 
Schriftsprache gelegt. Bereits 1 548 lag d ie erste 
Übersetzung des Neuen Testaments vor, d ie  M ik­
faws Jakubica besorgt hatte. Das erste sorbische 
gedruckte Buch ersch ien 1 574. D ie bereits er­
wähnte Bewegung der nationa len Wiedergeburt im 
1 9. Jahrhundert bewirkte e ine Fü l le  von Aktivitäten .  
E s  sei nu r  genannt d i e  1 842 von Handrij Zej ler, dem 

Unsere Gesprächspartnerin: Hanka Faßke, Leiterin des Eine gestaltete sorbische Hochzeit aus Heinersbrück 
Museums für sorbische Geschichte und Kultur in Baut· {Most) in der Niederlausitz · Kinder des sorbischen Kin· 
zen dergartens in Ostro (Wotrow) gestalten einen Hochzeits· 

zug zur Vogelhochzeit (ptaci kwas) durch das Dorf 
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Begründer der  sorbischen D ichtkunst ,  begonnene 
Herausgabe der sorbischen Zeitung »Tyd zenska 
Nowina« ,  später i n  »Serbske Nowiny« umbenannt, 
d ie  b is zu i h rem Verbot du rch den H it lerfasch ismus 
im Jahre 1 937 ersch ien .  Se it 1 958 a rbeitet a ls  erster 
staatl icher Verlag i n  unserer Geschichte der VEB 
Domowina -Verlag ,  e iner  der Förderer und Bewah­
rer  der sorbischen Sprache und Literatur .  Er  pub l i ­
z iert a l s  e inz iger  Verlag der DDR sorbischsprach ige 
Literatur, schöngeist ige wie wissenschaft l iche,  
Übersetzungen aus  Literaturen anderer Länder ,  

V. /. n. r. : Mädchen in  Schleifer Tanztracht, die zu den be­
liebtesten Auftrittskleidungen sorbischer Volkskunstkol­
lektive gehört · Brautjungferntracht aus Preilack (Psitug) 
in der Niederlausitz · Brautjungferntracht aus der sor-

das human ist ische sorbische Literaturerbe und 
deutschsprach ige Literatur über Geschichte und 
Kultur der Sorben sowie über d ie  Nat iona l itätenpo­
l i t ik der D D R .  N icht vergessen möchte ich Schu lbü ­
cher und Lehrmateria l i en ,  e l f  Zeitungen und Zeit­
sch riften ,  so z .  B. die Tageszeitung »Nowa Doba« 
und d ie  P ion ierzeitschr ift »Ptomjo« . 
I. S.: Das Stichwort Schu lbücher führt zur Frage 
nach der Pflege der sorbischen Sprache i n  der 

. Schu le .  
H. F.:Wir haben i n  der Lausitz sorbische und zwei -

biseh-katholischen Region · Brautjungfer in ihrer festli­
chen traditionellen Kleidung aus Seidewinkel (tidiino) · 

Bestickter Haubenboden der Hoyerswerdaer Tracht 
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sprachige Kindergärten, Schu len m it sorbischer 
Unterrichtssprache und sorbischem Sprachunter­
richt. ln den Klassen m it sorbischer Unterrichts­
sprache wird in der Unterstufe a ussch l ieß l ich ,  i n  
de r  M itte l - und Oberstufe i n  e in igen Fächern sor­
bisch unterrichtet. ln den anderen Schu len i st Sor­
.bisch ein faku ltatives U nterrichtsfach in der 2 .  bis 
1 0. Klasse. Es g i bt zwei sorbische Erweiterte Ober­
schu len ,  d ie  EOS »Hermann  Matern« i n  Bautzen 
und d ie EOS »Marjana  Domaskojc« - benannt 
nach e iner sorbischen Arbeitersch riftste l ler in - i n  
Cottbus. U nterstufen lehrer und Kindergärtneri n ­
nen  erha lten i h re Ausb i ldung am  Sorbischen I n st i ­
tut  für Leh rerb i ldung i n  Bautzen ,  Fach lehrer für 
Sorbisch an  der Kari -Marx -Un iversität i n  Leipz ig .  
Grundlagenforschungen für d ie  Bere iche sorb i ­
sche Geschichte, Sprache, Literatur, Volkskunde 
und Kulturgesch ichte sowie für entsprechende Be­
re iche der kulture l len Praxis werden am  I nstitut für 
sorbische Volksforschung der Akademie der Wis­
senschaften der DDR und am I nstitut für Sorabist ik  
der Kari -Marx -Un iversität betr ieben. Zu den be­
deutsamen Arbeitsergebn issen zählen solche 
Standardwerke wie d ie vierbänd ige Geschichte der 

Sorbe·n .  der Sorbische Sprachatlas, d ie  erste wis­
senschaftl ich e Grammat ik der obersorbischen 
Sch riftsprache der Gegenwart ,  das H i storisch-ety­
molog ische Wörterbuch der ober- und n iedersorbi­
schen Sprache oder der Sorbische Trachtenat­
l as .  
I .  5.: Aus I h rem eigent l ichen Forschungsthema ,  
der sorbischen Volksku ltur, i nteress iert uns  beson­
ders, welche der trad it ionel len Volksbräuche heute 
noch gepflegt werden .  
H. F.: Dazu muß  ich m ich h ier  auf e in ige beschrän ­
ken und g reife solche heraus,  d ie  i n  kol lektiver 
Form gepflegt werden und überwiegend e inen 
volksfestähn l ichen Cha rakter tragen .  E i nsch l ießen 
möchte ich ein ige Beispiele von B ra uchwand lun ­
gen und  neueren Festen ,  i n  deren i nha lt l iche Ge­
sta ltung zum Tei l  bereits vergangene Tradit ionen 
a ufgenommen werden .  D iese Bräuche,  v ie lfach in 
G l aubensvorste l l ungen wurze lnd ,  haben heute 
e inen dem Spie l  ähn l ichen Charakter. Es g i bt übr i ­
gens ke i nen Brauch ,  der s ich auf das gesamte Ge­
b iet der  Lausitz erstreckt. U ntersch ied l ich s ind 
auch Regelmäßigkeit und I ntens ität der  Pflege. 

ln den Wintermonaten - ab  6.  Janua r  b is  etwa 



vier Wochen vor Ostern - wird vor a l l em i n  den Dör­
fern der N iederl ausitz d ie  Fastnacht (zapust) ge­
feiert ,  d ie  e inen g anzen Brauchkomplex e i n ­
sch l ießt .  Es gehören  u nter a nderem dazu  d ie  He i ­
schegänge der Zampergesel lschaften ,  d ie  von 
Haus  zu  Haus  z iehen,  um Geld und Natura l ien -
Eier  und  Speck - zu sammeln ;  d iese werden dann  
i n  e iner  Feier be im E ieressen verzeh rt .  

Von besonderem I nteresse i st d er Festumzug der 
Jugend,  dessen Ste l lenwert im  Leben der brauch­
pflegenden D Örfer zun immt und  s ich immer mehr 
zum fest l ichen Höhepunkt i m  Jahres lauf entwik­
kelt .  Die Mädchen legen dazu i h re trad it ionel le 
Festtracht an ,  d ie man  oft e igens dafür - und mit 
erhebl ichem f inanz ie l lem Aufwand - anfert igen 
l äßt .  S i e tragen s ie übr igens mit besonderem Stolz .  
Das  l äßt noch e ine  enge i nnere Beziehung zu d ieser 
Kleidung erken n en .  Die Bu rschen kommen i n  i h rem 
Sonntagsanzug,  am  Hut  e inen Kunstb l ui'T'enstreuß. 
S i nn  des Festzuges i st es, Persön l ichkeiten zu eh­
ren ,  d ie  s ich du rch besondere Leistungen i n  der 
Produkt ion und im  öffent l ichen Leben verd ient ge­
m acht haben .  U nter Ante i l nahme der gesamten 
Dorfbevölkerung werden d iese von dem Festum­
zug,  begle itet von M us ik, a uf i h rem Hof besucht. 
Und die J ugend führt' s ie dort zu einem Ehrentanz. 
Als Dank werden d ie  j ungen Leute bewirtet und er­
ha lten einen ansehn l ichen Obu lus  i n  d ie  J ugend­
kasse .  D i ese Jugend zeichnet e in  besonderes Tra ­
d it ionsbewußtsein aus ,  das d i e  Erwartung der ä lte­
ren G en erationen ih ren Trad it ionen gegenüber 
ebenso e insch l ießt wie den Respekt der Jugend vor 
d ieser Verha ltensweise. 
I. S.: Sehr popu lä r  und verbreitet i st d ie  Vogelhoch-
�� 

' 

H. F.: Dam it hat es se ine besondere Bewandtn is .  
Zunächst i s t  es e in  Fest für d ie  K inder .  S ie  ste l len 
am  M orgen des 25. Januar Tel ler  a n  d ie  geöffneten 
Fenster, um von den Vöge ln  als Dank  für die Fütte­
rung im Winter beschenkt zu werden .  Tradit ionel ­
les Gebäck i n  Form von Vöge ln ,  N estern usw. ge­
hört ebenso dazu wie Süßigkeiten .  l n  den Kinder­
gärten wird d ieser Tag mit  k le inen Festumzügen 
gefe iert, und i n  letzter Zeit i n  der  Region der katho­
l i schen Sorben i n  Form von Hochzeitszügen in 
nachgearbeiteten Hochzeitstrachten .  Die Erwach­
senen begehen d iesen Tag mit  festl ichen Veran ­
sta ltungen ,  deren Trad it ion a uf das G ründungsfest 
des ehemal igen Bautzener sorbischen Kulturver­
ei ns  »Nadzi ja« ( »Hoffnung« )  am 25. Januar  1 923 zu­
rückgeht .  Das  Staatl iche Ensemble für sorbische 

Einer der alljährlich am Ostersonntag stattfindenden 
Osterreiterzüge im Gebiet der katholischen Sorben 

Volkskultur, das übr igens seit über dreißig Jahren 
sorbische Volksku ltur i n  der Weit bekannt macht, 
b ietet dafür e in  e igens e i nstudiertes Programm. 
D ie  Be l iebtheit d ieser Veransta ltung hat derart zu ­
genommen,  daß s ie heute etwa dre iß igma l  i n  den 
Städten und Dörfern der zweisprachigen Lausitz 
wiederholt werden muß.  
I .  S.:  Und  wie steht es mit Früh l i ngsbräuchen? 
H. F.: Zunächst möchte ich das Osterreiten ( ki'i ­
zerjo )  erwähnen ,  das in der nordwestl ich von Baut­
zen gelegenen Reg ion  der katho l ischen Sorben am 
Ostersonntag gepflegt wird. Aus vorch ristl ichen 
F lurumgä ngen hervorgegangen,  sind es prozes ­
s ionsart ige Züge von Re itern auf geschmückten 
Pferden von Kirchspie lort zu Ki rchspie lort .  

Der popu lä rste B rauch ist am Vorabend des 
1 .  Mai  i n  der Oberl ausitz das Hexenbrennen (cho­
dojtypa lenje) .  D ie  Jugendl ichen und Kinder tragen 
Reis ig und brennbare Abfä l le  zusammen,  d ie ange­
zündet werden .  Die Kinder springen um das Feuer, 
necken s ich und s ingen .  Dann ste l lt die Jugend den 
Ma ibaum auf, der mit G i r landen,  Kränzen, auch 
bunten Tüchern geschmückt i st ,  an der Spitze m it 
e iner  k le inen Fichte oder B i rke sowie der b lau- rot-

Ständige Trachtenträgerinnen aus Schleife auf dem V. Fe­
stival der sorbischen Kultur 1980 in Bautzen 
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weißen sorbischen Fahne und den Fahnen der D D R  
oder der Arbeiterklasse. Der Abend endet mit 
Tanz. 

Zum fest l ichen Höhepunkt wird dann das Ma i ­
baumwerfan (mejemjetanje) ,  das zum Tei l  am  dar­
auffolgenden Wochenende oder an  e inem weite­
ren Ma isonntag begangen wird .  Die Jungen veran ­
sta lten dabei e i nen  Wett lauf nach  dem Wipfe l .  Der 
S ieger wird Ma ikön ig (mejski kra l )  und wählt se ine 
Ma ikön ig in  (mejska kra lowna ) .  Im  Rahmen d ieses 
Brauches gestalten Volkskunstg ruppen des Fest­
ortes Programme.  
I .  S.:Was können S ie  uns  von Erntebräuchen erzäh ­
len? 
H. F. : Aus der Vie lfa l t  möchte ich nur das i n  den 
Dörfern der N iederlaus itz popu läre Hahnenrupfen 
{kokot) nennen .  Junge Männer reiten zu Pferde un ­
te r  e inem bekränzten Torbogen h i ndurch ,  i n  des­
sen M itte e in  geschlachteter Hahn angebracht i st ,' 

dem Kopf und  F lügel  abzure ißen s ind .  D ie  Tro­
phäengewinner  nennen sich wiederum Kön ig  
{kra l ) .  d ie  s i ch  i h re Kön ig i n  {kra lowna)  u nter den  
M ädchen suchen .  
I .  5.: Bekannt i st von  verschiedenen Dorffesten ,  
daß a uch Hochzeiten demonstr iert werden m it a l l  
i h ren über l ieferten Zeremon ien und i h rem prächti ­
gen Schauwert. Wie i st das e i nzuordnen?  
H.  F.: Solche Schauhochzeiten s ind n icht nu r  d ie  
Darste l l ung  e iner  ä ußeren Pracht, s ie haben e inen 
t ieferen S inn .  Er l iegt i m  wesentl ichen i n  dem Stolz 
der ä lteren Generation a uf die frühere s i nnvol le Ge­
sta ltung d ieses Höhepunktes im Leben zweier 
Menschen,  im  Sto lz a uf jene schönen Symbolfor­
men, die zu e inem fest l ichen Ere ign is  der Gemein ­
schaft werden ,  i n  der s ie leben .  Und n icht zu letzt 
gehört dazu das Bewußtsei n  a l ler ,  daß es s ich h ier  
um  wertvol l e  Bestandte i le  des sorbischen nationa ­
len Kulturerbes handelt .  



Torbogen eines sorbischen Bauernhofes in Pieskowitz 
(Peskecy) im Kreis Kamenz 

Große sorbische Geige (wulke serbske husle} und tara­
kawa - zwei sorbische Volksinstrumente 
in den drei traditionellen sorbischen Techniken, der 
Wachs-, Kratz- und Atztechnik, verzierte Ostereier 
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Diese Tatsache bewog dazu,  Schauhochzeiten 
i nnerha lb  sozia l i st ischer Dorffeste a ufzuführen .  
Das Engagement der Dorfbewohner a l l er sozia len 
Schichten und Generat ionen ist  unwahrschei n l ich 
groß. unabhäng ig davon ,  ob s ie aktiv oder  passiv 
daran bete i l igt s ind. D ie Älteren ,  d ie  s ich überwie­
gend dafür e insetzen ,  klä ren dann d ie Jüngeren, 
d ie  d iese Zeremonie zu gestalten haben,  über de­
ren S inn  und I nha lt  auf. S ie selbst er lebten j a  noch 
i n  d ieser fest l ichen Art i h re e igene Hochzeit . Ich 
möchte betonen,  daß auch Bü rger deutscher Na­
t ional ität, d ie  mit jenen Trad it ionen n icht vertraut 
waren,  s ich mit gleicher Liebe zur Sache daran be­
tei l i gen .  Bei I ntegration solcher Hochzeiten i n  so­
z ia l ist ische Festl ichkeiten ,  wie Erntefeste und der­
g le ichen, er lebten wir a uch ,  daß a l s  Hochzeitsgä ­
ste auszuzeichnende Personen ,  etwa d ie  besten 
Mähdrescherfah rer, die besten Erntehelfer o .  a . ,  in 
das Fest e inbezogen werden .  
I .  5.: Zu fast a l len  Bräuchen gehören Lieder, Volks­
musik und Tänze. Können S ie  e in  wen ig über Trad i ­
t ionen der Volksmus ik erzäh len?  
H. F.: Die Volksmus iktrad it ionen der Sorben s ind 
sehr  a lt .  D ie ä ltesten epischen Lieder des 1 0 . b is  
1 2 . Jahrhunderts bes ingen noch d ie Unabhäng ig ­
keit und den Kampf gegen d ie  Eroberer. Typisch für  

das sorbische Volks l ied ist se in gesel lschaftskrit i ­
scher Geist. Als Sp iegel  der psychischen Beson­
derheiten des Volkscharakters f inden wir  aber auch 
vie le L ieder ,  d ie  Arbeit und Lebensweise, S i tte und 
Brauch,  Gesel l igkeit und Frohs i nn  bes ingen .  Als 
H üter und M ittler  der trad it ione l len sorbischen 
Volksmus ik wi rkten seit jeher M us ikanten .  Zu den 
sorb ischen Volksi nstrumenten zäh len z .  B .  d ie  Ta ­
rakawa , e in  k lar inettenähn l iches Holzb las instru­
ment, der Dudelsack (dudy) i n  zweier le i  Form, die 
d re isa it ige g roße und kle ine sorbische Geige. Und 
hier möchte ich das 1 973 gegründete Sorbische 
Folk lore-Ensemble Sch leife (S iepjanski folklorny 
ansambl )  erwähnen ,  das s ich sehr verantwortungs­
bewußt um  d ie  Pflege d ieser Volksmus ik  mit  Or ig i ­
na l i nstrumenten bemüht,  j a ,  es versteht, junge 
Menschen für das Musiz ieren dam it zu begei ­
stern .  
I .  5.: Ü ber sorbische Volkstänze haben S ie selbst 
a l s  Volkskundler in geforscht. Werden sie heute 
noch in den trad it ionel len Formen getanzt? 
H. F.: Das geschieht a l lgemein kaum noch.  Meist 
erleben wir s ie in sti l i s ierten Abwand lungen du rch 
unsere Volkskunstkol lektive. Zu einem wesentl i ­
chen Gesta ltungselement der schon beschriebe­
nen trad it ionel len Schauhochzeiten gehört aber 



noch d i e  »Serbska reja«  (Sorbisch er Tanz ) , d i e  
J .  A. Smo ler i n  sei n er umfassenden Sammlung 
»Volksl i ed er d er Sorben i n  d er Ober- und N i ed er­
l ausitz« (Gr imma 1 841 /43) beschr i eben hat . D i e  
»Serbska reja«  ist ei n polona isea rti ger Tanz mit  
ei n em Dreh erel em ent, d er zu d en ä lteren Paa rtän ­
zen i n  Eu ropa zäh l t .  E i n i ge  d er Li edtänze aus d em 
1 9 . Jahrhundert, d i e  d er tschech ische Forsch er 
Adolf Cern y  vor hundert Jah ren in d er Laus itz auf­
g ezeichnet hat, haben s ich b is h eute bei sorbi ­
sch en G esel l igkeiten erha lten und werd en dann  
von  a lt  und  jung g etanzt .  
I .  S. : Und wi e steht es mit d en B ez iehungen d er 
M ensch en von h eute zum Trag en d er a l ten schö­
n en Trachten ?  
H. F.: Waren es vor 1 50 Jah ren im  G eb iet d es h eut i ­
g en zweisprach igen Raumes etwa elf reg iona le  
Trachtenvar ianten ,  so l eben h eute davon nu r  noch 
v ier, z .  B .  im  G eb iet d er kathol isch en Sorben ,  in 
etwa 25 Dörfern um  Hoyerswerda ,  i n  s ieben Dör­
fern um Sch leife und i n  ei n em g rößeren Gebi et um 
Cottbus .  Dort wird die Tracht noch von zah l reichen 
Fra u en i m  Alter über fünfzig Jah ren a ls  ständ ige 
K leidung g etrag en ,  während d i e  Jüngeren d i e  fest­
l i chen Tanztrachten zu besond eren Anlässen ,  bei ­
sp ielsweise zu  d en brauchgebunden en Volksfe­
sten , zu Schu lfesten od er zentra l en sorbisch en 
Festen ,  etwa d em Festiva l d er sorbischen Kultur ,  
a n l eg en .  Dabei erhä lt  die Tracht iun ehmend ei n en 
R epräsentat ionscharakter. J edoch wächst d er 
Wunsch,  selbst solch e Kl eidung zu besitzen .  
I .  S. : Haben dabei d i e  reichen Stickerei en, d i e  Spit­
zen und Verzi erungen reg iona l e  Tradit ion en ?  
H .  F.: Ja ,  einzel ne  G eb iete  haben i h r e  B esonderh ei ­
ten an  D ekoren ,  an  reicher O rnam entik. Es g i bt 
noch g esch ickte Frauen ,  d i e  j en e  a lte Kunst beh err­
sch en und weitergeben . Und ich freu e  mich ,  daß 
auch Zirkel d es b i l dnerischen Volksschaffens s ich 
dam it b efassen und manches Tradit ion el l e  auf G e­
g enstände  d es tägl i chen G ebrauchs übertrag en .  
D a s  b eobachten w i r  auch am tradit ionsreichen Ver­
z i eren der Osterei er i n  ei n ig en G eg enden .  E inst g e­
hörte  ein Osterei zum Patengesch enk  am G ründon­
n erstag .  H eute reicht d i ese  Tradit ion a ls  ein e  m eh r  
ästhetisch -erz ieh erische Freizeitbeschäft igung 
von j ung  und a lt  weit über d ie Grenzen d er Lausitz 
h i naus .  Al lj äh rl ich veransta ltet das Haus  für sor­
b ische Volkskunst in Bautzen ,  ein Zentrum d er 
m ethodisch en An leitung und Pfl eg e  volkskünstl er i ­
sch er Arbeit , Wettbewerbe um das schönste sorbi ­
sch e Osterei .  Die traditionel l en sorbischen Verzi e-

Bauernstube aus Reichwalde (Rychwaid) um 1850 im Mu­
seum für sorbische Geschichte und Kultur in Bautzen · Eh­
renmal bei Crostwitz {Chroscicy) mit der trauernden sorbi­
schen Mutter zum Gedenken an 2000 hier ermordete 

rungstechn iken s ind d ie  Wachs- ,  Ätz- und Kratz­
techn ik  - s ie  werden a l le  h eute noch g epfl egt. 
I. S. : Am Ende unseres G esprächs sol l  die Frag e 
nach d er Pfl eg e  d es sorbischen Kulturerbes durch 
das Museum für sorbische G eschichte und Kultur 
steh en . 
H. F.: Dar in  seh en wir  unser An l i eg en .  Und d ie  Aus­
stel l ung  » D i e  Sorben i n  d er D D R «  kann  manches 
anschau l ich machen ,  auch ergänzen ,  was ich h ier 
nu r  i n  g roßem Bogen aufzeigen und kei nesfa l ls er­
schöpfend berichten konnte. Ich hoffe, daß man­
cher Leser angeregt wird zu ei n em B esuch auf der 
O rtenburg in Bautzen ,  um d iesem oder j en em 
Th ema weiter nachzug eh en .  l n  unseren Sammlun­
g en g i bt es noch ungehoben e  Schätze, d ie wir m it 
d er Zeit d en Tausenden von B esuch ern aus dem ln ­
und Aus land,  d i e  a l lj äh rl ich zu uns kommen ,  zu ­
gäng l i ch  mach en werd en . 

verwundete Soldaten der 2. Polnischen Armee, die inner­
halb der 1. Ukrainischen Front unter Marschall Konew an 
der Befreiung der Lausitz vom Faschismus beteiligt war 
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Kar/ Marx am Schreibtisch. Zeichnung von N. N. Shu­
kow 
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H e i n r i ch Gemkow 

RLRARX 

Keine  der fünfzehn  Fotografien von Karl Ma rx, d ie  
uns  bekan nt und ü berl iefert s ind ,  zeigt i hn  bei der  
Arbeit. Das  i s t  natür l ich sowoh l  auf den techn i ­
schen Entwick lungsstand de r  Fotografie M itte des 
vor igen Jahrhunderts zu rückzuführen a ls  auch auf 
den Zeitgeschmack, der Porträtfotos bevorzugte. 
Be i  uns Heutigen weckt dagegen der Name von 
Karl Ma rx sofort Assoziat ionen an  die Kampf- und  
Arbeitsstätten des  Begründers des wissenschaft l i ­
chen Kommun ismus - se ien es Kongresse des 
B undes der Kommun isten oder  der I .  I nternatio­
nale, seien es Arbeiterversammlungen wäh rend 
der französischen oder der deutschen Revo lut ion 
von 1 848/49, seien es d ie  Redakt ionsstube der 
» Nauen Rhe in i schen Zeitung« ,  der Lesesaa l  des 
B rit ischen M useums oder das Studierz immer in 
den verschiedenen Londoner Wohnungen der Fa­
mi l ie Ma rx .  Dem sowjetischen Künstler N ikola i  N i ­
kolajewitsch Shukow verdanken w i r  e i n e  Re ihe ge­
l ungener G rafiken ,  d ie Marx » in Akt ion« darste l len ,  
darunter mehrere, d ie  i hn  bei der wissenschaftl i ­
chen  Arbeit am Schreibt isch oder  im  angeregten 
Gedankenaustausch mit Friedrich Engels ze igen .  

Wir kennen ,  mehr oder wen iger deta i l l iert ,  d ie  
bahnbrechenden theoretischen Entdeckungen,  d ie  
Ma rx gemeinsam mit  se inem Freund und Kampfge­
fäh rten Engels bei der Entwicklung  des Sozia l i s ­
mus aus  e iner Utop ie zur  Wissenschaft gemacht 
hat. Wir haben e ine Re ihe oder e ine große Anzah l  
se iner Werke und Schriften gelesen . W i r  wissen 
um  das jahrzehnte lange erfo lgreiche Bemühen von 
Marx,  die i nternationa le Arbeiterklasse m it seiner 
Theorie auszurüsten .  Und wir füh len uns  a ls  Bü rger 
der Deutschen Demokratischen Republ ik  mit  

über  di e Sch u l ter  geschaut 

Recht a l s  Vol lstrecker seines Vermächtnisses, i n ­
dem wir d ie entwickelte soz ia l i st ische Gesel lschaft 
auf deutschem Boden gestalten und vervo l l komm­
nen .  Doch was wissen wir über den Arbeitsa l ltag 
d ieses gen ia len Wissenschaftlers, über die Metho­
den seines Schaffens,  über d ie Art seines For­
schens, Schreibens und Veröffentl ichens? 

H ierüber haben uns  ein ige seiner Fam i l ienange­
hörigen ,  Freuri'de und M itstreiter wertvol le  Er inne­
rungen h interlassen . Aber mindestens ebenso aus­
sagekräft ig s ind i n  d ieser H i ns icht d ie uns  von Marx 
ü berkommenen Zehntausende Seiten von Hand­
schriften ,  N otizen, Gedankenskizzen, Entwürfen ,  
druckreifen Manuskripten und immer wieder 
B riefe, B riefe, B riefe. Sie erzäh len uns, wenn  wir 
uns  i n  s ie vertiefen ,  ungemein I nteressantes über 
d ie Arbeitsmethoden d ieses Denkriesen, lassen 
uns e inen B l ick i n  seine geist ige Werkstatt wer­
fen .  

Karl Ma rx b l ieb se i n  Leben lang e in Lernender. 
Als der achtzehnjährige Student nach Berl i n  kam,  
war er von dem Streben erfü l lt , s i ch  e ine gesi­
cherte, e ine wissenschaft l iche Weltanschauung zu 
erarbeiten .  M it Leidenschaft stürzte er s ich ins Stu­
d i um und wertete i n  kurzer Zeit wahre Berge von Li­
teratur  aus, um s ich das Wissen seiner Zeit an­
zue ignen.  Dabei entwickelte er schon a ls  Student 
e ine Methode, d ie  er dann sein Leben lang be­
folgte. Aus al len von ihm gelesenen B üchern - oft 
auch aus jenen,  d ie er selbst besaß - brachte er l än ­
gere Auszüge zu Pap ier  und versah sie mit seinen 
Überlegungen und Kommentaren. Dutzende sol­
cher Notizbücher, engbeschrieben mit Exzerpten 
und eigenen Bemerkungen,  s ind erha lten gebl ie-
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ben .  S ie  werden in der  Ma rx - Enge ls -Gesamtaus­
gabe ( M EGA) gegenwärt ig erstmals veröffent l icht .  
Für  Ma rx b i ldeten d iese Not izbücher e i n  immer wie­
der zu Rate gezogenes H i lfsm itte l bei  se iner theo­
ret ischen Arbeit .  S ie  waren ihm e ine Fundgrube an 
Schätzen der i nternationa len  Wissenschaft, d ie  er 
s ich über Jah rzehnte h i nweg a ngee ignet hatte . 

Schon für  d ie  vom jungen  Ma rx betriebenen Stu·  
d ien ga lt :  E r  übernahm das Gelesene kei neswegs 
unbesehen .  Stets wa r er  bemüht, s ich selbst e i nen  
Standpunkt zu era rbeiten .  Auf  d iese Weise e ignete 
er s ich das vorgefundene Wissen gründ l ich ,  aber  
krit isch an .  

Doch n icht nu r  zu den Autoren der von i hm  stu ­
d ierten Werke verh ie lt  er  s ich kr it isch .  Er wa r  es 
auch sich selbst gegen ü ber .  in e inem bekenntl"! isar ­
t igen B rief a n  se inen Vater vom 1 0 . November 1 837 
ber ichtete er ,  wie er  auf der  Suche nach einem Sy­
stem der Rechtswissenschaft s ich bemühte, Ord­
nung  i n  die versch iedenen Auffassungen früherer  
bürger l icher Phi losophen und  Ju risten zu br ingen .  
Er  fert igte e igene Ausarbeitungen da rüber a n .  A ls  
er  jedoch bemerkte ,  daß er auf dem falschen Wege 
war, daß seine Überlegungen ihm keine  befried i ·  
gende  Antwort au f  se ine Fragen gaben ,  trennte e r  
s i ch  r igoros von  i h nen  und begann  d ie  Suche  von 
neuem.  D ieser kompromißlose D rang  nach Wahr­
heit ,  nach e inem unanfechtbaren Denkresu ltat 
b l ieb für Ma rx cha rakter ist isch . Er  gab  sich weder  
mit M itte lmaß noch ga r  m it bequemen Lösungen 
zufrieden . 

Schon der  junge ,  i n  se inen pol i t ischen Ansichten 
noch rad ika ldemokratische Ma rx verg rub sich 
n icht i n  den Suchern . E r  suchte neben dem Litera ­
tu rstud i um den Me inungsstre it .  Als Student sch loß 
er  s ich e iner  G ruppe Ber l i ner  Akademiker an ,  dem 
sogenannten Doktorklub ,  dessen M itg l ieder 
ebenso wie er nach e iner  Antwort auf d ie  Lebens­
fragen i h rer Zeit  d rä ngten .  i n  d iesem K lub  von 
Junghege l i anern wurde he iß gestritten ,  h ie r  ent· 
standen Aufsätze für d ie  fortsch rittl iche Presse, 
hier suchte man gemeinsam nach e inem Weg ,  wie 
d ie  ge ist ige Vorherrschaft des Feuda l i smus zu be· 
seit igen war. Auch der reife Ma rx h ie lt a n  dem 
Grundsatz fest, immer wieder d ie  e igenen Erkennt· 
n i sse und Überlegungen im Me inu ngsaustausch 
m it G le ichges innten oder im  Streitgespräch mit 
Zweife lnden und Andersdenkenden zu erproben,  
zu ü berprüfen und zu fest igen .  

1 842 wurde Marx zum le itenden Redakteur der  
»Rhe in ischen Zeitu ng<< berufen ,  des füh renden 

bü rger l ichen Opposit ionsblattes im  damal igen 
Deutsch land .  Wie g roß war da d ie  Versuchung ,  
daß d iese Ehre dem 24jähr igen zu Kopf ste igen 
könnte! Ma rx aber b l ieb besche iden .  Als er sich ge­
gen den Ang riff e i nes reakt ionären B lattes, das der 
» Rhe in ischen Zeitung«  utopisch-kommun ist ische 
Auffassungen vorwarf, zu verte id igen hatte, ge· 
sta nd er  aufr ichtig e in ,  daß se in Wissen h ierüber 
noch ungenügend se i .  Doch be l ieß er es n icht bei 
d i eser Festste l l ung .  Er zog sofort die Konsequen·  
zen,  i ndem er  d ie  e i nsch läg ige fra nzös ische, eng l i ·  
sehe und  deutsche Literatur stud ierte. Wieder 
suchte er den Gedankenausta usch mit Ges in ·  
n ungsgefäh rten i n  Köl n .  Erst dann b i ldete er sich 
ein sachverständ iges U rte i l  und veröffent l ichte es 
als Resu ltat seiner Über legungen .  D ieses unent· 
wegte Bemühen um Selbstverstä nd igung ,  um Klar­
heit und  Wahrheit b l ieb für Ma rx '  Lebensweg ty­
p isch - ganz besonders ,  nachdem er d ie  h istori ·  
sehe M iss ion de r  Arbeiterklasse entdeckt u nd  ge­
me insam m it Friedrich Enge ls  begonnen hatte, den 
wissenschaftl ichen Kommun ismus weiter auszuar­
beiten .  

I m  Jah re 1 849 wurde Marx - inzwischen Chefre­
dakteu r  der während der Revol ut ion berühmt ge· 
wordenen »Neuen Rhe in ischen Zeitung« und Autor 
mehrerer bedeutender Bücher,  darunter (gemein ·  
sam mit Fr iedr ich Engels )  des »Man ifests der Kom­
mun ist ischen Pa rte i «  - von der preußisch-deut· 
sehen Reakt ion erneut ins Ex i l  getr ieben .  Er mußte 
nach London emig r ieren und zog dort B i l anz über 
d ie eu ropä ische Revo lut ion von 1 848/49. Und er 
kom mt zu dem Sch l uß :  Die Arbeiterklasse muß un ­
bed ingt organ is iert werden .  i n  e iner  künft igen Re­
volut ion braucht das Proleta r iat eine eigene sta rke 

· Parte i .  D ie  Partei benötigt e i ne  wissenschaftl ich 
fund ierte Strateg ie und Takt ik .  Voraussetzung da­
für i st ,  die Theorie des proleta r ischen Befre iungs­
kampfes noch gründ l icher und a l lseit iger auszu­
a rbeiten ,  als das im  »Kommun ist ischen Man ifest« 
geschehen konnte. Und der 32jährige Marx ,  der 
bereits auf wesentl iche publ iz ist ische Erfolge ver­
we isen kann ,  zieht ein weiteres Ma l  radikale 
Sch l ußfolgerungen aus seiner Erkenntn is: Er stürzt 
s ich wieder i ns  Stud i um .  

Se in  Kampfplatz wi rd der Lesesaa l  des  Brit i ­
schen M useums, das damals über d ie  g rößte und 
beste B ib l iothek der Weit  verfügte. H ier sitzt er ,  
wen n  i h n  n icht Krankheiten i n  der Fam i l i e  oder pol i· 
t ische Pfl ichten abha lten, Tag für Tag von 9.00 Uhr  
morgens b is 1 9 .00 Uh r  abends ,  über Bücher  ge -
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Denken wir 
an das Grundprinzip 
der Internationale: 
die Solidarität. 

Nurwenn wir 
dieses lebenspendende Prinzip 
unter 
sämtlichen Arbeitern 
aller Länder 
auf sichere Grundlage 
stellen, 
werden wir . 

das grosse Endziel 
erreichen, 
das wir uns 
gesteckt haben. 

Grafische Blätter von Olaf Brauer und Klaus Rähm zur Son­
derausstellung Buchgestalter und Typografiker im Rah­
men der Internationalen Buchkunst-Ausstellung Leipzig 
1982 
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beugt. H ier  stud iert er e inen G roßte i l  der rund 
1 500 Bücher, B roschüren und Denksch riften für 
sein Hauptwerk, »Das Kapita l « .  Noch heute wi rd 
dem Besucher der B rit ish L ibrary Ma rx' e i nst iger 
Arbeitsplatz gezeigt . 

Ma rx' Beispiel zündet. Seine Schüler und Ges in ­
nungsgenossen ,  meist auch aus Deutsch land ver­
triebene revo lut ionäre Arbeiter und I nte l lektuel le ,  
nutzen wie er jede fre ie Stunde, d ie  i hnen der ha rte 
Broterwerb übr ig la ßt, zum Stud i um .  I h re Zah l  ist 
kle in ,  a ber es s ind Männer da runter wie Wi lhe lm 
Liebknecht, d ie  der deutschen und der i nternatio­
nalen Arbeiterbewegung i n  der Folgezeit noch v ie l  
geben werden .  

Kar l  Ma rx l äßt s ie an  se inen fortschreitenden Er ­
kenntnissen von den Entwickl u ngsgesetzen des 
modernen Kapita l ismus tei lhaben .  Er  führt i n  se iner 
winz igen Wohnung - trotz a l ler materie l len Not 
und a l le r  Qua l  des Emigrantenlebens - Schu l ungen 
durch ,  i n  denen er  se inen M itkämpfern das ABC 
der pol it ischen Ökonomie der Arbeiterklasse ver­
mitte lt, s ie ausrüstet mit geist igen Waffen für den 
Klassenkampf. Noch Jahrzehnte später er innerte 
sich Wi lhe lm Liebknecht an Ma rx' unerb itt l i ches 
Drängen : >>Lernen! Lernen! Das war der kategori ­
sche Imperativ, den er oft genug uns  l aut zur ief, der 
aber auch schon i n  se inem Beisp ie l ,  ja i n  dem b lo­
ßen Anbl ick d ieses stets mächt ig a rbeitenden Ge i ­
stes lag« (veröffentl icht in :  »Mohr  und Genera l « ,  
Berl i n  1 982) .  

Wie verantwortungsbewußt Ma rx be i  se iner wis­
senschaft l ichen Arbeit vorg ing ,  zeigt auch e ine Epi ­
sode aus der Entstehungszeit des »Kapita l s« .  Als er 
bei der N iederschrift zu dem Abschn itt ü ber d ie  
Produkt ion des relativen Mehrwerts, ü ber Masch i ­
ner ie und Te i l ung  der Arbeit gekommen war, ste l lte 
er fest, daß i hm der Zusammenhang zwischen den 
gesel lschaftl ichen Verhä ltn issen und der Entwick­
lung der materie l len Produkt ion noch n icht b is  zum 
letzten k lar war. Was tat er? Er belegte im Londoner 
I nstitut für Geologie e inen Exper imenta lkurs ü ber 
Technolog ie .  Wochen lang vert iefte er unter fach­
männ ischer Anle itung seine Kenntn isse auf tech ­
nologischem Gebiet .  Dann  erst verfaßte er für se in  
Buch den Abschn itt ü ber  Maschi ner ie und Tei l ung  
der  Arbeit. 

Beim Zusammentragen des wissenschaft l ichen 
Materia ls  scheute Marx ke ine  noch so zeitra u ­
bende Kle ina rbeit . Jede  Angabe i n  de r  Literatur  
überprüfte er genau .  N ichts ü bernahm er aus  zwe i ­
ter Hand .  Stets suchte er  nach der Or ig i na lque l le .  
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Um d ie Fachl iteratur  aus  erster Hand  stud ieren zu 
können ,  er lernte er nach dem auf dem Gymnas ium 
ge lehrten Französisch, Late in  und G riech isch spä ­
ter  d ie  eng l i sche, ita l i en i sche und span ische Spra­
che, sch l ieß l ich a l s  etwa Fünfz igjähriger noch d ie  
russische Sprache. Er  wiederholte gern  - wie Pau l  
Lafa rgue s i ch  er in nerte - den Ausspruch : »E i ne  
fremde Sprache ist e ine Waffe im Kampf des  Le­
bens« ( i n :  »Mohr  und Genera l « ) .  

Für  jedes se iner gep lanten Bücher sammelte 
Ma rx umfangreiche Auszüge, Tabel len ,  Konspekte 
und Notizen .  D ieses Mater i a l  ordnete er zumeist, 
i ndem er da rü ber genaue  I nha lts- und Ü bersichts­
verze ichn isse an legte. Oft faßte er seine Gedanken 
und Forschungsergebn isse i n  Form von g rößeren 
Stud ien zusammen ,  die zur Selbstverständ igung ,  
noch n icht für den D ruck bestimmt waren .  Erst 
dann  begann  er mit  der e igent l ichen Ausarbeitu ng .  
N i cht selten ,  so i nsbesondere be im »Kap ita l « ,  a ber  
auch beisp ie lsweise be im »Bü rgerkrieg i n  Fra nk­
re ich« ,  entstanden mehrere Entwürfe, ehe er  s ich 
a n  d ie Endfassung machte . So hande lte er getreu 
se inem Pri nz ip :  »D ie  Forschung hat den Stoff s ich 
im Deta i l  anzue ignen,  se ine versch iednen Entwick­
lungsformen zu ana lysieren und deren i n n res Band 
aufzuspüren .  E rst nachdem d iese Arbeit vol l b racht, 
kan n  die wirk l iche Bewegung entsprechend da rge­
ste l l t  werden« (Nachwort zur  zweiten Auflage des 
ersten Bandes des » Kapita l s « ) .  

O bwoh l  s i ch  schöpfer ische ge ist ige Arbeit zum 
g roßen Tei l  »e insam« ,  das he ißt am Schre ibtisch 
oder i n  der Stud ierstu be, vol lz ieht - und das war 
bei Ma rx auch so -,  erprobte er  zugleich ü ber fast 
v ier Jah rzehnte h i nweg d ie  unschätzbaren Vorzüge 
kol lektiven Schaffens .  Das war nu r  mögl ich dank 
se iner e inz igart igen Freundschaft mit Fried r ich En­
ge ls .  G le ichgü lt ig ,  ob s ie i n  e iner  Stadt, wie i n  B rüs­
se l ,  Köl n  und London ,  oder du rch Hunderte K i lome­
ter getrennt lebten - se it  i h rem denkwürd igen Zu­
sammentreffen im August 1 844 i n  Par is verschmolz 
ihr wissenschaft l iches wie i h r  prakt isch -po l it isches 
Wi rken immer mehr zu einer E i nheit .  Kei ne  wich­
t ige theoretische E i nschätzung wurde getroffen ,  
ke i n  pol it ischer Entsch l uß  gefaßt, ohne daß vorher 
das U rte i l  des Freundes e i ngeholt worden war. 
Wann  immer es d ie  Zeit zu l i eß, g i ng  e in  Manuskript 
erst dann  zum Drucker, wen n  es Engels zuvor kri­
t isch beurtei lt hatte . Zah l re iche i h rer  wissenschaft­
l ichen Werke wurden gemeinsa m  konz ip iert und  
a usgea rbeitet, so  außer dem » Kommun ist ischen 
Man ifest« auch »Die hei l ige Fam i l ie«  und »D ie  



Die einzige erhalten geblieb 
. 

nifests der Kommunistisch
::� Manusknptseite des JIMa-

Zeilen sind von Jenny Marx 
a;:eu<. Die beiden oberen 

Kar/ Marx 
gesc neben, alles andere von 
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deutsche Ideolog ie« . Aber selbst zu Arbeiten ,  d ie 
nur  den Autorennamen des e inen tragen,  steuerte 
der andere wesentl iche Passagen oder ganze Kapi ­
te l  bei ,  etwa Marx zu Engels' Buch » Herrn Eugen 
Dührings Umwälzung der Wissenschaft« oder En ­
ge ls  zu Marx' Schrift » Der Bü rgerkrieg i n  Frank­
reich« . - Egoismus, Konku rrenzgeist oder gar  Neid 
- d iese Feinde schöpferischer Arbeit waren beiden 
fremd. Die I nteressen der Arbeiterklasse und i h rer 
Befre iung standen über al lem. D ie Ideen und Er­
kenntn isse des einen gehörten auch dem anderen .  
So erprobten Kar l  Marx und Friedrich Enge ls  i n  
i h rer ·uneigennütz igen Zusammenarbeit bereits 
das, was wir heute sozia l i st ische Gemeinschafts­
arbeit nennen.  

Dabei unterschieden sie sich i n  i h rem Arbeitsst i l  
und manchen Äußerl ichkeiten ih rer Arbeitsweise 
erhebl ich voneinander. Das begann schon bei der 
Handschrift : dort d ie k lare ,  schwungvo l le  und 
ste i le ,  gut lesbare Handschrift des  gelernten Kauf­
manns Engels, hier die hast ige, winz ige, selten ge­
rad l i n ige, meist kritz l ig wirkende Schrift von Marx. 
F inden wir i n  Engels' Manuskripten nur vere inzelt 
Korrekturen, so wimmeln Marx' Handschriften in 
der Regel von Änderungen,  Verbesserungen,  Un ­
terstre ichungen und Ergänzungen.  Marx rang i n  
seiner unbedingten wissenschaft l ichen Genau ig ­
keit fast qua lvol l  um d ie treffendste Formul ierung,  
um den präzisesten Ausdruck. Engels ,  ebenso ge­
wissenhaft, g ing das Schreiben flotter von der 
Hand .  Marx »dachte auf dem Papier« , das he ißt, 
das gedankl iche R ingen um die beste Form spie­
gelte s ich bei ihm im  Manuskript getreu l ich wider. 
Heute bereiten d iese Manuskripte den Herausge­
bern der M EGA n icht ger inge Schwierigkeiten .  Das 
beg innt beim Entziffern. 

Oft mußte Engels seinen Freund energisch d rän ­
gen ,  e in Manuskri pt endl ich fü r  den Druck freizuge­
ben - wir s ind heute froh darüber. Und doch ver­
danken wir gerade Marx' pein l icher Gewissenhaf-
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t igke it  und wissenschaft l icher Akrib ie ,  daß  seine 
»Anatomie der bürger l ichen Gesel lschaft« gegen­
über a l len Angriffen und Verfä lschungsversuchen 
bürger l icher I deologen unanfechtbar b l ieb.  

Zu a l len  Zeiten war das Stud ierz immer von Marx 
du rch Tausende Fäden mit dem pu ls ierenden Le­
ben ,  m it der Weltpol it ik ,  vor a l lem mit dem Kampf 
der Arbeiterklasse verbunden .  Karl Ma rx war, wie 
Friedr ich Engels an  seinem Grabe rühmte, »vor a l ­
lem Revolut ionär .  M itzuwirken ,  i n  d ieser oder  jener 
Weise, am Sturz der kapita l i st ischen Gesel lschaft 
und der du rch s ie geschaffenen Staatse in richtun ­
gen ,  m itzuwirken an  de r  Befre iung des  modernen 
Pro letariats, dem er zuerst das Bewußtse in seiner 
eigenen Lage und seiner Bedü rfnisse, das Be­
wußtsein der Bedingungen seiner Emanz ipation 
gegeben hatte - das war sein wirkl icher Lebensbe­
ruf. Der Kampf war se in E lement« . 

ln Ma rx verband s ich - wie i n  g le icher Weise i n  
Engels und Len i n  - de r  Revolut ionär de r  Wissen­
schaften mit dem Wissenschaftler der Revolut ion .  
Theorie und  Praxi.s ,  Erkennen und  Handeln ,  Wissen 
und Tat waren für ihn eins. Auch das macht ihn zum 
Leitb i ld jedes Soz ia l i sten , jedes Kommun isten un ­
serer Tage.  

B i s  i n  se ine letzten Lebensjahre bewah rte s ich 
Karl Ma rx - inzwischen l ängst der geachtete und 
gesuchte Ratgeber der i nternationa len revolut ionä­
ren Arbeiterbewegung ,  der Repräsentant des k las­
senbewußten Proletariats a l ler Länder - seine j u ­
gend l iche Begeisterung fü r  d ie  Wissenschaft, 
se ine Leidenschaft, keine Mühe  zu scheuen,  um 
s i ch  auf der  Höhe  der menschl ichen Erkenntn is  zu 
ha lten .  Se ine d ie Menschheitsgesch ichte revo lu ­
t ion ierenden theoretischen Entdeckungen waren 
nicht der Ausdruck »gen ia ler E ingebungen« ,  son­
dern das  Ergebnis angestrengter, oft j ah re- und 
jahrzehntelanger wissenschaft l icher Arbeit. Ma rx 
bewies, daß Gen ie vor a l lem F le iß ist, n ie  erlahmen­
der ,  streng diszip l i n ierter F le iß.  





Prof. Dr. rer. oec. habi l .  Wolfgang Heinrichs 
Direktor des Zentralinstituts für Wirtschaftswissen· 
schaften der Akademie der Wissenschaften der 
DDR, Berlin 

Nach der Me inung zu bedeutenden wissenschaft l i ­
chen Leistungen der j üngsten Zeit befragt, muß  d ie  
Frage unbedingt d ie E rwa rtungen der Gese l l schaft 
an d ie jewei l ige Disz ip l i n  e insch l ießen .  Von uns  Po­
l itökonomen des Sozia l ismus erwartet die Gese l l ­
schaft wissenschaft l ichen Vorla uf zu grund legen­
den ökonomischen Problemen der entwickelten 
soz ia l i st ischen Gesel lschaft und i h rer  weiteren Ge­
sta ltung,  besonders aber zu den Bed ingungen des 
ökonomischen Wachstums und se iner »Transfor­
mation« in sozia len Fortsch ritt. Legt ma n diese 
»E I Ie« an ,  so zögere ich keinen Augenbl ick, jenen 
Komplex v�n Forschungsle istungen a ls  besonders 
wertvol l  hervorzuheben, der von Forschungskol lek­
t iven wie auch von e i nzelnen i n  den zu rückl iegen­
den Jahren zum i ntensiven Typ der erweiterten 
soz ia l i st ischen Reprodukt ion gele istet wurde. D ie  
Adäquatheit d ieses Reprodukt ionstyps mit  jener  
Entwicklungsetappe des Sozia l ismus,  i n  der d ie  

Vorzüge des Sozia l i smus zur  vol len  Entfa ltung ge ­
la ngen und i n  der so Voraussetzungen für  den a l l ­
mäh l ichen Übergang zum Kommun ismus geschaf­
fen werden ,  zwang uns, d ie Reprodukt ion a l s  
unaufhör l iche Erneuerung und Höherentwickl ung  
der stoff l ich gegenständ l ichen Produktivkräfte, de r  
soz ia l ist ischen Produkt ionsverhä ltn isse und i h rer 
subjektiven Träger, der Menschen,  i n  i h rer  E i nheit 
aufzufassen .  Da r in  wa r und ist d ie  Era rbeitung von 
Reifekriter ien der materie l l -techn ischen Basis und 
der Produkt ionsverhä ltn isse e i ngeschlossen, d ie  
eben n icht n u r  für  d ie  sozia l i st ische Phase i nsge­
sa mt, sondern gerade für  i h re reife Entwickl ungs­
etappe objektiv notwend ig s i nd .  S ie erweisen s ich 
a l s  unverzichtba re Grund lage für Bewertungs- und 
Kennziffernsysteme, d ie  i n  der Le itung der Gese l l ­
schaft genutzt werden .  M it dera rt igen Reifekrite­
rien erweitern wir unseren Erkenntn ishorizont über 
d ie  Wi rkungs- und Ausnutzungsbed ingungen der 
ökonom ischen Gesetze i n  d ieser Entwickl u ngs­
eta ppe des Sozi'a l ismus .  Zugle ich erweisen wir  uns 
nu r  so a l s  e in  le istungsfäh iger  Pa rtner bei der Lö­
sung komplexer Probleme der Gesel lschaftswis­
senschaften .  N icht zu letzt festigt s ich besonders 



mit d iesen Forschungen d ie  »konzept ione l le« Ro l le  
der pol i t ischen Ökonomie u nter a l len wirtschafts­
wissenschaft l ichen D iszip l i nen .  

Fragt man  e inen Pol itökonomen nach  mögl ichen 
Forschungsergebn issen von g ravierender Bedeu­
tung i n  den achtz iger Jahren ,  so muß  er wegen der 
immer zwi ngenderen Zusammenhänge von wis­
senschaft l ich -techn ischem, ökonomischem und 
soz ia lem Fortsch ritt zunächst nach den wicht ig­
sten Tendenzen des wissenschaft l ich-techn ischen 
Fortsch ritts Ausschau ha lten .  Wenn  ich d ies tue 
und d ie  Hauptrichtungen des wissenschaft l ichen 
Fortsch ritts mit e i n igen für d ie  Volkswi rtschaft ent­
scheidenden Reprodukt ionsbed i ngungen (demo­
graph ischen Bed i ngungen ,  Energie- und Rohstoff­
bedarf, U mwelt, Außenwi rtschaftsi ntensität, Be­
dü rfn issystem und  Lebensweise der achtz iger 
Jah re ) i n  Zusammenhang br inge,  so werden For­
schungen zu neuen Wegen der Produktivitäts- und 
Effektivitätsste igerung i n  den vor  uns  l i egenden 
zwei Jah rzehnten den nachha lt igsten E inf luß auf 
Tempo und Ausgeg l ichenheit der ökonomischen 
Entwickl ung  ausüben . ln der nahen und ferneren 
Zukunft werden wir - wie gegenwärt ig - m it gewis­
sen Tendenzen der »Verteuerung« des ökonomi ­
schen Wachstums i n  e in igen Reprodukt ionsberei ­
chen rechnen müssen. Wie d ie prakt ischen Erfah ­
rungen der letzten Jahre beweisen,  können und 
müssen s ie  du rch überdurchschn itt l iche Produkti­
vitätsgewinne  i n  a nderen Reproduktionsbere ichen 
auf der Bas is  des wissenschaftl ich -techn ischen 
Fortsch ritts mehr a l s  a ufgefangen werden .  Es g i lt , 
d ie  qua l itativen Faktoren des Wirtschaftswachs­
tums,  d ie  a uf der ökonom ischen Verwertung von 
Wissenschaft und  Techn ik  beruhen ,  noch wirksa­
mer zu n utzen .  Dabei werden die l angfrist ige Siche­
rung des Energ ie - und Rohstoffbeda rfs sowie der in 
Tiefe und  B reite s ich zweife l los besch leun igende 
Prozeß der Automatisat ion (Mikroelektron ik) auf 
den weiteren Verla uf des ökonomischen Wachs­
tums einen noch größeren E i nfl uß  ausüben .  An die­
sen Knotenpunkten ( i n  denen s ich übr igens d ie  For­
schungsstrateg ien mehrerer naturwissenschaft­
l i ch -techn ischer, wirtschaftswissenschaftl icher 
und anderer gesel lschaftswissenschaft l icher D isz i ­
p l i nen kreuzen ) ist mit  Erkenntn issen über neue 
Wege der Produktivitäts- und Effektivitätsste ige­
rung zu rechnen .  S ie  könnten unsere Strateg ie der 
wirtschaft l ichen Entwicklung  i n  nachha lt iger 
Weise vervo l l kommnen und das Theoriengebäude 
der po l i t ischen Ökonomie beachtl ich bere ichern .  

VEB Synthesewerk Schwarzheide - ein Komplex modern­
ster Anlagen zur Produktion von Polyurethan auf der Basis 
von Rohstoffen, die vorwiegend aus sowjetischem Erdöl 
gewonnen werden 

N PT Prof. Dr. - lng .  Gerhard Linnemann 
Ordentlicher Professor für lnformationstechnik, 
Rektor der Technischen Hochschule 1/menau 

Seit e i n igen Jahren hat ein Prozeß begonnen,  der 
den Menschen zum wirkl ichen Beherrscher der Ma­
sch ine  machen wi rd .  Wir stehen a l lerd ings erst am 
Anfang .  Etwa 5% der Anwendungsmögl ichkeiten 
von M ikroelektron ik  und Robotertechn ik  im weite­
sten S inne  kennen wir momentan .  Neue Techn iken,  
neue Technolog ien s ind dabe i ,  b isher ige gründ l ich 
zu ä ndern . Erste Roboter der dritten Generation ar­
beiten bereits . Vorgeprel lt s ind Entwickl ungen mit 
v isue l len und takt i len Sensoren und jene mit elek­
tromagnetisch betr iebenen Aktoren .  Die flexible 
Automat is ierung mit Robotern höherer Generatio­
nen führt b is ins nächste Jahrtausend, und der 
Wand lungsprozeß erfolgt b is hin zur » i ntel l igen­
ten« Masch ine ,  Anlage,  Fabr ik und i n  der Fortfüh­
rung zum » i ntel l igenten«  Werkstoff oder zum » in ­
te l l i genten« Licht. D ie wissenschaft l ich-techn ische 
Revolut ion entwickelt mächtige Schubkräfte und 
Schafft Veränderungen m it revolut ionärem Charak­
ter, z. B .  d ie  Entwicklung der M ikroelektron i k, der' 
Robotertechn i k  und der B iotechnolog ien .  Wissen­
schaft und  Techn ik  müssen d ie  gegenwärtige 
Phase m it i h rem notwendigen U mdenkprozeß und 
der N utzung neuart iger Technologien bewä ltigen .  
Da zu  i st ständ ig d i e  besondere S ituat ion de r  Roh­
stoff- und  Energievorkommen i n  der DDR zu beach­
ten .  

Jeder von u n s  hat schon über Roboter u n d  ihre 
Leistungen gelesen oder gehört .  Dabei wi rd gern 
übertr ieben .  Und mancher hä lt Vis ionen von Zu­
kunftsromanen schon für Rea l ität. Dazwischen 
l iegt fre i l i ch  viel mathematisch -naturwissenschaft­
l iche,  techn isch -technologische und ökonomisch­
soz ia lökonom ische Arbeit der nachfolgenden jun ­
gen Generationen ,  d ie  s i ch  im  Lernen darauf e i n ­
ste l len  m üssen .  

Unaufha ltsam ,  gesetzmäßig immer schnel ler, 
nähern wir  uns einem fü r d ie  M ikroelektron ik  und 
auch für d ie  Robotertechn ik  sehr wicht igen Tag .  
Etwa b is  1 986 werden wir d ie  Bauelementedichte 
des menschl ichen Gehirns überschreiten .  Damit 
nähern wir  uns  sehr wesentl ichen komplexen Pro­
b lemen der künstl ichen I ntel l igenz .  Dabei ist es so: 
Das Produkt von Vol umen (D ichte ) pro Aktive le­
ment mal notwendiger Bearbeitungszeit ist 1 0- '3 
im Geh i rn ,  1 0- 1 0  b is 1 0- 1 6  im  i ntegrierten Scha lt­
kre is  und  etwa Zehnmi l l i a rdenfach besser im gene-
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tisch en D NS-Strang .  D i e  Bauel em ented ichte 1 0-13  
ist  i n  ein igen Punkten bereits überschritten ,  j edoch 
muß die Leistung nicht nur im  Scha ltkreis ( i n nere 
E lektron ik ) ,  sondern im  g esamten Computer bzw. 
in  d er Robotersteu erung erreicht werden . 

D i e  Übernahme d er natürl i chen G eh i rnstruktu ­
ren auch d er einfachsten I nsekten ( B i en e, Schabe) 
erscheint h eute prob lematisch .  Auch d er M ensch 
ist i n  sei ner h istor ischen Entwickl ung a ls  Lebewe­
sen nicht vorrang ig zur Erzeugung intel l i genter 
Lebewesen entstanden .  D i e  G eh i rnbereiche, d i e  
d ie  Sprach e, d i e  math ematisch - log ischen ,  d i e  mu ­
sisch -künstl erisch en Fäh igkeiten und Fert igkeiten 
umfassen ,  s ind h istorisch jung und recht unvol l ­
kommen ,  obwohl  s ie  s ich er das B este s ind ,  was  wi r·' 
h eute kennen .  Im  Prozeß d er Auseinandersetzung  
m it d er Umwelt, i n  d er produktiven Arbeit schuf 
sich der M ensch selbst und sei n  intel l i gentes Sy­
stem mit der wachsenden Kol l ektivität, d er Trad i ­
t ionsakkumu lation ,  d er Verg esel lschaftung und d er 
E insicht der notwend igen E inordnung in d i e  G es el l ­
schaft .  

Es ist nur ein e  Auswah l  techn isch er Pion ierl ei ­
stungen ,  d ie  i ch  im  folgenden n enne: Entwicklung  
ein es Automatikd rahtbonders, ein es Justagerobo­
ters, ein es Kl einman ipu lators, ein er optischen Er­
kennungseinheit und Kopplung mit ein em I ndu ­
str ieroboter ( Roboter d er dritten G en eration ) ,  d er 
Betri ebs- und Anwendungssoftware für d en Pro­
grammierarbeitsplatz PAPL K 1 51 0, d es Technolo­
genarbeitsplatzes TAPL-Montagen ,  d es M ICRO­
COM B I  a ls  M in i - Entwicklungssystem,  Prozeßrech­
n er, Lehrautomat, mehrere Lösungen zur Kl imare­
gelung und zur R eg elung von Wasserversorgungs­
an lag en sowi e d ie  G erätelösungen zur d ig ita l en 
M eßwertwand lung bei hochauflösenden D ig ita l ­
waagen ,  beim d ig ita len D i l atometer und beim d ig i ­
ta l en Feinzeigerprüfg erät. Damit wurden für etwa 
1 50 von 1 000 Werktätigen bessere, wen ig g esund­
heitsnachte i l i ge Tät igkeiten organ is iert . S ie  wer­
den weitere, i ntel l igentere Masch i nen herstel l en ,  
reparieren u n d  warten .  Unsere sozia l ist isch e G e­
sel lschaftsordnung mit ih rem hohen mora l isch -hu ­
manen Anspruch sorgt im S inne d er du rch d en 
X. Parteitag d er SED beschlossen en zehn Punkte 
der Wissenschafts- und Wirtschaftsstrateg ie  für 
d ie immer bessere Bewält igung d es wissenschaft­
l ich -techn ischen Fortschritts ohne soz ia l  n egative 
Folgen .  Jetzt erweist es sich a ls sehr  wesent l ich ,  
daß jeder e ine zehnklassige polytechn ische Ausbi l ­
dung besitzt. 
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N i emand sol lte d enken ,  daß sich d i e  kompl iz i er­
ten und komp lexen Aufgaben d er S ensortechn ik ,  
d er intel l i genten Systemstruktu ren ,  d er Algo­
rithm ierung und Programmierung sowi e d er künst­
l i chen höheren Sprach en ohne  beisp ielhafte inter­
d iszip l i nä re Forschungsarbeit von sel bst lösen .  D i e  
( G eh i rn - )Strukturen d er künstl ichen I ntel l i genz 
stel l en uns  vor völ l i g  n eu e  komp lexe  Aufgaben ,  d i e  
n icht du rch Analog i e  zu b io log isch en Lösungen a l ­
l ei n ,  sondern auch du rch Lernverhalten d er künstl i ­
chen I ntel l i genz s el bst g elöst werd en· müssen .  

Unsere Wissenschaft ler, Arbeiter und Ang estel l ­
ten proj ekti eren Roboter mit  Antei l en von  10  b i s  
20% M ikroel ektron ik  und mit d em Z iel von  1 0 000% 
Arbeitsproduktivität - d i e  m ikroel ektron isch g e­
steu erte, automatisch e Fabr ik l i egt im  Zi elpunkt 
d es M ögl ich en .  G em einschaftl i che Entwicklungen 
d er D D R  und d er UdSSR werd en Prototypen mit 
Vorbi ldcharakter für Vor lauf und Breiten entwick­
lung l i efern . Die TH l l m enau  ori enti ert s ich in ih rem 
B eitrag dazu ständ ig am Welthöchststand ,  inte­
g ri ert d i e  mod ernsten Erg ebn isse d er führenden 
internationa len Zentren (Japan ,  U SA) und strebt 
ebenfa l l s  internationa le  Sp itzen l eistungen an .  

* 
N PT Prof. Dr. rer. nat. habil .  Heinz Kautzleben 

Stellv. Leiter des Forschungsbereiches Geo- und 
Kosmoswissenschaften und Direktor des Zentralin­
stituts für Physik der Erde der Akademie der Wis­
senschaften der DDR, Potsdam 

D ie  G eowissenschaften g ehören zu d en ä ltesten 
Wissenschaften . I m  Verlaufe ih rer Entwickl ung 
über Jahrhunderte, j a  Jahrtausende s ind d i e  Er­
kenntn isse über unsere M utter Erd e, die H eimstatt 
d er M enschheit, immer vol l ständ iger, ti efg ründ i ­
g er und d ifferenzi erter, d i e  M ethoden zur  E rfor­
schung d er Erd e  und a l l er Erscheinungen auf ihr im ­
m er l eistungsfäh iger g eworden .  Auf  d i ese  Weise 
werd en wir immer besser befäh igt, d i e  R essourcen 
unseres Pla neten z ielstreb ig zu n utzen und d i e  na ­
türl i che U mwelt p lanmäßig zu g esta lten .  

l n  jüngster Zeit konnten im Zusammenwirken 
a l l er D iszipl i nen d er G eowissenschaften b isher un ­
vorstel lbar  g roße Fortsch ritte bei der Lösung d es 
für a l l e  g em einsamen fundam enta l en Prob lems er­
z ielt werden : der H erausb i ldung ein er i n  s ich g e­
schlossenen ,  wid erspruchsfrei en Th eor ie über d i e  
Entstehung ,  Entwickl ung ,  Struktu r und Dynamik  



der Erde .  Wir  verfügen heute über e ine du rch v ie l ­
fä lt ige Beobachtungen u'nd ausgefei lte Model l ­
rechnungen gestützte Konzept ion für e ine solche 
Theorie, d ie  uns  n icht nur a l s  außerordent l ich er­
folgsträcht ige Arbeitshypothese für d ie  weiteren 
wissenschaft l ichen Forschungen d ient, sondern, 
weit darüber  h i nausgehend, bereits d ie  tragfäh ige 
wissenschaft l iche Bas is  für d ie  prakt ische Tätigkeit 
der menschl ichen Gesel lschaft im  obengenannten 
Sinne b ietet. 

Wir haben heute zah l re iche Belege für die Vor­
ste l l ung ,  daß sich unsere Erde vor rund 4,6 M i l l iar ­
den Jah ren g le ichzeit ig mi t  a l len  anderen Planeten 
und den weiteren Körpern im  P lanetensystem un ­
serer Sonne und au f  g le iche Weise w ie  d iese 
du rch  Zusammenba l lung von festen Tei lchen geb i l ­
det  hat .  D i e  Erde entstand i n nerha lb wen iger  hun­
dert Jahrm i l l ionen a ls  e in  P lanet m it e iner  Masse, 
die sich später nicht mehr verändert hat, m it e iner  
relativ schne l len D rehung um d ie  e igene Achse und 
mit  e inem U mlauf um  d ie  Sonne auf der  noch heute 
verfolgten Bahn .  D ie  Erde war vol lständ ig  aufge­
schmolzen und hatte bereits die Form eines abge­
p latteten Rotationse l l i psoids .  Ebenso, waren d ie 
G rundzüge i h rer i nneren Struktur  mit e inem Eisen-

Im Institut für Physik der Werkstoffbearbeitung der Akade­
mie der Wissenschaften der DDR: An dieser Ionenätzan­
lage werden Siliziumscheiben untersucht, die die elektro­
nische Industrie in höchster Reinheit benötigt 

kern und e inem Mantel aus Si l i katen bereits ausge­
b i ldet. Im l n nern des Planeten gab es turbu lente 
Bewegungen ,  die bis in die Gegenwart n icht vol l ­
ständ ig  abgeklungen s ind ,  sondern im Gegente i l  
immer wieder angeregt werden .  Es gab jedoch we­
der e ine  Hydrosphäre noch e ine Atmosphäre. 
D iese b i ldeten s ich erst a l lmäh l ich heraus, und 
zwar  i n  enger Verbi ndung mit der B i ldung der Litho­
sphäre ,  d. h .  der obersten ,  rund 1 00 km mächtigen 
festen Geste inshü l le  der Erde. 

Die Entwicklung der Erde ist auch heute noch 
n icht abgeschlossen .  Al lerd ings verläuft s ie i n  der 
zweiten Hä lfte der bisher igen Erdgeschichte we­
sent l ich langsamer a ls i n  der ersten .  So waren z. B. 
80% der Erdkruste im  Bereich der Konti nente vor 
rund 2,5 M i l l i a rden Jahren bereits aus dem Erd­
mantel ausgesch ieden worden .  D ie  rest l ichen 20% 
entstanden in der Folgezeit während der verschie­
denen Geb i rgsb i ldungen du rch Anlagerung von 
Materia l  aus  dem Erdmantel an d ie  e inzelnen Konti­
nente. Die Erdkruste im  Bereich der Ozeane ist da­
gegen jung, d .  h .  n i rgends ä lter a ls  200 M i l l ionen 
Jahre .  Sie wird i n  den mittelozean ischen Rücken 
du rch Materi a l ,  das aus dem Erdmantel an  die Erd­
oberfläche aufste igt, neu gebi ldet und taucht an 
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den Rändern der Konti nente wieder i n  das Erd i n ­
nere ab ,  wobei auch  d ie  Kont inente l ä ngs  de r  Erd­
oberf läche verschoben werden .  D ie  Ursache für 
d iese Vorgänge s ind g roßräumige Strömungen im 
Erdmante l ,  d ie  wiederum durch Temperaturunter­
schiede im Erd i nnern bed ingt werden .  

D ie  Dynamik  der Erde mit a l len i h ren Ersche i ­
nungsformen und i h ren Folgerungen für d ie  Suche 
von Lagerstätten m inera l i scher Rohstoffe, d ie  Vor: 
hersage von geophys ika l i schen Katastrophen,  wie 
Erdbeben und Vu lkanausbrüchen ,  die Vermessung 
der Erde und vie le andere volkswi rtschaft l iche Ak­
tivitäten stehen heute im M itte lpunkt der For­
schungsarbeiten in a l len  D iszi p l i nen  der Geowis­
senschaften .  Man muß kei n  Prophet sei n ,  um 
vorhersagen zu können ,  daß i h re Bedeutung für 
Wissenschaft und Prax is weiter sprunghaft an ­
wachsen wird .  

* 
NPT Prof. Dr. sc. nat. Harry Pfeifer 

Ordentlicher Professor für Experimentalphysik, De­
kan der Fakultät für Mathematik und Naturwissen­
schaften der Kari-Marx-Universität Leipzig 

Wasser i st d ie  a m  weitesten verbre itete und wich­
t igste F lüss igkeit unserer Erde .  S ie  i st entsche i ­
dend für d ie  Existenz des menschl ichen Lebens 
und für d ie gesa mte b io log i sche Entwickl ung .  Was­
ser besitzt aber auch e ine Re ihe von ungewöhn l i ­
chen  E igenschaften ,  d ie  es von anderen moleku la ­
ren F lüss igkeiten u nterscheiden : Se ine D ichte ver­
ändert sich m it der Temperatur n icht monoton, s ie 
wächst oberha lb  des Schmelzpunktes b is  4 oc an 
und verri ngert s ich danach b is  zum S iedepunkt -
e ine Erschei nung ,  a uf der beisp ie lsweise das Über­
leben von Fischen i n  zufr ierenden Gewässern be­
ruht. Im Verg le ich zu den Hydr iden der a nderen Ele­
mente der sechsten G ruppe des period ischen Sy­
stems der E lemente ( H2S ,  H2Se, H2Te) zeigt Wasser 
viel höhere Werte für den Schmelzpunkt, den S ie ­
depunkt sowie für d ie  Schmelz- und  d ie  Verda m p­
fungswärme. M it a nwachsendem Druck vergrö­
ßert sich nicht etwa die Viskosität des Wassers, 
sondern s ie n immt oberha lb  e iner  Atmosphäre 
(0, 1 M Pa )  zunächst ab :  D ie  Wassermoleküle bewe­
gen sich schnel ler ,  obwohl  die F lüss igkeit zusam­
mengepreßt wird. 

Aufg rund d ieser und zah l re icher weiterer merk­
würdiger E igenschaften ist es n icht verwunderl ich ,  
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daß  s ich Phys iker, Chemiker und  B iologen seit Be­
g inn unseres Ja hrhunderts i ntensiv m it der Struk­
tur  des Wassers, d. h .  mit der wechselseit igen An­
ordnung  der Wassermoleküle und i h ren Bewe­
gungsformen ,  beschäft igt haben .  Bis Ende der 
sechziger Jahre wurden zah l re iche Theorien ent­
wickelt, die das Wasser entweder du rch eine für 
al le Mo leküle g le iche Art der B i ndung  a n  i h re Nach­
barn (z .  B .  Berna l  und Fowler 1 933, Pople 1 95 1 ) oder 
du rch ein Gem isch aus u ntere i nander gebundenen 
Wassermolekü len und E i nze lmolekü len (z .  B .  Frank 
und  Wen 1 957, Pau l i ng  1 959, Sa mo i low 1 96 1 ) zu er­
k lären versuchen .  A l le in  von 1 957 b is  1 968 ersch ie­
nen mehr a l s  1 20 wissenschaft l iche Art ike l  m it zu­
me ist widersprüch l ichen Auffassungen zur  mole­
ku la ren Struktu r des Wassers . 

E i n  wesent l icher Du rchbruch erfo lgte dann  An­
fang der s iebz iger  Jah re (Rahman  und Sti l l i nger 
1 97 1  ) ,  a l s  d ie  ersten e lektron ischen Rechenmasch i ­
nen m i t  e iner  so großen Speicherkapazität und Re­
chengeschwind igkeit zur  Verfügung standen ,  daß  
e ine numerische Behand lung  von  Vielte i lchensy­
stemen mögl ich wurde .  Bei d i esen sogenannten 
moleku l a rdyna m ischen Rechnungen ( M D-Me­
thode) werden d ie Newtonsehen Bewegungsg le i ­
chungen für e inen F lüss igkeitsbere ich ,  bestehend 
aus  N Tei lchen ,  n umerisch i ntegr iert .  Der für  d ie  I n ­
tegrat ion verwendete Zeitschritt ßt muß  dabe i  
k lei n  gegenüber jenen Zeit interva l len se in ,  i n  denen 
e i n  M olekü l  merkl ich se ine Lage ändert ( 1 0- 1 5  s ) .  
Be i  e inem modernen schne l len  G roßrechner l iegen 
d ie  Rechenzeiten für N = 1 00 Molekü le i n  der G rö­
ßenordnung  von etwa 1 s pro l ntegrat ionsschritt, 
so da ß sich mit e iner  Rechenzeit von 24 Stunden 
und ßt = 1 0- 1 8  s das moleku la re Geschehen über 
e i n  Zeitinterva l l  von 1 0- 1 1  s verfolgen l äßt .  Man hat 
auf  d iese Weise F i lme hergeste l lt ,  d ie  e iner  m i kro­
skopischen Betrachtung mit e iner  mehr als hun ­
dertmi l l ionenfachen Vergrößerung be i  g le ichzeit i ­
ger Zeitdehnung ( ))Zeit lupe« ) um  den Faktor 5 · 1 014 
entsprechen.  E ine solche Zeitdehnung würde z. B .  
d e n  fre ien Fa l l  e ines Ste ins  a u s  5 m Höhe a u f  e i n  
Zeitinterva l l  von über fünfzehn  M i l l ionen Ja hren 
verl ängern .  

Neben der Mög l i chkeit e iner  räum l ich -zeit l ichen 
Da rste l l ung des moleku la ren Geschehens ())Com­
putermikroskop« )  lassen s ich a ber a uch so lche 
wicht igen Parameter wie z .  B .  d ie  M ittelwerte für 
d ie  räum l iche Anordnung der Molekü le ,  der D iffu ­
s ionskoeff iz ient ode r  d i e  D ie lektrizitätskonstante 
d i rekt berechnen .  Die Übere inst immung derart iger 



Größen mit den entsprechenden experimente l len  
Werten beweist, daß  den Naturwissenschaft lern 
mit  der M D-Methode erstma l ig  e in  Verfah ren  zur  
Verfügung steht, von dem man  e ine vol l ständ ige 
Erklä rung der ungewöhn l ichen E igenschaften des 
Wassers erwarten kann _  Al lerd ings  reichen d ie  Ge­
schwind igkeit und Speicherkapazität auch der mo­
dernsten Rechenan lagen zur  Zeit  noch n icht aus ,  
um  Phasenübergänge, das Verha lten an  Grenzflä ­
chen  und i n  der Nähe des  krit ischen Punktes zu be ­
handel n .  M it der Entwickl ung e iner neuen Compu­
tergeneration wird auch h ier  e ine Lösung i n  erre ich­
bare Nähe rücken und unsere Kenntn is  über d ie  
moleku la ren  Vorgänge im  Wasser und sei ne E igen­
schaften auch unter u ngewöhn l ichen Bedingun ­
gen ,  w ie  z .  B .  im  bio logischen Bereich, erwei ­
tern . 

* 
MR Prof. Dr. med. habi l .  Wolfgang Zschiesche 

Direktor des Zentralinstituts für Molekularbiologie 
der Akademie der Wissenschaften der DDR, Berlin 

Schwerpunkt der moleku la rb io log ischen Arbeiten 
war i n  den Jah ren  1 950 b is 1 965 die Aufklärung der 
Struktu r und Funkt ionsweise des genetischen Co­
des der Zel le .  Es wurde erkan nt ,  daß d ie Desoxyri ­
bonukle insäure ( D N S )  das Erbmateria l  der m ikro­
b ie l l en ,  pflanz l ichen und t ier ischen Ze l le  darste l lt .  
D ie  h ier in  gespeicherte l nform<!tion wird i n  R ibo­
nukle insäuren ( RNS )  und  sch l ieß l ich i n  d ie B i l dung  
von  Eiwe ißen  umgesetzt. D ie  Ausarbeitung von 
Methoden der Sequenzana lyse ermög l ichte es spä­
ter ,  d ie  Bausteine  der E iwe iße (d ie  Aminosäuren)  
und  der N uk le insäuren (d ie  Pyrim id i n - und Pur i nba ­
sen) i n  i h rer Aufe inanderfo lge i n  den entsprechen­
den Makromolekü len zu bestimmen .  Aus d ieser 
Entwickl ung  resu lt ierten i n  den letzten zehn Jahren  
zwei wissenschaftl iche Ergebn isse von  m .  E .  weit­
re ichender Konsequenz :  

1 .  M it H i lfe geeigneter Enzyme (Restriktions­
endonukleasen) ge lang es erstma l ig ,  vol l ständ ige 
Gene t ier ischer Zel len ,  d ie  für bestimmte Eiweiße 
kod ieren ,  zu iso l ieren und zu charakteris ieren .  Par­
a l le l  h ierzu kon nten auch e i nze lne Gene chemisch 
synthet is iert werden .  Es i st zu erwarten ,  daß d ie zu­
nehmende Ken ntn is  vom Aufbau der Gene E i nbl ick 
i n  d ie  Frage gewährt ,  wann  und wie s ie zur Expres­
s ion ,  d. h. zur  Umsetzung i h rer I nformation i n  d ie  
letztend l ich  entstehenden Eiwe iße, veran l aßt wer-

den und welche moleku laren Mechan ismen h ierbei 
e ine Rol le sp ie len .  Von eminenter praktischer Be­
deutung ist aber auch die Mögl ichkeit, Gene i n  M i ­
kroorgan ismen zu übertragen,  letztere im Groß­
maßstab zu kult ivieren und auf d iesem Wege 
best immte Eiweiße (z. B. I nsu l i n )  für mediz in ische 
und a ndere Zwecke zu gewinnen .  Auch d ie gezielte 
Abwand lung  solcher Gene ist heute schon mögl ich 
und dü rfte neue Wege der Forschung und der indu­
strie l len B ioprodukt ion eröffnen .  

2 .  M it H i lfe der Aminosäu resequenzana lyse 
wurde erstmal ig d ie Struktur best immter E iweiße 
der t ier ischen Zel lmembran  aufgeklärt, und zwar 
der sogenannten H i stokompat ib i l itätsant igene. 
D iese best immen zel l u l ä re Erkennungsmechanis­
men ,  das Zusammenwirken von Zel len  im Organ is­
mus und d ie  Abstoßung körperfremder Zel len .  Da 
al le I nformationen im Organ ismus an  d ie Zel len 
über deren Membranen verm itte lt werden ,  s ind mit  
der Kenntn is  der oben genannten Eiweiße neue E in ­
bl icke i n  d ie  Mechan ismen der Erkennung und 
Übertragung  von b io log ischen I nformationen zwi ­
schen Zel len  sowie ih rer mög l ichen Beeinf lussung 
zu erwarten .  D ies spielt e ine praktische Ro l le z .  B. 
bei der Abwehr gegen I nfekt ionen und i n  der Trans­
p lantationsch irurg ie .  

Be ide Entwick lungen und Ergebn isse ste l len 
e inen weiteren Schritt zur  Aufklärung der zel l u lä ren 
und  supraze l l u l ä ren Regu lat ionsmechan ismen dar, 
deren Beherrschung und Beeinf lussung eines der 
gese l l schaftl ichen Grundan l iegen von Bio logie und 
Mediz in ist .  

* 
MR Prof. Dr. sc. med. Karl Bi lek 

Direktor der Frauenklinik der Kari-Marx-Universität 
Leipzig 

Die  ungewol lte Kinder losigkeit (Steri l ität) ist trotz 
der rapiden Zunahme der Weltbevölkerung e in  gro­
ßes und noch n icht befriedigend gelöstes Problem 
der med iz in ischen Wissenschaft .  Während i n  den 
entwickelten Ländern d ie Verh inderung einer n icht 
erwünschten Schwangerschaft im Rahmen der Fa­
m i l i enp lanung in vielfä lt iger Weise und sicher mög­
l ich i st .  ist d ie  Behand lung des unerfü l lten Kinder­
wunsches bei unzäh l igen Frauen und Ehen n icht 
e rfo lgre ich . Immerh in  s ind 1 0-1 5 %  a l le r  Ehen un­
gewo l lt k inder los .  D ie  U rsachen dafür  l iegen zu 
etwa 60% bei der Frau ,  zu etwa 40 % be im Mann .  ln  
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mehr a ls  der Hä lfte der Fä l le i st d ie  U rsache für d ie  
Ster i l ität der Frau e ine U npassierba rkeit der E i le i ­
ter .  Dadurch kann  es trotz normaler  Funkt ion der 
E ierstöcke und des Vorhandenseins befruchtungs­
fäh iger Samenzel len (Spermien) zu keiner  Schwan­
gerschaft kommen .  

· D ie  Behand lung erfolgt b is jetzt vorwiegend ch i r­
urgisch, indem man versucht, den verschlossenen 
E i le iter durch versch iedene operative Maßnahmen 
wieder du rchgäng ig zu machen.  D ie  Erfblge s ind 
trotz E insatzes modernster ch i ru rg ischer Verfah ­
ren ,  w ie  de r  M i kroch i ru rg ie ,  n icht ermutigend .  Nu r  
i n  1 5  b i s  30% de r  Fä l le  kann  e i ne  Schwangerschaft 
erzielt werden .  

E inen Ausweg b ietet d ie  Gewinnung und Be­
fruchtung der menschl ichen E ize l le außerha lb des 
Organ ismus mit nachfolgender E inbr ingung des 
befruchteten Eies i n  d ie  Gebärmutter. Man be­
zeichnet d iese Methode a ls  i n -vitro-Fert i l i s ierung .  
Dadurch wird der n icht passierbare E i leiter umgan ­
gen .  Das Pr inz ip i s t  e infach und a l t .  Aber  d ie  sehr 
empfind l ichen Geschlechtszel len und d ie  tech­
n i sch n icht e infache Gewinnung d er mensch l ichen 
E ize l le machen mehr Schwierigkeiten a ls  erwartet. 
Die männ l ichen Samenzel len und auch d ie  E ize l len 
s ind gegen äußere E inflüsse sehr anfä l l i g .  Außer­
dem ist es sehr schwer, solche Bed ingungen für d ie  
ungestörte Entwickl ung und Befruchtung zu schaf-

fen ,  wie d ies natür l ichen Verhä ltn issen entspricht. 
Dabe i  g i bt es u nter anderem die folgenden Pro­
b leme:  

1 .  D ie  e rwähnte E ize l lgewinnung  ist  nu r  operativ 
mögl ich .  

2 .  D ie  Bestimmung des r icht igen E ientnahme­
zeitpunktes ist n u r  m ittels kompl iz ierter Hormon­
untersuchungen sowie moderner Geräte ( U itra­
scha i i -Schn ittbi l d )  mög l i ch .  

3 .  D ie  Aufbereitung der männ l ichen Samenzel ­
len ,  d ie  bei der Wanderung du rch d ie  Gebärmutter 
und den E i le iter e ine Nachreifung erfahren ( Kapaz i ­
tat ion ) ,  muß  du rch spezie l le  Präparation außerha lb 
des weib l ichen O rgan ismus nachvol lzogen wer­
den .  

4. Es s ind geeignete Näh rlösungen ( Medien)  und  
Bed ingungen zu schaffen ,  um  außerha lb des  Orga­
n ismus e ine Befruchtung und vor a l lem e ine  Tei ­
l ung  de r  befruchteten E ize l le zu erzie len .  Bereits ab  
dem 2-Ze l len - b is  4-Ze l lenstad i um  kann  der schwie­
r igste Schr itt, näm l ich 

5 .  d ie  Wiedere inpflanzung i n  d ie  Gebärmutter, 
versucht werden .  

Es i st m .  E .  e i n  g roßartiger E rfolg  i nterd isz i p l i nä ­
re r  mediz in ischer Forschung ,  daß es 1 978 nach fast 
zwanzigjähr igen grund legenden U ntersuchungen 
verschiedener Forscherg ruppen erstma ls  den eng­
l i schen Forschern Steptoe und  Edwards ge lungen 



ist, d ieses Prinz ip der i n -vitro -Ferti l isation erfo lg­
reich zu praktiz ieren .  Es wurde das erste soge­
nannte Retortenbaby geboren .  Dem g ingen etwa 
400 erfolg lose Versuche voraus .  - Nach fünfjähri ­
ge r  i ntensiver Forschungsarbeit i n  weiteren Zen ­
tren und Ländern s i nd  b isher 74  Geburten mittels 
d ieser Methode bekannt geworden.  Etwa d re i ­
hundert Schwangerschaften bestehen noch ,  und 
es werden weitere derart ig gezeugte K inder  erwar­
tet. 

Ich ha lte d iese wissenschaftl iche Leistung in un ­
serem Fach für e in  herausragendes Ere ign is  der  
mediz in ischen Forschung und erwarte, daß i n  den 
nächsten Jahren weitere Fortschritte erzielt wer­
den. Es geht in erster Lin ie  darum, die aufgezäh lten 
Schwierigkeiten schrittweise so zu lösen, daß 
d iese Methode letzt l ich effektiver a ls das operative 
Verfah ren wird. Dabei  sol lte man aber n icht verken­
nen,  daß man  beim U mgang mit biologischem Ma­
ter ia l  hundertprozentige Erfolge n icht erwa;ten 
kann .  Es wäre aber nach meinem Dafürha lten -e in  
beachtl icher Erfolg der mediz in ischen Wissen­
schaft, wen n  im nächsten Jahrzehnt d ieses Verfah ­
ren s o  entwickelt würde, daß e s  i n  spezie l len Zen ­
tren relativ ungefährl ich und wiederholbar be i  da ­
f ü r  i n  Frage kom menden Frauen angewendet wer­
den könnte. Vielen Frauen und Ehepaaren  würde 
dann der bisher versagte Kinderwunsch erfül lt  wer­
den können .  

* 
Prof. Dr. sc. phil .  Helga E. Hörz 

Bereichsleiterin an der Sektion Marxistisch-lenini­

stische Philosophie der Humboldt-Universität 
Berlin 

Eine S pezifik der Eth ik, meiner Wissenschaftsd is­
z ipl i n ,  besteht dar in ,  daß s ie vielfält ige Anforderun ­
gen aus der gesel lschaftl ichen Praxis  erhä lt. S ie  
muß neue  Fragen,  d ie s i ch  aus der Wissenschafts­
entwicklung ,  aus dem wissenschaftl ich -techn i ­
schen Fortschritt ergeben,  beantworten .  Es g i lt, hu ­
mane Standpunkte zu bestimmen,  wen n  wissen­
schaftl iche Erkenntn isse den Menschen betreffen .  
Dazu s i n d  Anforderungen an  mora l i sche Persön­
l ichkeitsqua l itäten auszuarbeiten ,  u m  d ie Praxis 
zwischenmenschl icher Verha ltensweisen zu or ien­
t ieren .  Dem · gerecht zu werden ist s icher n icht 
leicht. Ein Weg dazu ist d ie i nterdiszip l i näre Zusam ­
menarbeit m i t  anderen Wissenschaftsdiszip l inen .  
Gegenwärtig erhält d ie marxistisch- len in istische 

Eth i k  für i h re Theorienbi ldung verstärkt Impulse 
aus der Ökonomie, Pädagogik, B iologie, Medizin, 
Humangenetik und wi rd auch durch d ie Kosmosfor­
schung herausgefordert. Die damit verbundene 
weitere Spezifiz ierung und zugleich wachsende In ­
tegration des  Wissens im  H inb l ick auf  d ie Moral­
entwicklung führen zur Erweiterung des Gagen­
standsbereiches der Eth ik, zwingen aber auch zur 
vertieften Ausarbeitung ph i losophisch-weltan­
schau l icher Fragen. 

D ie  Entdeckung des genetischen Codes und der 
i h r  folgende stürmische Fortschritt der Molekular­
b io logie waren entscheidend für d ie Entwicklung 
der B iotechnolog ien,  d ie den Menschen zum Kon­
strukteur b iotischer Evolutionsprodukte werden 
lassen. Das ist e ine Revolution im Mensch-Natur­
Verhältn is .  Besonders i nteressieren mich desha lb 
d ie eth isch-mora l i schen Fragen der Organtrans­
p lantationen,  der Pharmakaabgabe, der Geninge­
n ieurtechn ik  (genetic engineering) ,  der Eizel ltrans­
p lantationen beim Menschen. Daher ist das Ver­
hä ltn is von B iologischem und Gesel lschaftl ichem 
i n  seinen Auswirkungen auf d ie Persön l ichkeitsent­
wicklung bei der l nteriorisation und Exteriorisation 
von Normen a l l seitig zu untersuchen. Zunehmend 
wird nun der Mensch zugleich Objekt und Subjekt 
der Wissenschaft. Er erforscht sich selbst, um sich 
damit zu helfen .  H ierdurch ist die Eth ik  neu gefor­
dert, humane Posit ionen zu bestimmen.  Sie beste­
hen,  kurz gesagt, in folgendem :  Experimente m it 
und a m  M enschen und daraus abgeleitete Verfah­
ren müssen dem Woh l  des Menschen d ienen und 
dürfen d ie  Würde des Menschen n icht verletzen. 
D ie I ntegrität der Persön l ichkeit ist zu achten.  Da­
bei muß das Wesen des Menschen a ls Ensemble 
konkret-h istorischer Verhä ltn isse i n  seiner E inheit 
von natür l ichen und gesel lschaftl ichen, emotiona­
len und rationa len,  bewußten ,  unterbewußten und 
unbewußten Faktoren i n  i nd iv iduel ler Ausprägung 
gesehen werden.  D ieser Standpunkt enthält d ie 
Forderung, daß der Mensch n icht a l le in zum Objekt 
in der Wissenschaft werden darf. Er muß immer a ls 
Subjekt anerkannt werden, das über seinen eige­
nen Wi l len und seine Emotionen zustimmend oder 
ablehnend E ingriffe in seinen Körper mit best immt. 
Desha lb  sind a l le  Maßnahmen mora l i sch zu verur­
tei len ,  durch die die I ntegrität der Persönl ichkeit, 
d. h. i h re Mögl ichkeit zur verantwortungsbewußten 
und fre ien Entscheidung auch über den eigenen 
Körper, verletzt wird .  Moral isch zu vertreten sind 
dagegen Forschungen, d ie sich i n  den Grenzen der 
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Human ität bewegen . H ierzu s ind gesel lschaftl iche 
Normen sorgfä ltig zu prüfen,  damit s ie anti huma­
nen M ißbrauch von Forschungsergebnissen unter­
binden, andererseits aber Forschungen,  die zum 
Nutzen der Menschen betrieben werden,  n icht be­
h indern. Neue Methoden in  B iologie und Mediz in 
verlangen desha lb d ie Entwickung des entspre­
chenden Verantwortungsbl!wußtseins bei a l len Be­
tei l igten .  Das ist e ine bedeutsame praktische Auf­
gabe mora l ischer Erziehung der Persön l ichkeit . 
Schl ießl ich müssen wir uns a ls  Eth iker auf neue Er­
gebnisse vorbereiten,  d ie sich aus den Forschun­
gen zum Verha lten von Organ ismen und aus E in ­
sichten in  d ie natürl ichen Ursprünge und Determ i ­
nanten mensch l ichen Verha ltens ergeben .  Vor  a l ­
l em erwarte ich  fundierte Erkenntn isse über  d ie  
Gesetzmäßigkeiten und Mechanismen geistiger 
Tätigkeit, d ie uns gestatten ,  das Problem des 
Schöpferturns zu lösen .  

Im Prüffeld des VEB Kombinat Robotron Dresden: eine 
neuentwickelte Zentraleinheit für das ESER-Programm der 
sozialistischen Länder ' 
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Prof. Dr. rer. nat. habi l .  Winfried Hacker 

Stellv. Direktor für Forschung und Leiter des Berei­
ches Psychologie der Sektion Arbeitswissenschaf­
ten der Technischen Universität 0Fesden 

Seit langem ist es selbstverständ l ich ,  daß der 
Mensch Maschinen und Materia l ien nach seinen 
Wünschen erzeugt, jetzt schickt s ich d ie Genetik 
an ,  Pflanzen und Tiere »nach Maß« entstehen zu 
lassen.  Demgegenüber entstanden neue Arbeitstä­
t igkeiten nur  a ls  meist unbedachtes Nebenergeb­
n is  der selbst bis i n  letzte E inzelhe iten ausgeklüge l ­
ten techn ischen Entwickl ung .  

Schwere, langwei l ige ,  wen ig gesundheitsförder­
l iche und wenig befriedigende Arbeitstät igkeiten 
entstanden i n  der techn ischen Entwickl ung immer 
wieder und mußten nachträg l ich mit hohen Kosten 
verbessert werden.  Zu den bedeutendsten wissen­
schaft l ichen Erkenntnissen gehört das Entdecken 



jener Merkmale von Arbeitstätigkeiten, d ie Voraus­
setzung für E insatzbereitschaft und Arbeitsfreude, 
geistige Gesundheit und Woh lbefi nden sind. Es 
wird somit mög l ich ,  anregende und befriedigende 
Arbeitstätigkeiten vorausschauend »auf dem Reiß­
brett« zu schaffen .  Besonders wichtig s ind d ie 
Mögl ichkeiten zu selbständigen Entscheidungen 
und Zielsetzungen sowie d ie Vielfalt und damit Ab­
wechs lung i n  den geistigen Arbeitsanforderungen .  
Sogar  mathematische Model le für das Zusam men­
wirken d ieser Merkmale wurden vorgeschlagen.  

D iese Erkenntnisgruppe ist  verknüpft mit  e iner 
zweiten über das Entstehen von E instel lungen für 
Lern- und Arbeitstätigkeiten .  Lange Zeit sch ien es, 
a ls  müßten zunächst wi rkungsvol le  E instel l ungen 
oder Bedü rfn isse und I nteressen vorhanden sein ,  
ehe  e ine Tätigkeit ausdauernd i n  Angriff genom­
men wird ,  und a ls würden d ie  Tätigkeiten d ie  erfor­
der l ichen E instel l ungen g leichsam aufzehren .  Nun ­
mehr  g ib  es überzeugende Belege fü r  das  Erzeugen 
von E instel l ungen i n  den Tätigkeiten selbst. Voraus­
setzung dafü r i st a l lerd ings ,  daß e in ige der obener­
wähnten Merkmale von Arbeitstätigkeiten e indeu­
t ig vorhanden s ind .  I nsbesondere müssen Mögl ich­
keiten für selbständige Zielsetzungen vorhanden 
sein und vielfä lt ige geistige Anforderungen beste­
hen .  Selbstverständ l ich ist die Bereitschaft ver­
schiedener Menschen, solche i n  der Lern - oder Ar­
beitstätigkeit gebotenen Mögl ichkeiten zur Ent­
wicklung aktiver E inste l lungen auch zu nutzen ,  sehr 
unterschiedl ich entwickelt. D iese Bereitschaft ist 
aber g le ichfa l l s  i n  Lernvorgängen veränderbar.  
Lern- und Arbeitseinste l l ungen s ind erlernbar !  Der­
a rt ige psychologische Tra in i ngsverfahren · gehören 
zu den bemerkenswertesten ,  i nzwischen sich prak­
tisch bewährenden Ergebnissen der Psychologie.  
S ie s ind n icht nur  wegen i h rer Folgen für d ie Lei ­
stungen,  sondern z .  B .  auch  wegen mögl icher Be­
z iehungen von extrem ausgeprägten E inste l l ungen 
zu Herz-Kre is lauf-Erkrankungen bedeutungsvo l l .  

I m  Zusammenhang mit den skizzierten E ins ich­
ten ergeben sich auch neue theoretische Probleme 
für das gesamte Wissensgebäude der Psychologie.  
I nsbesondere wird d ie k lassische Systematik psy­
chischer Prozesse und Eigenschaften fragwürd ig ,  
d ie tätigkeitsveran lassende (motivierende ) und d ie 
Ausführungsweise regu l ierende (u .  a .  Wahrneh­
mungs- ,  Denk- ) Prozesse e inander gegenüber­
ste l l t :  Heute wird erkennbar, daß Mögl ichkeiten zu 
derartigen geist igen Leistungen selbst motivieren !  
Längsschn ittuntersuchungen an  g rößeren Men-

Sehengruppen über Jahre h inweg haben Rückwir­
kungen bestimmter Kombinationen der Merkmals­
d imensionen auf d ie Arbeitenden erwiesen.  Spe­
ziel l  betreffen d iese den Grad der Ermüdung, das 
Woh lbefinden,  den Verbrauch an  Medikamenten 
sowie Stimmungen mit Bedeutung für die psychi­
sche Gesundheit. Sogar  langzeitig hohe geistige 
Anforderungen führen im Fa l le  selbständiger E in­
f lußmög l ichkeiten auf den Tätigkeitsverlauf zu kei ­
ner le i  Beeinträchtigungen, während bei i h rem Feh­
len ausgeprägte und mög l icherweise bleibende 
Beeinträchtigungen des Wohlbefi ndens entstehen 
können .  Sch lußfolgerungen für e ine belastungs­
m indernde und sogar  gesundheitsfördernde Ar­
beitsgesta ltung und für die Erklärung der Bewä lti­
gung auch extremer psychonerva ler Belastungen, 
des sogenannten Stresses, im  Fa l le  des erfolgrei­
chen E insatzes selbständiger Bewä ltigungsverfah­
ren l iegen nahe.  

Vermutl ich ordnen sich in  d iese Erkenntnisfort­
sch ritte auch die neueren überraschenden Einsich­
ten i n  d ie zunächst bis in  das sechste Lebensjahr­
zehnt für gesunde Menschen nachweisl ichen wei ­
teren geistigen Entwicklungspotenzen e in .  For­
dernde und tra in ierende Anforderungen aus wich­
t igen Tätigkeiten sind dafür d ie ausschlaggabEmde 
Grundlage,  sofern d ie a l lgemeinen Lebensbed in ­
gungen günstig s ind ,  wie das zu den Grundanl ie­
gen unserer Gesel lschaftsordnung gehört. Die b is­
her a ls  gesetzmäßig betrachtete rückläufige Ent­
wickl ung geistiger Leistungen im höheren Erwach­
senena lter erweist sich als Ergebnis einer unzu­
treffenden U ntersuchungsweise. 

S ich anbahnende Wechsel in  den Untersu­
chungsweisen auch i n  anderen psycholog ischen 
Grund lagendiszip l inen ,  spezie l l  der Psycholog ie 
»geistiger« (kogn itiver) Vorgänge, lassen weitere 
praxiswi rksame Erkenntnisfortschritte erwarten.  
Dr ingend benötigte E ins ichten zeichnen s ich über 
d ie G rundbauste ine elementarer Denkvorgänge 
ab.  Ebenso werden bis lang noch n icht erklä rbare, 
oft als » I ntuit ion« bezeichnete hochkomplexe 
Denkleistungen, d ie z. B. verzweigten und folgen­
reichen wirtschaft l ichen Entscheidungen zugrunde 
l iegen müssen ,  in  i h ren Komponenten und deren 
Verknüpfungen erfaßbar. Damit könnte es in  ferner 
Zukunft möglich werden, hochkompl iz ierte schöp­
ferische Denkleistungen i nsbesondere i n  For­
schung,  Konstruktion und Entwicklung durch ver­
besserte Ausbi ldung und Arbeitsgesta ltung zielge­
richteter zu verbreitern und zu vertiefen .  
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FRIEDEN 
ohne Waffen ? 
Horst Pattke 

Als  Bertha von Suttner, d i e  Tochter e ines Generals, 
zum erstenmal  von einer Friedensbewegung hörte, 
war s ie bereits 44 Jahre alt. ln London, erfuhr  sie, 
existiert eine Gesel lschaft, d ie e in i nternationa les 
Schiedsgericht ins Leben rufen wol lte, um bei 
Streit igkeiten zwischen den Staaten zu vermitte ln .  
»Die Nachricht elektris ierte mich« ,  schrieb d ie 
Österreichische Baron i n  später i n  i h ren Memoiren .  
Krieg und Frieden - das war e in Thema, das i h r  »da·  
mals schon mächtig d ie Seele erfü l lte« . 

Das war 1 887. Zwei Jahre später, 1 889, erschien 
ihr  Roman »D ie Waffen n ieder<< , i n  dem sie das von 
den Kriegen der zweiten Hä lfte des 1 9 . Jahrhun ­
derts best immte Leben der  jungen österre ich i ·  
sehen Komteß Martha Althaus sch i ldert. Deren 
Weg füh rt von der Kriegsgläub igkeit b is zur Er·  
kenntnis, daß Kriege vermeidbar s ind.  

Solche Gedanken wirkten damals - noch dazu 
von einer Frau und gar aus d ieser Gesel lschafts­
schicht geäußert - geradezu schockierend.  Kei n  
Wunder, daß d ie Herausgeber von vier Zeitschrif· 
ten,  denen Bertha von Suttner das Manuskript zum 
Vorabdruck anbot, unverzügl ich ablehnten .  »Un­
mögl ich,  I h ren Roman ·zu bringen,  gnädige Frau« ,  
schrieb einer. »D ie Tendenz würde v ie le  Kreise ver­
letzen und ist im Widerspruch m it den im deut­
schen Vaterlande herrschenden Grundsätzen und 
Idea len .«  Der Verleger ihrer früheren Bücher riet 
ihr  gar, den Titel abzuändern und durch e inen >>er­
fahrenen Polit iker« alle patriotisch und m i l itärisch 
anstößigen Stel len streichen zu lassen .  Die Suttner 
lehnte ab, und d ie 1 000 Exemplare der ersten Auf­
lage fanden schnel l  i h re Leser. Fünfzehn  Jahre da-
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nach hatte das Buch bereits d ie  37. Auflage er· 
reicht und war in zwölf Sprachen übersetzt. 

Bertha von Suttners Roman »D ie  Waffen n ieder« 
i st dama ls  und auch später viel angefeindet und so­
gar verächtl ich als »B i bel  des Pazif ismus« herabge­
setzt worden.  Das Verd ienst jedoch, dam it einen 
Nerv der Zeit getroffen zu haben, b le ibt ihm. Die 
Sehnsucht nach einer Welt ohne kriegerische Ge­
wa lt und Waffen beschäftigte vor Bertha von Sutt­
ner und noch mehr nach i h r - besonders nach den 
zwei mörderischen Weltkriegen unseres Jahrhun­
derts - n icht wenige Köpfe. Zwar hat s ich i nzwi ­
schen unzweife lhaft erwiesen,  daß bloßer Pazifis­
mus - mag er noch so lauter sein - Krieg und 
Kriegsgefahr  n icht aus der Welt zu schaffen ver· 
mag; der t iefe Respekt jedoch vor solchen Persön ­
l ichkeiten w ie  Bertha von  Suttner, Ca r l  von Os­
s ietzky und den i n  i h ren Trad it ionen wirkenden 
Streitern gegen imperia l i stische Aufrüstung und 
Völkermord i n  der Friedensbewegung der Gegen­
wart i st gebl ieben. 

E in  Monopol darauf, für den Fr ieden zu sein ,  hat 
es weder früher für i rgend jemand gegeben, noch 
g ibt .es das heute. Eine Welt ohne Waffen !  Wenn 
auch der Weg zu d iesem Menschheitsideal b is i n  
unsere Zeit umstritten gebl ieben i s t  - d ie Erkennt· 
n is ,  daß die Erhaltung des Friedens heute im Atom­
zeitalter zur Existenzfrage für d ie Menschheit ge ·  
worden ist, hat  s ich  mehr und mehr a ls  e in igendes 
Band für den Kampf um den Frieden erwiesen. 

Ein B l ick über d ie Kontinente genügt, um festzu­
ste l len ,  daß d ieser Kampf e in Ausmaß erreicht hat, 
das noch vor einem Jahrzehnt n icht vorste l lbar  

Friedensmanifestation der Jugend auf  dem historischen 
Marktplatz der Universitätsstadt Jena 





war. Das hat a l lerd ings seinen Grund, denn auch 
die Gefahr  e ines Krieges - und n icht nur  e ines Krie­
ges a l lgemein ,  sondern e ines a l les vernichtenden 
Atomkrieges - war noch n ie  so groß wie heute. 
Hauptursache dafür, das beweisen nüchterne Tat­
sachen ,  ist die vom Imperia l ismus - besonders von 
dem der USA - vorangetriebene Pol it ik des Wettrü­
stens und der Konfrontation gegen den Sozia l is ­
mus.  Das macht aber deutl ich, daß sowohl  d ie 
Kriegsvorbereitung wie auch der Friedenskampf 
gesellschaft l iche Triebkräfte haben.  

N iemand kann  g laubhaft sagen, daß der gesetz­
mäßige Zusammenhang zwischen Sozia l ismus und 
Frieden e ine aus der Luft gegriffene Behauptung 
darstel lt. D iese E inheit ist konkret nachweisbar. 
Der Sozia l ismus beseitigt a l le  gesel lschaft l ichen 
Bedingungen,  d ie - infolge des Privateigentums an  
Produktionsmittel n  und der  damit verbundenen 
Spaltung der Gesel lschaft in  antagon istische Klas­
sen - immer wieder zu Streit und zum Krieg führ­
ten .  Die antagon istischen Gesel lschaftsformatio­
nen besaßen und besitzen einen Doppelcharakter: 

Protestdemonstration einer Gruppe japanischer Mönche 
vor dem UNO-Hauptquartier in New York gegen die Hoch­
rüstung der USA 

40 

Einerseits entwickelten s ie d ie Produktivkräfte und 
führten zur Anwendung neuer  Erkenntn isse von 
Wissenschaft und Techn ik, andererseits waren sie 
jedoch stets auf eine bruta le Ausbeutung der be­
sitzlosen und u·nterdrückten Klassen sowie auf 
Kriege zur Ausplünderung,  Unterjochung oder gar 
Massenvern ichtung ganzer Völker ausgerichtet. 
Erst der Sozia l i smus beendet d iesen verhängn is­
vol len Lauf der Geschichte, denn d ie  E inheit von 
Sozia l i smus und Fr ieden ist auch sozia lökonomisch 
bed ingt. Angesichts des rea l exist ierenden Sozia­
l i smus ist es heute kei n  Geheimn is  mehr, daß i m  
Sozia l ismus d i e  I nteressen d e r  gesamten Gesel l ­
schaft objektiv auf d ie  ständige Erhöhung des  ma­
terie l len und kulture l len Lebensn iveaus des  ganzen 
Volkes gerichtet sind. Jeder Krieg muß d iesen kon ­
t inu ier l ichen Prozeß erhebl ich stören .  E s  g ibt daher 
im  Sozia l i smus auch keine  Klassen und Schichten ,  
d ie am Krieg i nteressiert s ind,  d ie aus der Rü­
stungsproduktion Profit z iehen können .  

Trotz a l ler  bewußt betriebenen Versch le ierung 
ist seit langem bekannt, daß d ie imper ia l i st ische 

Friedensmarsch der Einwohner Chicagos »Für die Beendi­
gung des Wettrüstens, für die Erhaltung der Mensch­
heit« 



Gesel lschaft entgegengesetzte Bestrebungen 
kennzeichnen .  Auch das hat seine objektiven ge­
sel lschaftl ichen U rsachen .  S ie  s ind du rch das kap i ­
ta l ist ische Privateigentum an  den entscheidenden 
Produkt ionsmitte ln ,  du rch Rüstungsprofite, d u rch 
das Streben kapita l i st ischer Monopole nach Be­
herrschung von Rohstoffquel len und Absatzmärk­
ten und du rch ähn l iche Erschei nungen bed ingt .  I m ­
peria l ist ische Rüstungskonzerne machen n icht nu r  
schlechth i n  Profit, w i e  das i m  Kapita l ismus üb l ich 
ist ,  sondern i h r  Gewi nn  aus  dem mörderischen Rü­
stungsgeschäft ist  zwei - b is  d re ima l  so hoch wie i n  
anderen I ndustr iezweigen .  De r  g rößte USA-Rü ­
stungskonzern beispie lsweise, General Dynam ics,  
hatte Ende 1 91!1 Aufträge für 1 2,5 M i l l i a rden Dol lar .  
1 982 1 ieferte der Konzern Rüstungsgüter für 5,5 M i l ­
l i !! rden Do l la r, 1 985 werden es ,  Schätzungen zu ­
folge,  bereits Kriegsmateri a l ien  f ü r  7 , 5  M i l l iarden 
Dol lar sei n .  D je Profite der General  Dynamics be­
tragen rund 20% des angelegten Kapita ls - etwa 
das Dreifache der Du rchschn ittsgewinne US-ame­
rikan ischer Konzerne. Es ist für  M i l l ionen Men­
schen e ine bitter erworbene Erfahrung ,  daß Zeiten 
der Kriegsvorbereitung und des Krieges den herr­
schenden imperia l i st ischen Kreisen stets dazu d ie ­
nen ,  schwer !lrkämpfte Arbeiterrechte abzuschaf­
fen .  Noch nie hat das werktätige Volk du rch Kriegs­
vorbereitung  und Krieg dauerhaften Gewin n  ge-

habt .  Es hat stets mit materie l len Entbehrungen, 
mit der Gesundheit oder gar  mit, dem Leben dafür 
bezah len müssen .  

D ie  bewußte Erkenntn is d ieser gesel lschaftl i ­
chen Bed ingungen hat d ie revolut ionäre Arbeiter­
bewegung  von Beg inn  an den Kampf gegen den 
Krieg führen lassen .  Schon im  »Kommun istischen 
Man ifest« ,  der Geburtsurkunde des wissenschaftl i ­
chen  Soz ia l ismus,  und i n  den Dokumenten der  I .  I n ­
ternationa len Arbeiterassoziat ion zeigen Marx und  
Engels ,  w ie  der moderne Krieg den Bedingungen 

· der Ausbeutung und Klassenunterdrückung ent­
spr ingt .  »M it dem Gegensatz der Klassen im l nnern 
der Nat ion« ,  erklä ren sie, »fä l l t  die feind l iche Stel ­
lung der Nat ionen gegeneinander .«  S ie br ingen die 
Gewißheit zum Ausdruck, daß »d ie Al l ianz der Ar­
beiter a l ler Länder sch l ießl ich den Krieg ausrotten 
wi rd , . . .  daß,  im Gegensatz zur  alten Gesel lschaft 
mit  i h rem ökonomischen E lend und ih rem pol it i ­
schen Wahnwitz, eine neue Gesel lschaft entsteht, 
deren i nternationa les Prinz ip der Friede sein wird, 
wei l  bei jeder Nation dasselbe Pri nz ip herrscht -
d ie  Arbeit ! «  

Auf  d ieser Grund lage führte d ie  marxistische Ar­
beiterbewegung den Kampf gegen Kriegsgefahr 
und  Krieg .  Aber auch auf der Gegenseite wurde er­
kannt, daß d iese Bewegung die imper ia l istischen 
Kriegs- und Eroberungspläne ernsthaft gefährdet . 

• • • •  
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Es war e in  Erfolg der imper ia l ist ischen Kreise, daß 
es  ihnen ge lang ,  e ine t iefgehende Spaltung der Ar­
beiterbewegung herbeizuführen, in den:m Gefolge 
d ie Führer der opportun istischen Strömung der Ar­
beiterbewegung a uf d ie  Seite der imper ia l ist ischen 
Kriegstre iber überg ingen .  Im  R ingen um  d ie  wah ­
ren I nteressen der  Arbeiterklasse, d ie  auch  den  
Kampf gegen den M i l itar ismus und für den Frieden 
e inschlossen ,  entwickelte sich d ie  revolut ionäre 
L inke i n  der Arbeiterbewegung .  D ieser Kampf fand 
seinen deut l ichsten Ausdruck i n  der ersten siegrei ­
chen soz ia l ist ischen Revolut ion der Weltge­
schichte, der Großen Sozia l ist ischen Oktoberrevo­
lut ion 1 9 1 7  in Ruß land .  Der Friedensruf »An a l l e ! «  
war das erste Wort der neuen  Macht der Arbeiter 
und Bauern .  Seither ist Friedenspol it ik das Herz­
stück der Außenpol i t ik des rea len Soz ia l ismus .  

Krieg oder Frieden war jedoch n ie  e ine Frage,  vor 
d ie s ich nu r  d ie Arbeiterbewegung gestel lt sah und 
sieht, sondern sie berüh rt i n  a l le r  Konsequenz d ie  
gesamte Gesel lschaft .  Obwoh l  d ie  Kommun isten 
im Kampf um den Frieden a uch heute i n  der ersten 
Reihe stehen,  beanspruchen sie keine  Sonderstel ­
l ung .  Das betrifft sowohl  den Friedenskampf der  
Kommun isten i n  den imper ia l ist ischen Staaten wie 
auch ih re Position i n  den Ländern,  i n  denen der So­
z ia l ismus bereits gesel lschaft l iche Rea l ität ist. So­
woh l  dort wie h ier  verbindet d ie  Kommun isten mit  
a l len anderen Friedenskräften d ie  Forderung nach 
vol lständiger,  umfassender i nternationa ler  Abrü­
stung - das große Idea l  e iner Weit ohne Waffen .  

Stimmen aber Idea l  u n d  Wi rkl ichkeit bere its 
ü bere in?  Jeder weiß ,  daß  da noch D iskrepanzen 
bestehen,  d ie  oft schier unüberwind l i ch erschei ­
nen .  D ie  wahnwitz ige Hochrüstungspol it ik der 
USA-Admin istration und anderer NATO-Regierun­
gen beweist das .  S ie ist du rch Maßnahmen wie den 
Bau  und d ie  Station ierung von neuen i nterkont i ­
nenta len Raketen des Typs » MX«, d ie  Produkt ion 
des strateg ischen Bombers »B - 1  « ,  d ie  gep lante 
Aufste l l ung von H underten neuer M ittelstreckenra­
keten i n  Westeuropa ,  d ie  Rekordrüstungsausga­
ben der USA bis 1 986 i n  Höhe von 1 ,6 B i l l ionen Dol ­
la r ,  das  NATO-Langzeitrüstungsprogramm und 
weitere konkrete Schritte i n  d ieser R ichtung ge­
kennzeichnet. M assiv wi rd versucht, der a l a rm ier­
ten M enschheit d iese Maßnahmen mit der  imper ia ­
l i st ischen Jahrhunde rt lüge von der »Gefah r  aus 
dem Osten« zu begründen .  D ie Völker begreifen 
a l lerd ings  mehr und mehr, daß dam it das heute exi­
stierende annähernde m i l itär ische G le ichgewicht 
zwischen Sozia l i smus und I mperia l i smus e inseit ig 
zugunsten des letzteren verändert werden sol l .  

E i n  solcher Tatbestand l ieße es n icht nu r  u nv�r­
antwort l ich ,  sondern geradezu selbstmörderisch 
ersche inen ,  angesichts der dem I mperia l i smus we­
senseigenen Aggressivität versuchen zu wol len ,  
den Weg zu e iner Weit  ohne Waffen e inseit ig zu 
bahnen .  Der gesunde Menschenverstand sagt 
schon ,  daß dera rt ige Forderungen ,  selbst wen n  s ie 
subjektiv ehr l ich gemeint wären ,  wi rkl ichkeits­
fremd s ind .  Daß Europa nach dem I nferno des 



zweiten Weltkrieges d ie längste Friedensepoche 
unseres Jah rhunderts er lebt hat, i st gerade der Tat­
sache des grund legend veränderten i nternationa­
len Kräfteverhältn isses zu danken .  Es hat auch i n  
d ieser Zeit n icht a n  gefährl ichen Versuchen ge­
feh lt ,  den a lten Zustand der praktischen Al le inherr­
schaft des I m peria l i smus auf u nserem Planeten mit 
Gewalt wiederherzuste l len .  A l le in  die U SA haben 
i n  der  Zeit  von 1 946 b is 1 975 beispie lsweise 21 5mal  
d i rekt oder i nd i rekt Kampftruppen e ingesetzt. 
Neunzehnma l  stand in Wash ington der E insatz von 
Kernwaffen auf der Tagesordnung ,  i n  vier Fä l len 
wurde dam it der UdSSR unm itte lbar  gedroht. D ie  
USA waren I n itiatoren oder  d i rekte Tei lnehmer der 
meisten m i l itär ischen Konfl i kte nach 1 945, i n  denen 
bereits wieder weit über zehn M i l l ionen Menschen 
den Tod fanden .  Das Zie l ,  den gesel lschaftl ichen 
Fortschritt aufzuha lten, wurde dennoch n icht er­
reicht. Der I m peria l i smus besitzt schon längst n i cht 
mehr die Kraft, den Gang der Weit a l le in  zu bestim ­
men .  

D ie  i m per ia l ist ischen Globa lstrategen wissen 
um  das annähernde m i l itärische G le ichgewicht. 
Selbst ein so verbissener Gegner der Sowjetun ion 
wie Zb ign iew B rzez insk i ,  Leiter des Nat iona len S i ­
cherheitsrates der U SA unter dem ehemal igen Prä ­
sidenten Carter, mußte am 1 2 . Apr i l  1 982 gegen­
über der New Yorker Zeitsch rift »Time« zugeben :  
»Das strategische Gle ichgewicht zwischen den  
U SA und der Sowjetun ion ist e i ns  von ambiva lenter 
G le ichwertig keit - in e in igem s ind wir vorn und in 
e in igem sind s ie es .«  Solche Leute wie B rzez inski 
wissen genau ,  daß die Sowjetun ion i n  i h rem eige­
nen S icherheitsinteresse e ine e inseit ige Verände­
rung d ieses bestehenden Gle ichgewichts n iemals  
zu lassen kan n  und wird.  Das ist  e in  wichtiger Faktor 
für einen e rfo lgre ichen Kam pf um den Frieden un ­
te r  den  konkreten Bed ingungen der Gegenwart .  So 
verlockend es mitunter auch erscheint, den Frieden 
ohne Waffen sofort haben zu wol len - der Wider­
spruch zwischen berechtigtem Wunsch und nüch­
terner Wirkl ichkeit kann  n icht außer acht  gelassen 
werden ,  ohne die eigene Zukunft und d ie kommen­
der Generationen le ichtfert ig a ufs Spie l  zu setzen .  
l n  d ieser H i nsicht ist d i e  Geschichte kei n  schlech­
ter Lehrmeister. 

Was hätte es der jungen Sowjetmacht 1 91 7  ge­
n utzt, würde s ie a l le in  auf die Kraft i h res Friedens-

Künstler für den Frieden: Interpreten aus zahlreichen Län­
dern, untsr ihnen der amerikanische Sänger Harry Sela­
fante, unterstützen den Krefelder Appell gegen die Statio­
nierung neuer USA-Raketenkernwaffen in der BRD 

rufes »An a l le  I« vertraut haben? 1 9 1 8  fielen die Ar­
meen von i nsgesamt vierzehn imper ia l istischen 
Staaten über das neue Rußland her, überzogen es 
mit Krieg und Gewalt, mit H u nger und Tod .  Sie h ie l ­
ten zeitweise vierzehn Fünfzehntel des Landes be­
setzt. Was wäre aus der Sowjetun ion geworden, 
hätten Len i n  und d ie Bolschewiki damals n icht m it 
der Gründung der Roten Armee geantwortet? 

Oder wie wäre es heute um die Existenz des viet­
namesischen Volkes bestel lt, das die USA » in  d ie 
Steinzeit zu rückbomben« wol lten, hätte es s ich 
n icht bewaffnet und gekämpft? Würden n icht viele 
ermordete Chi lenen noch heute am fried l ichen 
Werk des soz ia len Aufbaus i n  i h rem Land tät ig sein 
können,  hätte d ie Volksreg ierung unter dem Präs i ­
denten Al lende auch d ie m i l itärische Kraft beses­
sen, den faschistischen Putsch zu verh i ndern? Wel ­
ches Schicksal hätten d ie Völker Kubas, Angolas 
und N i karaguas zu erwarten ,  würden sie n icht auch 
m it der Waffe i n  der Hand ihr natürl iches Recht auf 
Frei heit von U nterdrückung und Elend verteid igen? 
Al les Fragen,  d ie sich du rch d ie gesel lschaft l iche 
Real ität, i n  der d ie Menschheit heute noch lebt, von 
selbst beantworten .  

M u ß  denn  nun  de r  Frieden ohne  Waffen au f  ewig 
in das Reich der I l l us ionen verwiesen werden? Das 
ist absolut n icht der Fa l l .  Wer das Ziel fest im Auge 
behä lt und das gegenwärt ig Machbare m it dem 
künft ig Erstrebenswerten i n  das richtige Verhältnis 
br ingt, der kann  n icht feh lgehen.  D ie fried l iche 
Weit ohne Waffen ,  d ieses human istische Ideal ,  ist 
offensicht l ich n icht im E i lmarsch zu erreichen. Sie 
b le ibt desha lb  für d ie Regierungen wie für die Völ ­
ker  unseres Erdba l ls  d ie ebenso fordernde wie ver­
pfl ichtende Aufgabe, die jedem ei nzelnen an sei­
nem Platz einen noch höheren E insatz um die 
Erhaltung und Sicherung des Weltfriedens abver­
langt. D iesem Ziel i st n icht auf dem Wege einer 
ständ ig�n Ausweitung des Wettrüstens näherzu­
kommen,  wie es d ie USA praktiz ieren, sondern nur 
du rch e inen Abbau der bestehenden Rüstungen 
auf eine immer nied rigere Stufe bei Gewährle i ­
stung g leicher Sicherheit für a l le  Bete i l igten ,  wie es 
d ie Sowjetun ion vorschlägt .  Der Fr ieden ohne Waf­
fen wird dann keine I l l usion b le iben,  wenn  die ge­
sel lschaftl ichen Bedingungen dafür geschaffen 
s ind .  Wann  das sein wird? Den Zeitpunkt dafür be­
stim men wi r heute schon m it .  
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R u d o lf P i ege rt 

Ar b e i t e r  i n  d e r  F a b r i k 
v o n  m o rg e n  

Roboter, das s ind keine Weltwunder, sondern Me­
chan ismen, Geräte bzw. Masch inen ,  d ie  mensch l i ­
che Tät igkeiten ersetzen und d iese zuverlässig und 
sicher ausführen .  Dabei handelt es s ich vorwie­
gend um Tätigkeiten oder Hand lungen ,  vor al lem in 
Produkt ionsprozessen ,  d ie den Arbeiter a n  d ie  Ma ­
sch inen oder Arbeitsplätze b i nden  und im  Rhyth­
mus des Produktionsablaufes auszuführen s ind ,  
oder um solche, d ie gesundheitsschädigend und 
gefahrvol l  s i nd .  

Es  g ibt demnach zwei wichtige Aspekte für den  
Roboterei nsatz : 
1 .  den E insatz in der Produkt ion a nstel le des Arbei ­
ters, wodurch Arbeitskräfte e ingespart werden und 
hohe ökonomische Effekte zu erz ie len s ind ;  
2 .  den E insatz an  solchen Arbeitsplätzen ,  d ie  i n ­
folge hoher physischer Beanspruchung ,  hoher 
Temperatur- oder Lä rmbeläst igung ,  g iftiger Atmo­
sphären und Flüss igkeiten gefah rvol l  oder gesund­
heitsschädigend s ind .  

Beide Aspekte s ind für d ie Entwicklung der Pro­
duktionstechn ik, besonders im Zusammenhang 
mit der Rationa l is ierung und Automatis ierung der 
Produkt ionsprozesse, von größter volkswirtschaft­
l icher Bedeutung ,  wesha lb auch Partei und Regie­
rung bedeutende Beschlüsse zum besch leun igten 
und effektiveren Roboterei nsatz gefaßt haben .  

l n  der Wirtschaftsstrategie der SED für d ie  acht­
ziger Jahre ist der Weg zur höheren ökonomischen 
Leistungskraft der Volkswirtschaft der DDR gewie­
sen, damit a uch unter den neuen Bed ingungen d ie  
E inheit von Wirtschafts- und Soz ia lpol i t ik im  I nter­
esse des Volkes z ie lstrebig gesichert werden kann .  
E iner de r  zehn Schwerpunkte de r  Wirtschaftsstra -

Ein Beschickungsroboter als Kern einer automatisierten 
Transportkette im Erfurter Kombinat Umformtechnik 
»Herbert WarnkeK 
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Einsatzbeispiele für Roboter: a = Beschickungsroboter; 
b = Schleifroboter; c = Farbspritzroboter; d = Montage­
roboter 
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teg ie ist d ie  E infüh rung der I ndustr ieroboter­
techn i k, die unm itte lbar mit der Anwendung der 
M ikroelektron ik  sowie der Rechen- und Steue­
rungstechn i k  verbunden ist Nur du rch das Zusam­
menwirken von Produktionse in richtungen ,  Robo­
tertechn ik  sowie Steuerungs- und Rechentechn ik  
können der veränderte Produkt ionsprozeß richtig 
erfa ßt und so d ie ökonomischen und soz ia len Wir­
kungen e ingeschätzt werden . Dabei  g ibt es sehr 
konkrete Zielsetzungen : 
• 1 985 sol len mehr a ls  40000 Roboter im i ndu ­
strie l len E insatz sei n .  
• Jeder Roboter sol l  2 , 5  Arbeitskräfte für andere 
Tät igkeiten fre isetzen .  
• Jeder Roboter sol l  s ich i n  wen iger  a l s  d re i  Jah ­
ren  amort is ieren .  

Wie sehen nun  Roboter aus ,  d ie  den Menschen 
im  Produkt ionsprozeß weitgehend ersetzen sol len,  
und welche Tät igkeiten s ind es, d ie  der Roboter 
ü bernehmen wird? 

Zunächst ging man von der Vorste l l ung aus, daß 
e in  Roboter, der den Menschen ersetzen so l l ,  des­
sen Bewegungen weitestgehend nachahmen 
müsse.  Tatsächl ich s ind Maschinen und  Arbeits­
p lätze auch so aufgebaut, daß die Belange des 
Menschen vol l  Berücksichtigung  gefunden haben .  
Und  so - muß  auch der Roboter zunächst den Ma­
schinen und Arbeitsplätzen angepa ßt werden ,  d ie  
i h rerseits auf den Menschen zugeschn itten s i nd .  
I nsofern i s t  d ie  Vorste l l ung ,  daß der Roboter den  
Menschen ersetzen und d ie g le ichen Tät igkeiten 
wie der Mensch ausführen muß, tatsäch l ich rea l .  

Nähere Betrachtungen zu automatischen Pro­
dukt ionsab läufen ,  bei denen der Roboter wesentl i ­
cher  Bestandtei l  i st ,  zeigen aber, daß  e ine dem Er­
fordern is der Produkt ion entsprechende Gesta l ­
t ung  von  Prozeß, Roboter, Masch ine oder Arbeits­
platz, Peripherie und Steuerung neue Formen des 
Zusammenwirkans er laubt, d ie  wesent l ich e infa­
chere Roboterstrukturen ermög l ichen .  

D ie heute üb l ichen Roboter s ind für  verschieden­
ste Zwecke e insetzbar (s .  Tabel le S .  47) .  S ie  be­
schicken Maschinen,  bewegen Werkzeuge oder 
E i n richtungen,  wie z .  B. d ie  Spritzpisto le ,  montie­
ren Werkstücke (E inzelte i le )  zu Baugruppen oder 
führen  andere Arbeiten im  Produkt ionsprozeß aus  
(vg l .  Abb.  l i nks) .  Vortei l haft i s t  es, wenn  der Robo­
ter n u r  so viele Bewegungen ausfüh rt ,  wie für seine 
spez ie l le Aufgabe i m  Produkt ionsprozeß erforder­
l ich s ind .  Das erg ibt e infache und zuverlässige Ge­
räte. 



Roboterzum Transportieren 
Robote rzum Besch icken } bewegen Werkstücke oder andere Gegenstände 
Robote rzum U mformen einsch l .  Schm ieden 
Roboter zum Gießen bewegen Gießkannen ,  Kerne, Formen,  Gußtei le u .  a .  
Roboter zum Sch leifen 
Roboter zum Gußputzen } bewegen Schle ifspindeln oder Werkzeugspindeln mit den 
Roboter zum Entgraten Werkzeugen 
Roboter zum Bohren bewegen Bohrspindeln 
Robote rzum Schweißen bewegen Schweißzangen oder Schweißvorrichtungen 
Roboter zum Farbspritzen bewegen Spritzpistolen 
Roboter zum Beschichten bewegen Werkstücke oder Werkzeuge zum Fügen von Te i -

len ,  Schrauben und/oder Schrauben u .  a .  
Roboterfür  andere Aufgaben bewegen die spezie l len E inrichtungen 

Aus den Anforderungen an  die Anwendungsfä l le  
für e inen Roboter lassen s ich able iten :  

d ie  notwendige Leistungsfäh igkeit 
der  notwendige Arbeitsbereich 
d ie  notwendigen aua l itätsanforderungen 
d ie  erforder l ichen Bewegungen bzw. Bewe­

gungskombinat ionen 
d ie  e rforder l ichen Antriebe 

- die erforder l iche Steife 
· - d ie  notwendige Flex ib i l ität, d. h. d ie  notwendige 
Anpassung an  s ich ändernde Aufgaben 
- d ie  Anforderungen an  d ie  Steuerung u .  a .  

Der Aufbau des Roboters, se ine Struktur ,  d .  h .  
se i ne  Auslegung h i ns icht l ich Abmessungen und 
Gelenken,  sowie se ine  Steuerung müssen im  we­
sentl ichen d iesen Anforderungen gerecht werden .  
So ermögl icht - wie i n  der Abbi ldung rechts darge­
ste l l t  - e in  Roboter mit  e inem d rehbaren  Ständer 
um d ie  Achse Z (C) ,  e iner Höhenverste l l ung i n  R ich­
tung (Z) ,  e iner waagerechten Schiebebewegung 
i n  R ichtung (X )  und e inem G re ifer das Erg reifen 
von Gegenständen i n  e inem zyl i nd rischen R ing ­
ausschn itt. Be i  e inem Gelenkroboter dagegen ist 
e in  kugelähn l i cher Arbeitsraum  ü ber Dreh- und 
Schwenkbewegungen gegeben (s .  Abb .  S .  48  o . ) .  
D ie grund legende Struktu r e ines  Roboters besteht 
also a u ßer  dem Geste l l ,  das den relativ feststehen­
den Tei l  des Roboters ausmacht, aus  Dreh- und 
Schiebegelenken, dem sogenannten G reiferfüh ­
rungsgetriebe. 

Vervo l l kommnet wird der Roboter du rch den 
G reifer, der d ie  Gegenstände erfaßt und vorüber­
gehend festhä lt  bzw. and�re E i nr ichtungen aufneh­
men und zum Zweck� des Beschickens, Transpor­
t ierens ,  Arbeitans oder anderer Verrichtungen be­
wegen oder führen kann .  Ein entsprechendes Be i -

Aufgaben der Roboter (Tabelle) 
Ständerroboter mit Greiferführungsgetriebe, bestehend 
aus: 1 - Ständerdreheinheit, 2 - Ständer mit Führung für 
die Z-Bewegung, 3 - Senkrechteinheit für die Z-Bewe-

spie l  ist in der Abbi ldung auf S. 48 u. dargestel lt .  
D ieser G reifer erfaßt e in  Futterte i l  mit zwei F ingern 
und legt es in die automatische Spannvorrichtung 
e in  oder n immt es nach dem Bearbeiten und Öff­
nen der Spannvorrichtung heraus .  Das Öffnen er­
folgt über die Kraft FA, und das Schl ießen über­
n immt die Feder. Dabei ist der G reifer so ausgelegt, 
daß er e inen mögl ichst großen Greiferbereich 
überstreicht, a lso sehr vie le verschiedene Werk­
stücke mit u nterschiedl ichem Greifdurchmesser 
erfassen und handhaben kann .  

U nter normalen Verhältn issen kann  de r  Roboter 
somit die Arbeitskraft, die die Masch ine m it Werk­
stücken versorgt, ersetzen . Dabei werden aber für 
das Bereitste l len der Rohtei le bzw. für das Trans-

z 

y 

X 

gung und mit Führung für die X-Bewegung, 4 - Waage­
rechtschieber für die X-Bewegung, G - Greiferan­
schluß 
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Schwenkarm um A 
mit Gelenk B 

Z Schwenkarm um B beitskraft z. B .  d re i  TE versorgen und bei Pro-
mit G reiferansch luß G grammwechsel umrüsten ,  dann  werden je Sch icht 

portieren der Fertigte i le auch weiterh i n  Arbeits­
kräfte benötigt. Der E insatz des Roboters lohnt sich 
a lso nur dann ,  wenn  d ie noch erforder l iche Arbeits­
kraft mehrere durch Roboter und Maschine entste-
hende automatische »technologische E inheiten« 
(TE) versorgen kann und wenn  d iese TE mehr­
schichtig genutzt werden können .  Kann  e ine Ar-

Geöffnete 
Finger 

I 
_ _ _  T _ _  _ 

I 
I 

Gelenkroboter mit Greiferführungsgetriebe (oben) 
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zwei Arbeitskräfte e ingespart .  E ine spürbare Ar­
beitskräftee insparung wird aber auch erreicht, 
wenn ein Roboter mehrere Masch inen und Statio­
nen beschickt . ln der Anordnung nach Abbi ldung 
S .  50  u .  übern immt e in  Roboter z .  B .  d ie  Bedienung  
zwei er Maschinen sowie der Meß - und der Wende­
station .  l n  d iesem Fa l le  kann  der ganze Bearbei ­
tungsprozeß e iner bestimmten Gruppe von Werk­
stücken bedienerlas erfo lgen ,  wenn  die M asch i ­
nen ,  d ie Meß- und d ie Wendestat ionen i h re Pro­
zesse oder Abläufe selbsttätig a usfüh ren . 

Auch h ier  s ind dem Roboter d ie Rohmateri a l ien 
oder Rohtei le bereitzuste l len und d ie Fert igte i le ab ­
zunehmen.  Wi r sprechen von der Roboterper iphe­
r ie, d ie  so gesta ltet sein muß, daß über gewisse 
Zeiträume selbsttätige Abläufe erreicht werden 
(vg l .  Abb. S .  53 u . ) .  E in  Verlagern des Arbeiters an 
d iese Stel le ,  d .  h .  led ig l ich für das H instel len und 
Wegnehmen der Werkstücke, br ingt nu r  dann  
e i nen  ökonomischen N utzen ,  wenn - wie  oben  ge­
sagt - mehrere TE von e iner Arbeitskraft bed ient 
werden können .  D ie peripheren E in richtungen 

Gesch lossene 
F inger 

Greifer für Futterteile mit 2 Fingern 



Der erste, im Zentralinstitut für Schweißtechpik (ZIS) Halle 
entwickelte Schweißroboter 
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müssen desha lb  mit selbsttätigen Bewegungen 
das Zutei len der Rohtei le bzw. das Ü bernehmen 
der Fertigte i le ausführen, und der Roboter muß die 
Rohtei le von vorgegebenen Posit ionen überneh­
men und auch auf vorgegebene Posit ionen ab­
legen .  D ieses Be isp ie l  zeigt, daß  e in  Zusammen­
sp ie l  zwischen Peripherie, Roboter und Maschine 
erforderl ich ist und daß über d ie Steuerung e in 
folgerichtiger Ablauf gewährleistet sein muß.  

Mit wachsender Flex ib i l ität des Roboters, d .  h .  
mit wachsender Fähigkeit, s ich über das Programm 
veränderten Produktionsbed ingungen anzupas-

Speicher 

sen ,  vereinfachen s ich die peripheren E in richtun ­
gen .  D ie  Abbi ldung a uf S .  5 1  veranschau l icht z .  B .  
e inen Roboter, de r  d ie  Werkstücke aus  program­
m ierbaren Posit ionen übern immt. l n  d iesem Fa l le  
wird keine Zusatzbewegung du rch d ie  Per ipher ie 
benötigt .  Ü bern immt e ine Transportei n richtung -
i n  unserer Abbi ldung e in  Regalbediengerät (RG )  -
das Bereitste l len der Werkstücktransportpaletten 
und s ind mehrere Masch inen oder Stationen über 
das RG  an  e inen Speicher - hier an  e inen Regal ­
speicher - angeschlossen, dann werden d ie robo­
terbesch ickten Maschinen zur Keimzel le e ines Fer­
t igungssystems (FS) .  

A ls  FS bezeichnen wir d ie  Fertigungse inrichtung 
zur  a utomatischen Herstel l ung e iner mehr oder we­
niger begrenzten Tei legruppe. Im Fertigungssy­
stem werden a lso untersch iedl iche Werkstücke i n  
versch iedenen - im  a l lgemeinen k le inen - Los­
stückzah len a utomatisch bearbeitet und. mit H i lfe 
der Roboter gehandhabt .  H ier wird tatsäch l ich nu r  
noch mit Aufsichts- und Reparatu rpersona l  gea r­
beitet. Bei e iner h i n reichenden Verfügbarkeit und 
S icherheit s ind dann  auch bed ienariose Zeitab­
schn itte, wie z. B .  d ie  Nachtsch icht, mögl ich .  Zur 
S icherheit des Menschen muß e ine Abgrenzung 
vorhanden sein zwischen der Zone, i n  der sich der 
Mensch bewegt, und jener, i n  der s ich der Roboter 
bewegen darf. 

Futterte i l ­
drehmasch ine 

0 Q 
m 

Erfordern best immte Aufgaben,  daß  der Mensch 
i n  dem Bewegungsraum des Roboters a rbeitet, 

Futtertei l - dann  ist e in S icherheitssystem notwend ig ,  das 
drehmaschine mehrere Betriebszustände gara nt iert .  ln der Abbi l -

Schematische Darstellung der Beschickung zweier Futter­
teildrehmaschinen DF 2/CNC sowie der Meß- und Wende­
station durch den Industrieroboter IR b-60 
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Roboter bauen Roboter: Produktionshalle des Fuji- Werkes 
in Japan 



dung rechts ist z. B .  e in  Betriebszustand 1 an der 
Maschine 1 gezeichnet :  Der Roboter a rbeitet, und 
an  der Masch ine 2 bei geschlossenen Türen des Si ­
cherheitssystems e in  Betriebszustand 2 :  D ie  Ma ­
sch ine wird e ingerichtet. E in  Betriebszustand 3 :  
Roboter a rbeitet n icht, und andere s i n d  denkbar .  

So wie h ier  am Beisp ie l  des Beschickens d ie  Auf­
gabe,  die Gesta ltung und der E insatz des Roboters 
gesch i ldert wurden, kann  man  den Roboter ver­
schiedener Ausbaustufen a uch bei der Erfü l l ung  
anderer  Aufgaben,  z .  B .  der Montage, er läutern .  
Aufgabenspezifisch s ind jewe i l s  d ie  G re ifer oder 
d ie  Aufnahme der Werkzeuge, das G re iferfüh ­
rungsgetriebe sowie der Roboteraufbau ,  d ie  
Steuerung,  besonders h ins icht l ich der Flexib i l ität, 
aber a uch die Arbeitsei nheiten oder Stat ionen und 
d ie Peripherie a usgefüh rt .  

Be i  der Montage werden im a l l gemeinen Tei le  zu­
sammengefüh rt, d ie  dann gemeinsam e ine oder 
mehrere Funkt ionen zu erfü l len haben. Zu d iesem 
Zwecke muß z .  B .  eine Wel le  in eine Bohrung e inge­
füh rt werden .  Dam it d ie  Wel le  exakt i n  d ie Bohrung 
paßt, wi rd bei verschiedenen Ausführungen von 
Montagerobotern e in  Montagekopf angewendet. 
Die Abb i ldung auf S .  53 o .  g i bt dessen Prinz ip wie­
der. Der Bolzen , der in die Bohrung e ingefüh rt wer­
den sol l ,  i st mit dem Greifer erfaßt und wird in R ich ­
tung Z so lange bewegt, b is  d ie  pneumatischen 
Sensoren d ie  Bohrung erfaßt und d ie  Lagefehler 
über den D ruck i n  den Steuerkammern sowie d ie  
entsprechende Bewegung des Montagekopfes be­
seit igt haben.  Damit  i st e in  e inwandfreies Fügen 
des Bolzens bei g le ichzeit igem Zurücktreten der 
pneumatischen Sensoren mög l ich .  

So l l  e in  derart iger Roboter mehrere Montage­
operationen übernehmen, dann müssen d ie  G reifer 
oft a utomatisch gewechselt werden .  M it den Be­
reitste l l ungsplätzen der E i nzelte i le  fü r die Mon­
tage ,  der Bere itste l lung der G re ifer sowie den Plät­
zen für die vormontierten Unterg ruppen und d ie  
mont ierten Baugruppen entsteht e ine umfangre i ­
che Peripherie, und i nsgesamt werden somit  Mon­
tageze l len für d ie  automatische Baugruppenmon­
tage gebi ldet (s .  Abb. S .  55) . Solche Roboter s ind 
z .  T. bereits i n  Tei lp rozessen ,  wie z .  B .  beim E infüh­
ren des Bolzens, sensorgesteuert .  

D ie  Roboter, d ie  heute i n  der Produkt ion e inge­
setzt werden ,  erfü l len im a l lgemeinen i h re Aufga­
ben nach vorgegebenen Programmen .  Das s ind 

Festprogramroe, 
- Lernprogramme oder 

Sicherheitssystem 

Sicherheits-

M aschine 1 

Sicherheits-
system 

l 
I 

I � I ./ i i 
Maschine 2 

Hochregal 
a l s  Werkstücklager 

Werkstück­
transportpalette 
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Prinzip eines Fertigungssystems für Wellenbearbeitung; 
gezeichnet sind zwei Maschinen 
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Industrieroboter arbeiten exakt - doch eine Ko'ntrolle ist Rechte Seite: Pneumatischer Montagekopf {oben) 
immer erforderlich Industrieroboter IR 2 mit Doppelgreifer beschickt eine 

Drehmaschine. Im Vordergrund rechts die periphere Ein­
richtung 
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- programmie rbare Bewegungsab lä ufe und Tätig ­
keiten .  
S ie  führen 
- i m mer d ie  g le iche Tät igkeit ,  
- die jewe i l s  du rch einen Bewegungszykl us vorge-
gebene Tätigkeit oder 
- d ie  du rch das gerade wirksame Program m  vor­
geg_ebene Tätigkeit aus .  D iese Roboter nennt  man  
Roboter der ersten Generat ion .  

Roboter der zwe iten Generat ion werden über  
e i nfache Sensoren i n  i h ren Tätigkeiten g rößere S i ­
cherheit er langen ,  i ndem s ie s i ch  selbst i n  be­
sti mmte Posit ionen e infüh len ,  m it begrenzter Kraft 
zugre ifen ,  nu r  mit  best immter Le istung a rbeiten 
usw. (s .  auch Abb. S .  53 und 55) . Sie führen i h re 
Verrichtungen mit bestimmten »Gefüh len« aus .  

E i ne  nächste Generat ion wird d ie  Fäh igkeit besit­
zen ,  U nterschiede oder Abweichungen bzw. be­
stim mte Ersche inungen zu erfassen, logische Ent­
sche idungen zu treffen und den Prozeßablauf ent­
sprechend dem Erfordern is zu korrig ieren oder zu 
verändern .  Dera rt ige Roboter werden z .  B .  aus  
e iner  Anzah l  versch iedener Werkstücke ganz be­
stimmte herausfinden ,  d iese ordnen oder posit io­
n ie ren .  H ie rbei s ind sogenannte Erkennungssy-



Labormuster eines Montage-Industrieroboters der Techni­
schen Hochschule Kari-Marx-Stadt (erstmals vorgestellt 
auf der MMM in Leipzig 1979) 
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Gehäusete i le  bzw. montierte 
Baugruppen 

Bereitste l lung 
von U ntergruppen 

Gehäusete i le  bzw. 
montierte Baugru ppen 

steme,  a uch Auge-Hand -Systeme genannt ,  e inge­
setzt, d ie  das Ergreifen ungeordneter Werkstücke, 
das Sort ieren versch iedener Werkstücke u .  ä. er­
mögl ichen .  Auge-Hand -Systeme nutzen vielfach 
eine oder zwei Fernsehkameras zur  Objekterfas­
sung sowie M ikrorechner  und e ine Anpassung mit  
e iner  gewissen Software ( Programm)  zur  l nforma­
t ionsvera rbeitung .  Wi rd das O bjekt du rch d ie  Ka­
mera erfaßt und or ient iert s ich das Erkennungssy­
stem nach se iner Lage, dann  kann z .  B. der G reifer 
das Objekt e rfassen und entsprechend dem Pro­
gramm bewegen oder führen .  

Grundriß einer Montagezelle 

Bereitste l lungsplätze für E inzeltei le 

Bereitste l lungsplätze 
für E inzelte i le 

Je mehr es ge l i ngt, dem Roboter über Steuerun ­
gen ,  Sensoren und Erkennungssysteme d ie Fäh ig ­
ke iten zu verle ihen ,  s ich zu or ient ieren, zu entschei ­
den und auf Prozesse, Maschinen, Ein richtungen 
u .  a .  d i rekt E i nfl uß  zu nehmen, um so weniger wi rd 
der Mensch in den unmitte lbaren Produktionspro­
zeß e i ngreifen müssen.  E ine Produktion jedoch, die 
a uf die schöpferische Arbeit des Menschen ganz 
verzichten kann  - seien es d ie  Entwickl ung der Ge­
genstände oder Erzeugn isse bzw. der Roboter 
selbst und deren E insatzvorbereitung o .  ä. -, wird 
es n icht geben .  
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Die PX-28 liegt zur Überholung auf einem Kai in der Werft 
der CGM 
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l n  a l ler  Herrgottsfrühe - so gegen fünf Uh r  -
kreuze ich das nächtl iche Zür ich .  D ie Stadtdu rch­
fahrt i st  gut ausgesch i ldert und unproblematisch .  
Noch sch lummern d ie Straßenverstopfer .  Ab Zü­
r ich Autobahn ;  dann  ab  Bern auf der Europa­
straße 4 nach Lausanne .  E in  t rüber Morgen däm­
mert herauf. Der H immel ist wolkenverhangen .  Das 
Thermometer klettert zögernd über den Gefrier­
punkt .  Auf dem Mittelstreifen zwischen den Fahr: 
bahnen strah len d ie roten Früchte der Ebereschen .  
Es i s t  Freitag, der 1 7 . Oktober. 

Lausanne empfängt mich mit Regen .  Ich sause 
aus den Bergen h inab  i n  d ie  am Genfer See l ie ­
gende Stadt. D ie  O rient ierung dürfte n icht schwer­
fa l len .  Gleich e inem Steeple Chase genannten H i n ­
dern isrennen f ü r  Pferde, i n  dem es  schnu rstracks 
über Stock und Ste in  auf e in·en in der Ferne s ichtba­
ren Kirchturm zugeht, brauche ich nur a uf das Lau ­
sanner  Ufer des  Genfer Sees zu ha lten .  

Zu  acht Uh r  b in  ich mit Dr .  Piccard auf der Werft 
Compagn ie Genera le Ma rit ime (CGM)  verabredet. 
Als ich end l ich vor dem Werftgelände pa rke, i st es 
ha lbneun .  Pe in l ich .  Ich öffne die kleine Tü r in e inem 
der Stah l - und G lasgehäuse über den Docks . Am 
Ende der r iesigen Ha l l e  steht e in  k le ines Tauch­
boot : d ie  nu r  7,6 m lange PX-28. 

Die Namen der Piccards s ind seit zwei ,  d re i  Jah r­
zehnten weltbekannt. Der Physi kprofessor Augu­
ste Picca rd ( 1 884-1 962) konstru ierte nach Experi ­
menten mit Stratosphärenba l lons ,  d ie  im  August 
1 932 in e inem Aufstieg b is i n  1 6 940 m Höhe g ipfe l ­
ten, ku rz vor und nach  dem zweiten Weltkrieg das  
erste Bathyskaph ,  e in  Tiefseetauchboot. 

Das Bathyskaph besteht im  Pr inz ip aus e inem 
benzingefü l lten Auftr iebskörper mit e iner d ruck­
festen kugelförmigen Passag ierze l le .  Manövriert 
wi rd vert ikal du rch Abgabe von Benz in (S i nken )  
oder  Ba l last (Steigen) .  Das erste Bathyskaph h ieß 
F. N. R. S. 2 und kam 1 948 nu r  zweima l  zum Ei nsatz. 
1 952/53 entstand i n  Ita l ien - nun schon mit  Unter­
stützung des Sohnes Jacques (geb. 1 922) - das 
wesentl ich verbesserte Bathyskaph Trieste. Es 
tauchte im September 1 953 b is auf 3 1 50 m Tiefe. 
1 958 erwarb die US -Navy das Boot. Die Trieste 
wurde umgebaut und tauchte im Janua r  1 961  b is  
auf 1 0 9 1 6  m - noch immer d ie t iefste je von Men­
schen erreichte Tiefe . An Bord befanden s ich Jac­
ques Picca rd und der US -Mari neoff iz ier Don 
Wa lsh .  

E in ige Zeit noch a rbeitete Dr .  Piccard i n  den USA 
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a l s  techn ischer Berater mehrerer anier ikan ischer 
F i rmen i n  Sachen Tiefseeforschung .  Dann keh rte 
er in d ie  Schweiz zu rück. Jacques Picca rd hatte 
e igent l ich Wirtschaftswissenschaft stud iert .  Doch 
was waren Statist iken und Konjunktu rberichte ge­
gen Konstrukt ionsentwürfe von Tauchfah rzeugen? 
Was war d ie  Lösung i rgendeines ökonomischen Di ­
lemmas gegen e ine ge lungene Tauchfah rt? Jac­
ques Picca.rd r ichtete i n  Lausanne e in  k le ines 
Hochdrucklaborator ium ein .  Er  vertiefte s ich er­
neut i n  die bereits 1 953 von seinem Vater begonne­
nen Skizzen und Berechnungen zu e inem Meso­
skaph ,  einem Tauchfah rzeug für  m ittlere Tiefen .  Es 
sol lte zwei kugelförmige Druckkörper besitzen und 
einen Vert ika l antr ieb ähn l ich einem Hubschrauber .  
Auguste Piccard hatte sogar  d ie  Idee gehabt,  es 
du rch e inen le istungsfäh igen E igenantr ieb unab­
häng ig  von e inem Begleitsch iff zu machen .  Doch 
wie das a l les f inanzieren? 

Die F inanz iers fanden s ich unter den Veransta l ­
tern der g roßen Schweizer Landesausste l l ung 
» Expo '64« i n  Lausanne .  Fre i l ich waren Konzessio­
nen notwend ig ,  denn D r. Picca rd so l l te e in  Tour i ­
stentauchboot konstru ieren .  E i n  so lches Boot 
mußte sehr geräumig  sein für viele zah lende Passa­
g ie re und hatte vor jedem Sitz ein Bu l l auge und 
einen Scheinwerfer zu haben : der I l l us ion ha lber, 
dam it die Gäste sehen könnten ,  wenn  es etwas zu 
sehen gäbe .  Im Februar  1 964 g l itt die PX-8vom Sta ­
pel . S ie  erh ielt zu Ehren des i nzwischen verstorbe­
nen Vaters den Namen »Auguste Piccard « .  

D ie  PX-8 w a r  28 m l a n g  und besaß e i n e  M asse 
von 1 65 t .  Sie bot vierzig Passag ieren und e iner Be­
satzung von s ieben Mann  Platz. Zwischen 1 964 und 
1 965 tauchte s ie i nsgesamt 1 1 00mal  unter d ie  Wel ­
len des Genfer Sees .  E ine Fah rt dauerte 25 M i nu ­
ten ,  kostete 40 Franken bzw. D M  und füh rte b i s  i n  
1 50 m Tiefe . 1 968 wurde d ie  PX-8 nach  Kanada ver­
kauft und für  den E i nsatz i n  der Offshore - I ndustrie 
umgebaut .  

1 966 g ründete D r. P iccard i n  Cu l ly d ie  »Stiftung 
zum Stud ium und Schutz der Meere und B i nnen­
seen« .  l n  d iesem Jahr  begann  er  a uch i n  Zusam­
mena rbeit m it dem US-amer ikan i schen R üstungs­
konzern Grumman d ie  Verwirkl ichung e ines weite­
ren Projekts : die E rforschung des Golfstromes mit  
der PX-8 oder e inem neuen Fahrzeug ,  der PX- 15. 
Grumman a ls  Auftraggeber entschied s ich für  das 
neue Boot .  Es l i ef im  Ju l i  1 968 vom Stapel und er ­
h ie lt  den Namen »Ben Frankl i n « .  

D ie  PX- 15war 1 4,6 m l ang ,  6 , 1  m breit , 6 , 4  m hoch 

Die modifizierte TRIESTE I vor dem "Start in die tiefste 
Tiefe (maximale Tauchtiefe 1 1 000 m, 1 7, 7 m  lang, 143, 7 t  
Eigenmasse, 2 Mann Besatzung) 





Ein Blick nach achtern: Der starke Elektromotor ist die 
Hauptantriebsquelle der PX-28 
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und besaß e ine Masse von 1 30 t. Zugelassene 
Höchsttauchtiefe : 600 m .  Ihr aus 35 mm d ickem 
Stah lb lech gefertigter Druckkörper war so kon ­
stru ie rt, daß  er wen iger kompressibel  wa r  a l s  See­
wasser. Das  bedeutete : War das  Fahrzeug auf e ine 
bestim mte Tiefe nu l l astig e i ngeregelt, sank es we­
der wesent l ich t iefer noch stieg es selbsttätig em­
por .  Dadurch kon nte es s i ch  während der D rift im  
Go lfstrom auch ohne  Regelvorgänge i n nerha lb  
e i nes  bestimmten Tiefenbereiches aufha lten .  Denn  
d ies  war e in  wesentl icher Tei l  des  P lanes von 
Dr .. Jacques Piccard : Die PX- 15 sol lte antr iebslos 
und ohne a ufzuta uchen vier Wochen im Golfstrom 
tre iben .  

Und  das  geschah dann  auch : Vom 1 4. Ju l i  b is 
1 4. August 1 969 d riftete d ie PX- 15 i n  Tiefen zwi ­
schen 200 und 600 m von Flor ida nach Nova Scotia 
in Kanada .  Nu r  e i nma l  tr ieb das Boot während der 
etwa 2 700 km langen Reise aus dem Strom und 
mußte zu rückgesch leppt werden .  D ieses Unter­
nehmen gestattete eine ununterbrochene Kette 
von ozeanographischen und geophysika l i schen 
Messungen ,  Beobachtungen der Fauna  und des ei ­
genen Verha ltens  (für d ie  Raumfah rtpsychologen 
der NASA) , U ntersuchungen über d ie  Lebensbe­
d i ngungen an  Bord e ines dera rt igen Fahrzeuges, 
Tests von Navigat ions- und Kommun i kat ionsan l a ­
gen usw. Während der D rift stand d ie  PX- 15 i n  stän ­
d igem Kontakt m i t  Begle itfah rzeugen an  d e r  Ober­
f läche. Anfang der s iebziger Jah re wurde s ie eben­
fa l l s  nach Kanada verkauft .  

Nach Ablauf des Fünfjah resvertrages mit  Grum­
man  widmete s ich  Dr .  Piccard dem Kampf gegen 
d ie  U mweltverschmutzung .  1 97 1  g ründete er i n  
Cu l ly das  » I nternationa le I n stitut für  Ökolog ie« .  
Doch se ine Gedanken kreisten nach wie  vor  auch 
u m  Tauchfah rzeuge .  

E rst e i n  Jah rzehnt nach dem Stapel l auf der 
PX- 15 war es wieder soweit :  Tochter Marie -Lau re 
taufte m it e iner  F lasche G letscherwasser das neue 
Tauchboot des Vaters. Es besaß d ie  Projektnum­
mer PX-28 und erh ie lt  den Namen »Francois-AI ­
phonse Fore l « .  Der Schweizer Wissenschaftler  Fo­
rel ( 1 841 - 1 9 1 2 ) g i lt a l s  Begründer der L imnolog ie ,  
der Kunde von stehenden B i nnengewässern . Forel 
e rwarb sich a uch besondere Verd ienste um die Er­
forschung  des Genfer Sees, e ines wichtigen E i n ­
satzgeb ietes der PX-28. Das Boot kostete rund e ine 
M i l l i on  Schweizer Franken .  D iverse Schenkungen 
und  Werbung erbrachten d ie  Hä lfte . D ie  andere 
ha lbe M i l l ion hoffte Dr .  P iccard du rch Vercha rte-

, " " , "  

Vis-a-vis vom Piloten über dem Acrylglasbug: Echolot, 
links und rechts Tiefenmesser, darüber ein Digitalthermo­
meter und das Hauptschaltpult Unten: Die UKW-Sprech­
funkanlage; sie läßt sich nur über Wasser betreiben 
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rung zu t i lgen . . .  Nun  lag d ie  PX-28 zur  Überho lung 
auf dem Ka i der CGM. S ie war bereits 240mal  im  
E insatz. 

Jacques Piccard braucht ke inen guten Fotografen .  
Er  sieht auch  i n  Wi rkl ichkeit so aus  w ie  auf se inen 
Porträts :  sch lank, hochgewachsen, sehr sens ibe l .  
Nu r  um d ie Augen l iegen dunklere Schatten a l s  frü­
her, und - mi r  scheint - manche Enttäuschung ver­
t iefte auch die Kerben beiderseits der M u ndwin ­
kel .  

W i r  s_chütte ln  e inander d i e  Hände .  Sorry, I have 
kept you wait i ng .  But . . .  

l t  doesn't matter !  Aber ich muß g le ich weg . 
Wir sprechen Eng l i sch und Deutsch du rcheinan ­

der. Al ler le i  freund l iche Worte werden gewechselt .  
Dr .  Piccard hat le ider ke ine Zeit mehr. Doch d ie  bei­
den Mechan iker  werden mir das Boot zeigen und 
auch sonst Auskunft ertei len .  Vie l le icht hätte er  
nachmittags e ine Stunde fre i .  Ich so l le  im  Bü ro an ­
rufen .  Der 2 m  lange Tauchbootkonstrukteur  und 
Meeresforscher entei lt m it flatterndem Mantel .  

D ie zurückble ibenden j ungen Männer s ind der 
Elektr iker Ph i l i ppe Chapois ,  22 Jahre a lt, und  der 

Die PX-8, das erste Touristen-Tauchboot (Tauchtiefe 
750 m, 28,5 m lang, 165 t Eigenmasse, 1 1  Mann Besatzung 
und 40 Passagiere) 
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Konstrukteu r  und P i lot A la in  Bourqu i n ,  27 Jah re .  
Chef der Piccardschen Techn i kergruppe ist de r  
32j äh riger Mecban iker  Roger  Th iebaud,  den i ch  
aber  n icht mehr zu Gesicht und vor  d ie  Kamera be­
komme.  Es ist e i n  recht j unges Team,  das der Alt­
meister um sie!) scharte - Idea l i sten i h rer  Sache.  
D ie  F inanzlage des »Bü ro Jacques P iccard« i n  Cu l ly 
i st näm l ich z ieml ich schlecht. »Übera l l  hapert 's an  
Geld« ,  verrät Bourqu i n .  »D ie  Ausrüstungen s ind 
sehr teuer ,  und Dr .  Picca rd muß lange warten ,  ehe 
bewi l l i gtes auch bezah lt wird . «  E insch l ieß l ich Chef, 
Sekretä r in und Hausmeister besteht das Bü ro ge­
genwärt ig aus  e inem großen und wunderschön d i ­
rekt am Genfer See (m it Anlegeste l le )  stehenden 
Gebäude,  s ieben Personen und e inem Tauchboot 
samt Zubehör. Staat l iche Zuschüsse g i bt es so gut 
wie keine .  Al les muß  mit  den E i nkünften aus  kom­
merz ie l len Tauchfah rten,  Forschungsaufträgen 
und Veröffentl ichungen bestritten werden .  

Ala i n  Bourqu i n  ze igt  m i r  das Fahrzeug .  D ie  PX-28 
i st das kle inste der Boote Piccards. S ie m ißt 
7,6 x 2,2 x 2,2 m, hat e ine M asse von 1 1  t und i st 
frei von a l len  Extravaganzen .  I h re Konstrukt ion ent­
spricht dem Standard ,  wie er s ich bei Arbeitstauch-



fah rzeugen für  den Offshore-Sektor du rchgesetzt 
hat .  Ich  klettere h ine in  und p lumpse auf den P i lo ­
tens itz .  Vor mir  d ie  g roße g läserne Panorama ­
scheibe aus  Acrylg las .  Wie  müßte es se i n ,  wenn 
statt g rauem Beton grünl ich sch immerndes Was­
ser und summende I nstrumente d ie  Ku l isse b i lde­
ten? Ich äußere E rstaunen ü ber  den besch ränkten 
Platz. Ala i n  i st n icht ü berrascht. »Al le wundern 
s ich« ,  meint er, »aber  ke iner  klagt, daß ihm se in 
Auto zu eng ist .  Dabei haben d ie  I n sassen h ier  mehr 
P latz a l s  i n  e inem PKW.«  

D ie  PX-28 besitzt e inen kräft igen E lektromotor 
mit  e inem Heckpropel ler  als Hauptvortriebse inheit ,  
zu Standbe inen ausgeb i ldete Batterieconta i ner ,  
e inen Acrylg lasbug und e inen Man ipu lator :  e ine 
schon konvent ionel l  zu nennende Konstrukt ion . 
Das Boot wird vermutl ich n icht für  g roße Sch lag­
ze i len sorgen ,  sondern brav das i hm zugedachte 
Pensum täg l i cher Arbeit verrichten .  N icht unbe­
d ingt ein Nachte i l  für  die PX-28. 

l n  der  Werftkant ine frage ich Ala i n :  »Wie wird 
man bei P iccard P i lot?« Nebenbe i : Ph i l i ppe ist a l s  
E lektriker ebenfa l l s  e in  sehr  wicht iger Man,(' .  Denn 
wenn  etwas a m  Tauchboot n icht funkt ion iert, i st es 
meist d ie  E lektrik .  Aber  Ph i l ippe spr icht nu r  Franzö­
sisch, während ich m ich mit  Ala i n  wenigstens in 
Eng l isch verständ igen kann .  »Vor e in igen Jah ren« ,  
antwortet a l so Junggesel le Ala i n ,  » las  ich i n  der  
Zeitung e ine  Anze ige,  daß Piccard e inen Konstruk­
teu r  sucht .  Ich bewarb m ich und wurde a uf Probe 
e ingeste l lt . Ich bekam den Auftrag zur  Entwicklung 
des Antr iebssystems der PX-28. D ie  An lage be ­
wäh rte s ich .  Ich erh ielt e ine feste Anstel l ung .  Nun  
a rbeite ich schon zwei Jahre für  Dr .  Picca rd . «  

Wir  verabschieden u n s .  U m  1 0  Uh r  rufe ich 
Dr .  P iccard an .  Ja,  er  habe nachm ittags Zeit ,  und 
zwar u m  1 5  Uh r. Mir b le iben a l so noch vier Stun ­
den ,  genug  etwa für  e i ne  k le ine Stadtbesichtigung .  
Aber  Petrus sorgt für den notwendigen Wermuts­
tropfen :  Es g ießt i n  Strömen ! Ich 'fah re so langsam 
wie mögl ich i n  R ichtung Cu l ly. Stadt landschaft im  
Rahmen e i nes  vom Scheibenwischer fre igeschau ­
felten Segments mit immer  wieder zufl ießenden 
Konturen - d ie  trübsel igste Art e iner  Besicht i ­
gung .  

Ich gebe  ba ld  auf, lenke zur  Uferpromenade und 
r ichte m ich auf e inem schöngelegenen Parkplatz 

mit B l ick auf graues, bewegtes Wasser e in .  Ich f i ­
sche das Notizbuch aus der unter dem Armaturen­
b rett stehenden »Bordbib l iothek« und tröste mich 
mit  der  B insenweisheit, daß n ichts so sch lecht sei ,  
a ls daß es n icht auch Gutes hätte : end l ich Zeit ,  d ie 
Reisenotizen zu ergänzen .  

Wen ige M i nuten vor  15  Uh r  fahre ich auf den Hof 
des Piccardschen Bü ros in Cu l ly und parke neben 
einem amer ikan ischen Straßenkreuzer. Der Haus­
herr d i rig iert mich i n  e in  g roßes, kahles Zimmer mit 
mehreren Tischen, vermutl ich das Konferenzz im­
mer .  l n  Höhe des Fensterbretts läuft quer  über d ie 
Sti rnwand e in  Bord. Auf i hm stehen d ie Model le 
a l ler vom Vater und Sohn gebauten Boote. Ich 
frage nach E inzelhe iten der Piccardschen Tauch­
fah rzeugentwickl ung ,  b iograph ischen Daten ,  Pro­
jekten . . .  Besonders dankbar bin ich für ein s ign ier­
tes Exemplar  m it dem Bericht übe·r d ie  abenteu­
er l ichste Tauchfah rt ,  das längst vergriffene 
» 1 1 000 Meter unter dem Meeresspiege l« .  Warum 
er  a l l d i ese Boote baute, wochen lang unter Wasser 
b l ieb und i n  noch nie zuvor befah rene Regionen 
h i nabtauchte, frage ich n icht. Se in Vater hatte be­
reits d iese Frage al ler Fragen am treffendsten be­
antwortet. E r  z it ierte d ie  Entgegnung Sir Edmund 
H i l l a rys, des E rstbezwingers des Mount Everest, 
auf d ie  Frage, warum Menschen auf Achttausender 
kraxel n :  »Wei l  s ie da  s i nd ! «  Ich fü rchtete, Dr .  Pic­
ca rd würde dagegen mit nüchternen Angaben auf­
warten ,  auf wissenschaft l iche Forschungen h in ­
weisen ,  d ie  Entwicklung neuer  Technologien an ­
führen ,  d ie  Bedeutung der U nterwasserweit für  
unser Leben sch i ldern .  Desha lb  belasse ich es l ie ­
ber bei dem H auch Romantik .  

U nversehens i st e ine Stunde verstr ichen .  Dr .  P ic­
ca rd s ieht auf d ie Armbanduhr .  Ich sol lte wohl  bes­
ser a ufbrechen . Der Hausherr zeigt mir noch e in ige 
Arbeitsräume des Bü ros, das Kab inett mit  Re iß­
b rettern und Schu lbänken für  Entwicklungsarbei­
ten und Seminare,  im  Kel ler  das k le ine Hochdruck­
labor . _ .  Um 1 6  Uh r  verabschiede ich mich dankend 
von Dr. Piccard, ja, von der ganzen Schweiz .  Nach 
e in igen D utzend K i lometern du rch eine ma lerische 
Landschaft, i n  der schroffe Berge mit weißen Gip­
fel n  herumstehen wie i n  e iner G roßstadt Hochhäu­
ser ,  erreiche ich Genf und damit  d ie  G renze zu 
Frankreich . 
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Manfred S ehrö der SIBONET 
DE (JUBA 
l n  den Fel sentä lern von P i cad ura 

S iboney de Cuba ist e i n  Beg riff für a lt und jung auf 
der Kar i b ik inse l ;  man  spr icht es mit  Schmelz in der 
Stimme aus ,  besingt es i n  L iedern, erzäh lt darüber, 
a l s  hätte man es selbst mit  geschaffen ,  ist sto lz ob 
se iner bewiesenen N ütz l ichkeit .  S iboney de Cuba ­
wir  s ind unterwegs, um e in iges da rüber zu erkun ­
den .  

H i nter uns  l iegt das Morgentreiben Havannas ,  
breite Autopisten verengen s ich zur  schmalen Kü­
stenstraße. Vom Ozean her weht e ine sa lz ige,  fr i ­
sche, frühsommer l iche B rise .  Zur a nderen Seite h i n  
zuerst noch  f laches, rotbraunes Ackerl and ,  dann  
Höhenzüge und Tä ler ,  oft n u r  Öd land ,  G ras und 
Buschwerk - auch e in  E rbe der Kolon ia lzeit, denn 
dama ls  wurden d ie  wertvol len  Ha rt- und Edelho lz ­
wä lder unba rmherzig get i lgt ,  i n  Profit verwandelt .  
Nach einer knappen Autowegstunde geht es t iefer 
in die wel l ige Landschaft, ins Gebiet P icadura h i n ­
e i n .  B iza rre Felsen werden s ichtbar :  d ie  Felsentä ler 
von Picadura - unfruchtbar, öde, von ger ingem 
Wert für  Kubas Revo lut ion ,  so dachte man noch vor 
Jah ren . . .  
, Nach kurzer Fahrt d ieses B i l d : D ie  Tä ler weiten 
s ich ,  saft ig -grüne Hänge und Ebenen werden sicht­
bar ,  V iehherden und Pa lmen ,  Futterste l len ,  feste 
U mzäunungen .  Der Gegensatz überrascht. Wir  
s ind i n  e inem der Betriebe von Empresa Pecuari a  
Genetica de l  Este de La  Habana ,  dem Genetischen 
Viehzuchtzentrum von Ost-H avanna .  ln einem kle i ­
nen f lachen Gebäude mit d icken wärmeabschir ­
menden Ste inwänden erfah ren wir  E i nzelheiten .  

Fünfzehn  m i l cherzeugende staat l iche Betr iebe 
a rbeiten unter einer Le itung auf über  50000 ha  Flä­
che,  die s ich vom Stra nd von Guanabo b is  an  d ie  

Provi nzgrenze von Matanzas erstreckt .  An d ie 
40000 R i nder werden geha lten, 1 80 M i lchviehan la ­
gen s ind i n  Betrieb,  v ie le  der Me lkstände stammen 
aus  der D D R .  M i lch und M i lchprodukte für  Kubas 
Hauptstadt i n  stets g rößer werdender Menge, Stä r­
kung des Sozia l i smus auf dem Lande und dazu wei ­
tere Züchtung und Stab i l is ierung e i ne r  neuen, he i ­
m ischen und produktiven R inderrasse, das s ind d ie 
Aufgaben .  Wir  s ind dem Erkunden von S iboney de 
Cuba nahe .  Dazu sind wir angemeldet bei Ramon 
Castro, dem ä ltesten Sohn aus  der Castro- Fam i l ie ,  
B ruder von Fidel und Raul ,  dem verantwort l ichen 
Entwicklung_sd i rektor für d ie  Tä ler von Picadura .  
Ramon Castro aber ist noch i rgendwo unterwegs .  
Zeit für e in  paar Notizen .  

Milch auf  Kuba? Einst Luxusartikel/ 

Wen ige Jah re vor der Revolut ion machte d ie Ka­
thol ische U n iversität von Havanna  eine Untersu­
chung.  S ie ste l lte fest : Nur wen ige Reiche tr inken 
M i lch ,  ganze elf Prozent der Bauernkinder erha lten 
sie, die K inder von 700000 Arbeits losen, Mache­
taros, Sa isonarbeitern werden kaum jemals i n  den 
Genuß von M i lch ge langen .  M i lch kommt nur  als 
Luxus für  d ie  Reichen, t iefgekühlt oder gefrostet, 
aus  den USA. D ie  Lebensm itte lkonzerne kaufen 
Fle isch auf, vermarkten es, br ingen es außer Lan­
des, mit  M i lch aber geben sie s ich n icht ab .  Zebu 
und Cr io las- R i nder werden gemästet, und d ie An­
sicht herrscht vor, daß ohneh in  das Tropenkl ima 
unaussteh l ich se i  für m i lchproduktive R i nder, daß 
geordnete M i lchwirtschaft darum n icht betrieben 
werden könne .  M i lch für d ie  Kinder der Armen,  für 
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Kranke - wen kümmerte das im  Kuba der Latifund i ­
sten und M i l l ionäre? 

Kubas Revol ution aber versprach : Wi r s ind auch 
e in Staat, der das G l ück der K inder vertritt. Dazu 
gehört M i lch für jedes Kind, für d ie  Kranken ,  d ie  Al­
ten. M i lch - e in  Versprechen der Revo lut ion ,  Tei l  
des revolut ionären ökonom ischen u nd  soz ia len 
Programms.  Und Versprechen s ind zu ha lten !  

Im Jeep durch die Felsentäler 

»Für  gute Freunde aus  der D D R  muß immer  Zeit 
se in« ,  begrüßt uns stürmisch der D i rektor. Und 
schon sitzen wir  i n  se inem Jeep .  D ieser Rarnon 
Castro - e ine legend'ä re F igur  i n  Kuba .  G roß und 
breitschu ltr ig wie F ide l ,  oft fast d ie  g le ichen Ge­
sten ,  der g le iche Gesichtsausdruck, i n  Rebel lenun i ­
form, m i t  Ha lbstiefe ln ,  grauhaar ig ,  temperament­
vol l .  Er spricht schnel l  und gestiku l ierend, steuert 
dabei s icher den Jeep. 

Al le b isher zugäng l ichen Felsentä ler wurden in 
langwier iger Arbeit urbar gemacht und i n  Betr iebs­
sekt ionen aufgetei l t .  Um  d ie jewei l igen Sta l le inhe i ­
ten gruppieren s ich  d ie  Weiden .  Feste und E lektro­
zäune sichern Port ionsversorgung .  Beregoungs-

Rarnon Castro, nachdenklich, sinnierend - auch so erleb­
ten wir ihn 
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mög l ichkeiten und Futteransasten wachsen .  Herz­
stück von Picadura ist der Zuchtbu l lensta l L  » H ier  
i s t  selbst den besten Freunden der Zutritt versagt« , 
meint Ramon ,  »h ier  ist d ie  e igent l iche Wiege von 
S iboney de Cuba . «  

E s  geht erst e i nma l  um d i e  Züchtung re i n rass i ­
gen ,  a ber  he im ischen M i lchviehs mit hoher Produk­
tivität. B isher war i n  den Tropen vornehml ich  nu r  
das Zebu -R i nd verbreitet, gewöhnt a n  v i e l  Sonne,  
mageres Futter, häufigen WassermangeL Es l ie ­
ferte wen ig  M i lch ,  hatte ger inge F le ischwüchs ig­
ke it .  »Also a l le in kaum geeignet, das Versprechen 
der Revo lut ion wah r  zu machen« ,  kommentiert Ra ­
mon Castro. N iema ls  zuvor war  es i n  e inem trop i ­
schen Land ge lungen ,  so lch e ine produktive R i n ­
derrasse w ie  etwa das schwarzbunte kanad ische 
Ho lste i n - Fr iesen - R ind  he im isch zu machen, selbst 
zu züchten, es an sta rke Sonnene instrah l ung ,  hohe 
Feuchtigkeit , d ie  besondere Futter lage zu gewöh­
nen .  Das aber setzte s ich Kuba zum Zie l ,  um e ine 
starke s ichere Ausgangsbas is zur  Verbesserung 
und züchter ischen Du rchdringung des eigenen 
Zebu -R i ndes zu haben. Rarnon Castro er innert s ich 
an  v ie les,  an  den Kauf des kanad ischen Rassebu l ­
len Rosafe S ignet ,  der 20000 Do l l a r  kostete, an  
Viehhänd ler ,  d ie  das U SA-Embargo du rchbrachen, 
a n  erste Versuche mit t iefgefrorenem Sperma, an  
vielseit ige H i lfe von  RGW-Experten .  Dama ls  be lä­
chelten m itunter selbst erfah rene Viehzuchtexper­
ten ,  n icht nur aus den USA, den Eifer der Kubaner 
a uf d iesem Gebiet. Doch d re i  Generat ionen später 
zeigten die Enke l  der kanad ischen Vatert iere, auf 
Kuba geboren , völ l i ge  kl imatische und züchteri ­
sche Anpassung .  Heute stehen ganze Herden von 
Ho lste i n - Friesen ,  i n  Kuba aufgezogen ,  i n  den An la ­
gen von Picadura und i n  anderen Landeste i len .  

Milch- und Zuchtstrategie 

· Rarnon Castro i st in se inem Element .  D ie  Tä ler von 
P icadura e ignen sich i n  besonderer Weise für 
Zuchtarbeit i n  den Tropen,  erfah ren wir. ln den La­
gen über 200 m sind Feuchtigkeit und Temperatu r 
a usgegl ichener a l s  in der Ebene. Für  d ie  überhe iße 
M ittagszeit wurden offene,  l uft ige Stä l l e  mit  wär­
meabha ltenden Dächern entwickelt . Schatt ige 
Baumgruppen a uf den Weiden b l ieben erhalten .  
Ehe das a l les erfunden ,  erkannt ,  bei Freunden ab ­
ge lauscht wurde, gab  es auch I rrtü mer, Ver luste. 
Nun i st das Genetik-Zentrum Ost-Havanna  dazu 
übergegangen ,  se ine Ergebn isse a uf ganz Kuba 
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auszudehnen .  Und  dam it s ind wir  nun  d i rekt bei S i ­
boney de Cuba .  

Das  breite Landes innere se i  n i cht  der Staatsfa rm 
Picadura g le ich . »Wir wären Phantasten ,  a ber 
ke ine  rea len Revolut ionäre« , meint Rarnon Castro, 
»wol lten wir für das ganze Land R i nderwirtschaft 
mit Ho tste i n - Fr iesen machen . «  Nötig i st, systemat i ­
sche i ntens ive Viehzucht und -Wi rtschaft oftma ls  
erst zu begründen,  vor  a l l em auch i n  den jungen 
Genossenschaften .  Nötig ist e ine produktive 
M i schform von Zebu und Ho lstei n - Fr iesen ,  nötig i st 
massenweise S iboney de Cuba .  

Dam it beschäftigt man s ich übera l l  i m  Land .  Sy­
stematisch wird gekreuzt, neue Bestände wachsen 
p l anmäßig  über Generationen heran ,  und d ie  Spe­
z ia l i sten von Picadura,  d ie  Agrarwissenschaftler 
und Züchter haben genug zu tun .  Lautet das Ergeb­
n is  sch l ieß l ich über mehrere Stufen % Hotstein ­
Friesen und % Zebu ,  so i st es da : das  stolze, gedrun ­
gene ,  e i n  wen ig .schwarzbunt-graue S iboney de 
Cuba .  M it Le istungen und Forderungen an  Futter 
und Pflege, die an das verwöhnte Hotste in - Fr iesen­
R i nd  heranre ichen ,  aber auch m it der Kraft, der Le­
dernackigkeit ,  den Widerstandseigenschaften vom 
Zebu .  So ist S iboney de Cuba du rchaus ein Stück 
handgreif l icher sozia l i st ischer Revo lut ion i n  Kubas 
Landwi rtschaft. 

Und  zwischen P inar  del Rio und Or iente begeg­
net man immer  öfter den neuen Herden, der Rea l i ­
tä t  höherer E igenversorgung m it M i lch und F le isch, 

wie s ie  a uch der I I .  Parteitag der KPK zur Aufgabe 
machte. S i boney de Cuba i st Motor, denn nun he ißt 
es, den Futteranbau zu i ntensivieren ,  den Seuchen­
schutz zu erhöhen, Futter für Dü rrezeiten zurückzu­
legen,  mehr  Wissen vielen zu vermitte ln ,  für 
schnel len M i lchtransport zu sorgen .  Al les D i nge, 
d ie  weitestgehend neu sind für Kubas Landwirt­
schaft. Und Rarnon Castro verschweigt n icht, daß 
der Weg dorn ig ist und höchste Anstrengungen er­
fordert .  

Die Lebensgeschichte der lnes Ferrera 

E in  k le ines Ste inhaus ,  e ine schatt ige Veranda ,  
übera l l  B lumen,  e in  paar SchaukelsesseL Rarnon 
Castro ste l lt uns l nes R ivera Ferrera vor, e ine zierl i ­
che ,  aber lebhafte ä ltere Dame .  D ie heute 73jährige 
Frau begrüßt Rarnon wie ih ren Sohn, und i n  gewis­
ser Weise, das spüren wir, ist er es für s ie wohl  
auch .  Früher ,  so erzählt  s ie ,  gehörte r ingsum a l les 
G roßgrundbesitzern oder Aus landsbetrieben . Be­
wirtschaftet wurde kaum etwas .  Kleine Bauern und 
Landa rbeiter hatten wen ig Arbeit. Das E lend war 
g roß. Die Fam i l ien hausten i n  H ütten mit Erdfußbo­
den ,  Dächern aus Pa lmb lättern,  Wänden aus Lehm 
oder B rettern .  Wer s ich brachl iegendes Land und 
Felsengestrüppwi ldn is  nahm, der wurde zwar ge­
du ldet, hatte aber dem Besitzer d ie  Hä lfte jegl ichen 
Ertrages zu geben.  D ie  Fam i l i e  Ferrera brannte 
Holzkohle,  schleppte sie auf den Ma rkt nach Ha -



vanna .  »Der  Sack zu 1 5  Centavos« ,  er innert s ich 
l nes R ivera , »doch jeden zweiten Sack schleppten 
wir  u msonst, für  den verfl uchten Tri but .«  Neun wa­
ren s ie  i n  einer H ütte, das Tri nkwasser holten s ie 
von weither auf Pferderücken, e lektr isches Licht 
kannten s ie n icht - und das a l les noch i n  der M itte 
des 20. Jah rhunderts ! 

D ie  Agra rreform gab  nach der Revolut ion auch 
der Fam i l i e  Ferrera Land .  Al le i n  der Umgebung 
wurden erstma l ig  bodenbesitzende Landwirte . 
Doch d ie  Felsengegend l ieß ke i n  gutes Wirtschaf­
ten zu, selbst Genossenschaften wären überfor­
dert gewesen.  Als die Idee des Viehzuchtgebietes 
geboren wurde, begannen über Monate h i nweg 
Beratungen mit a l len  Bauern und Bewohnern . »Wir 
baten al le um E ins icht, um M ittun ,  u m  E inbr ingung 
i h res Landes i n  den gemeinsamen Plan« ,  er läutert 
uns  Rarnon Castro. War es schwer, dem zu folgen? 
»Ne in ,  n icht schwer« ,  sagt l nes Ferrera , »unge­
wohnt für uns ,  d ieser Gedanke,  und auch ,  daß wir  
gefragt wurden, und d ie  G röße des Vorhabens .«  
Läche ln ,  Zögern,  N achdenken i n  i h rem Gesicht .  
» Doch bei solchen Genossen wie Ramon« ,  setzt s ie 
hörbar i h re Gedanken fort, »da i st es stets ratsam 

Unter besonderer Obhut wachsen die Kälber der in  Kuba 
heimisch gemachten Rasse Hofstein-Friesen heran 
Melkermeister im Staatsbetrieb Piesdura 



und für a l le  gut, i hnen  zu folge!) . «  l nes Ferrera übr i ­
gens ste l lte m it 67 Jahren den  Antrag ,  M itg l ied der  
Kommun ist ischen Partei Kubas zu werden ,  und s ie  
ist  heute noch m it i h rer  Lebensgesch ichte im  S ied­
lungszentrum Pena del  Leon oft gefragte Ge­
sprächspartneri n ,  besonders bei den jungen Leu ­
ten .  

Pena d e l  Leon ,  d a s  neue S ied lungszentrum i n  
den  Felsentä lern ,  haben i nzwischen viele l i ebge­
wonnen .  Vom Staat erbaut,  u nterstützt du rch Tau ­
sende freiwi l l i ger  Arbe itsstunden de r  neuen S ied­
ler, i st es das e igent l iche H�rz des Geb iets. Wer 
s ich dem Betr ieb anschloß, der konnte ba ld ums ie ­
de ln  aus  der Abgesch iedenhe it  der Berge,  erh ie lt  
e ine neue Wohnung  i n  viergeschossigen Häusern . 
Der Betr ieb zahlt den Alten ,  d ie  n icht mehr a rbe i ­
ten,  e i ne  zusätz l iche Rente .  Al le anderen fa nden 
gute, s ichere Tät igkeit i n  den Viehwi rtschaftsobjek­
ten .  Der Bau der G rundschu le ermögl icht a l l en  K in ­
dern  den Schu lbesuch.  D ie  Erwachsenen haben i n  
der Kampagne gegen das Ana lphabetentum den 
Absch l uß  der sechsten K lasse erreicht, v ie le neh­
men nun  an  weiteren Abendschu lkursen te i l .  D ie  
S ied lung  umfaßt gegenwä rt ig 1 30 Häuser, dazu  
e ine k le i ne  Po l i kl i n ik ,  e i ne  Apotheke, Fr iseu r- und  
Kosmeti ksa lon ,  Wäscherei und  Lebensm itte lge­
schäfte. Wer noch verstreut i n  H ütten wohnt ,  der 
hat ba ld Aussicht auf e ine neue Wohnung .  

An der G renze zur  Zuckerrohrprovi nz Matanzas 
l i egt e ine weitere S ied lung des Objekts, Ceiba Mo­
cha .  » Unser Schmuckstück« , sagt lächelnd Ramon 
Castro . E i ne  Teerstraße, rechts und l i nks kle ine e i n ­
l adende Häuschen ,  Gä rten davor, j unge Baumre i ­
hen .  Ramon Castro me in t :  »Wi r dachten, r icht ige 
Revolut ion auch be im Wohnen ,  das geht nur mit 
g roßen Häusern ,  so wie in Habana  del Este .  Aber 
v ie le Bauern entgegneten :  Euer P lan ist gut ,  und  
was  F ide l  sagt, da machen  wir  m it .  Aber i n  d ie  g ro­
ßen Häuser ,  d ie  du  da bauen l äßt, Ramon,  da  z ie­
hen wir  n icht e in .  Wir  brauchen d ie  fr ische Luft der 
Tä ler ,  d ie  f lache Veranda m it dem Schaukelstuh l ,  
den  Ga rten und auch  den  Sta l l  f ü r  das Pferdchen . «  
E s  wurde nachgedacht, und  ba l d  entstand Ceiba 
Mocha ,  d ie  kle ine Siedlung m it den E infam i l i enhäu ­
sern . An d ie  vierzig s ind gebaut, weitere folgen .  
»So g i bt uns  d ie  Revolution« ,  s i nn iert Ramon Ca ­
stro, bedächt ig au f  dem Schauke lstuh l  s itzend und  
e i nen  t iefen Ziga rrenzug ausstoßend,  » immer neue  
Prob leme und  Problemehen auf, und a l l e  wol len  
gut gelöst sei n . «  

Absch iedsessen i n  d e r  k le inen Betriebskant ine .  
Hammelbraten ,  t iefbraun  und saft ig ,  schwarze 
Bohnen ,  Kochbananen und a ls  besondere Spezi a l i ­
tät, vom Gastgeber persön l ich jedem überreicht, 
eine Flasche mit d ickem,  sahn igem Joghurt .  E igen­
produkt ion ,  von ihm selbst angeregt. Wir kommen· 
erneut i ns  Erzäh len .  E in  wen ig  kennt Ramon Castro 
d ie  D D R ,  von e inem Besuch vor Jahren .  Nützl ich ,  
so sagt er ,  waren vor a l lem d ie  Begegnungen mit 
Viehzuchtexperten ,  wie etwa im  RGW-Zentrum 
i n  Dummerstort bei Rostock. Über das Tierzucht­
i nstitut Kubas und auch über die U n iversität Ha ­
vanna  f l ießen den kuban i schen Züchtern vielfält ige 
D D R - und RGW-Erfahrungen ,  I nformationen und 
Verfah ren zu .  

Ob  wir wüßten ,  daß es ge lang ,  i n  Nordvietnam 
d ie  i n  Kuba zuvor angepaßten Haiste in - Friesen 
g le ichfa l l s  he im isch zu machen? »Ja« .  unsere Ant­
wort, »wir haben davon erfahren . «  »Vietnam ist uns 
in Kuba im K l ima in vielem ähn l ich ,  aber eben nur  
ähn l i ch« ,  er läutert Ramon Castro . »Doch von der 
Vegetation her bei weitem n icht. Dort g i bt es auch 
Zebu ,  a ber eben Vietnam-Zebu .  Wir haben Exper­
ten dort .  Sie bemühen s ich ,  um etwas Ähn l iches 
wie S iboney de Cuba a Ia Vietnam zu züchten - und 
d ie  ersten Erfo lge s ind gut:« Und Ramon Castro er­
gänzt: »Wi r füh len uns bei u nserer Arbeit a ls  Revo­
lut ionäre .  M i lch für Kubas Kinder ,  d ieses Verspre­
chen haben wir  geha lten . M i lch für Vietnams Ki n ­
der, das wi rd s icher geschafft. Und  wir he ißen 
ebenso herzl ich bei uns i n  den Fe lsentälern von Pi ­
cadura n icht nur unsere engen Freunde aus den so­
z ia l ist ischen Ländern wi l l kommen ,  sondern auch 
jeden, der offenen Herzens unser neu es Kuba ken­
nen lernen wi l l .  M i lch für a l le  K inder Late inameri ­
kas, das ist für uns gle ichfa l l s  e in  Stückehen 
Kam pf, i st i nternationa le Sol ida rität . «  

R a m o n  Castro - e in  M a n n ,  d e r  seit Beg inn  des 
neuen Weges in Kuba an  der Seite der Revolut ion 
half ,  d ie  La ndwi rtschaft zu entwicke ln ,  e in  Mann ,  
der m i t  beiden Be inen  fest im Leben steht, de r  i n  Pi ­
cadura tatkräft ig dabei  ist, auf se ine Weise Kubas 
revo lut ionäre Errungenschaften zu erweitern und 
zu fest igen . . .  ·zu schnel l  s ind d ie  Stunden vergan­
gen .  Der  herz l iche,  brüder l iche Abschied kl i ngt 
nach .  Ramon Castro, die Genossen i n  Picadura,  
i h re Erfolge, i h re P läne ,  i h re Tatkraft und das feste 
Band unserer Völker - welch s icheres Fundament 
für den Sozi a l i smus wird doch auf d iese Weise auf 
der Kar i b i ki nsel gelegt. 
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Krl eg l rmfri e d  Hi ebe l  

gegen Bücher 
l n  den Abend- und Nachtstunden des 1 0 . Ma i  1 933 
füh rte die nat iona lsozia l i st ische deutsche Studen­
tenschaft unter Betei l i gung reakt ionärer Professo­
ren den M itbürgern wie der gesamten staunenden 
Kultu rweit e i n  mit  m itte la lterl ichem R itua l  und  mo­
dernster Propagandatechn ik  wirkungsvo l l  i nsze­
n ie rtes Spektaku l um vor, das im Reichsm in i ste­
ri u m  für Volksaufklärung und Propaganda des 
Dr .  Joseph Goebbels ausgeheckt und sorgfä lt ig 
vorbereitet worden war. ln a l len g rößeren deut­
schen U n iversitätsstädten f lammten Scheiterhau ­
fen  a uf, wurden B ücher i ns  Feuer geworfen ,  beg le i ­
tet  von pathetisch vorgetragenen Sprüchen,  d ie  
den Faschisten m ißl ieb ige wissenschaft l icne,  l ite­
rar ische und pub l iz ist ische Äußerungen von Ma rx 
und Kautsky über Freud,  He in rich Mann  und Re­
marque  b is Tucholsky und Ossietzky e inem Verd ikt 
unterwarfen .  

D i e  Veransta ltung i n  Berl i n  auf d e m  Opernplatz 
benutzte der »k le ine H i n kende Teufel aus Rheydt 
im Rhe in l and« ,  wie Er ich Kästner, selbst e i n  Betrof­
fener und  zugle ich Augenzeuge jener Orgie des Un ­
ge istes, den  Propagandamin ister bezeichnet hatte, 
zu e inem effektvol len mitternächt l ichen Auftritt, 
bei dem er die Kultu rdoktr in  des faschist ischen 
Staates verkündete. Goebbels begrüßte den Be­
g inn des Genera l angriffs a uf d ie  kr i t ische Vernunft 
und  gab  das S igna l  zur  geist igen Mob i lmachung 
des Volkes für den geplanten Kr ieg .  D ie  ganze Trag ­
weite d ieses Ere ign isses begriffen zunächst nu r  d ie  
pol it isch Weits icht igsten ,  obwoh l  He in rich Ha ine  
schon hundert Jahre zuvor i m  »Aimansor« vor  den 
Konsequenzen e i nes solchen barbarischen Beg t n ­
nens  gewarnt hatte, a ls  er den H assan sagen  l i eß :  

Vor 50 Jahren: Faschistische Bücherverbrennung a u f  dem 
Opernplatz in Berlin am 10. Mai 1933 

»Das  wa r e in  Vorspie l  nu r :  dort wo man  Bücher ver­
brennt, verbrennt man auch am Ende Men­
schen . «  

D ie  Bücherverbrennung vom 1 0 . Ma i  wa r e i n  
symbol ischer Akt. S ie b i ldete den  propagand isti ­
schen Höhepunkt jener weitaus umfassender ange­
legten »Aktion wider den undeutschen Geist« ,  an  
deren Konzept seit dem März 1 933 im  Regierungs­
auftrag gea rbeitet worden war und d ie i n  e iner log i ­
schen Ergänzung des physischen faschistischen 
Terrors du rch den geist igen dara uf abzielte, r igoros 
a l l e  Bücher zu verbieten ,  d ie  nach offiz ie l ler nat io­
na lsozi a l i st ischer Lesart der »geist igen Wehrhaft­
machung« ,  der »tota len Mob i lmachung des deut­
schen Menschen« auch nur im  ger ingsten hätten 
entgegenwi rken können .  

Der »Aktion w ider  den undeutschen Geist« f ie len 
a l l e i n  a uf dem Gebiet der schönen Literatur bereits 
im ersten Ansturm die Werke von 1 3 1 Autoren zum 
Opfer, die im deutschen Geistes leben du rchweg 
Rang und  Namen hatten ,  wie d ie Sch riftste l ler  auf 
der ersten Verbots l i ste des Börsenvere ins der 
Deutschen Buchhänd ler  vom 1 1 .  Mai 1 933: Lion 
Feuchtwanger, Ernst G laeser, Arthur  Ho l itscher, 
Altred Kerr, Egon Erwin Kisch, Em i l  Ludwig ,  He in ­
r ich Mann ,  Ernst Ottwa lt, Theodor Pl ivier, Erich Ma ­
r i a  Remarque ,  Kurt Tucholsky, Arnold Zweig .  Das 
Verbot war weit gespannt .  Es umschloß d ie Vertre­
ter e iner  demokrat ischen Literatu r  ebenso wie d ie 
der soz ia l i st ischen .  

D ie  Akt ion t r ieb den besseren Tei l  der deutschen 
Schriftste l ler  in den Untergrund oder ins Ex i l .  Die 
Jah restage der faschistischen Bücherverbrennung 
boten den Repräsentanten der Literatur  des antifa -
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großen Tei l  meiner Bücher .  Das a l les ha rrt nun  der 
wahrsche in l ichen Verbrennung .  Ich habe a lso mein 
Heim, meine Arbeit  und - was v ie l le icht am 
sch l immsten ist - d ie  he imat l iche Erde verlassen 
müssen, um dem Konzentrat ions lager zu entge­
hen .  

D ie  schönste Überraschung aber i st m i r  erst jetzt 
zute i l  geworden : Laut » Ber l iner  Börsen -Courier« 
stehe ich auf der weißen Autoren l i ste des neuen 
Deutsch land ,  und a l l e  me ine Bücher, mit  Aus­
nahme meines Hauptwerkes »Wir s ind Gefan ­
gene« ,  werden empfohlen ! Ich b i n  a lso dazu  beru­
fen, e iner  der Exponenten des »neuen« deutschen 
Geistes zu se i n !  

Vergebens frage i c h  m ich ,  womit i c h  d iese 
Schmach verd ient habe .  

Das D ritte Reich hat fast  das ganze deutsche 
Schrifttum von Bedeutung ausgestoßen ,  hat s ich 
losgesagt von der wirkl ichen deutschen D ichtung ,  
hat d ie  g rößte Zah l  i h rer wesentl ichsten Sch riftste l ­
l e r  i ns  Ex i l  gejagt und das Ersche inen i h rer Werke i n  
Deutsch land unmög l ich gemacht. D ie  Ahnungs lo ­
s igkeit e in iger wichtigtuer ischer Konjunkturschrei ­
ber und der hemmungs lose Vanda l i smus der 
augenb l ick l ich herrschenden Gewa lthaber versu-

schistischen Widerstandes oft An laß für Veransta l - chen a l l  d a s ,  was von u nserer D ichtung und Kunst 
tungen, Bestandsaufnahmen und Remin iszenzen ,  
für Aufrufe zum engsten Zusammensch l uß  a l le r  
H itlergegner, für Verlags in it iat iven ,  für  d ie  Grün ­
dung der Deutschen Fre ihe itsb ib l iothek i n  Par is 
und später dann, a l s  das Ende des Fasch ismus ab­
zusehen war, für gezie ltes Nachdenken über Funk­
t ion und Wi rksamkeit human ist ischer Literatur und 
Kunst i n  e inem demokrat ischen Deutsch land .  Os­
ka r Mar ia  G raf, der 1 933 von den Nazis gefordert 
hatte : »Verbrennt m ich ! « ,  regte zum 1 0 . Jah restag 
der Bücherverbrennung an, künft ig e inen »Tag des 
freien Buches« zu feiern im Gedenken an  d ie  
Schmach, d ie  e in  geistfe ind l iches Reg ime über un ­
se r  Volk gebracht hatte . 

Oskar Maria Graf ( 1 933) : Wie fast a l l e  l i nksger ich­
teten ,  entschieden soz ia l i st ischen Geist igen in 
Deutsch land habe auch ich etl iche Segnungen des 
neuen Regimes zu spüren bekommen :  Während 
meiner zufä l l igen Abwesenheit aus  M ünchen er­
schien d ie Pol izei i n  meiner dort igen Wohnung ,  um 
mich zu verhaften .  S ie besch lagnahmte einen g ro­
ßen Tei l  unwiederbri ng l icher Manuskri pte, müh ­
sam zusammengetragenes Quel lenstud ienmate­
rial , meine sämtl ichen Geschäftspapiere und e inen 
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Weltgeltung hat, auszu rotten und den Begr iff 
»deutsch«  du rch engst i rn igsten Nat iona l i smus zu 
ersetzen .  E in Nat iona l ismus ,  a uf dessen E ingebung 
selbst d ie  ger ingste fre ihe it l iche Regung unter· 
drückt wird, ein Nat iona l i smus ,  a uf dessen Befeh l  
a l l e  me ine aufrechten sozia l i st ischen Genossen 
verfolgt, e ingekerkert, gefoltert, ermordet oder aus 
Verzweifl ung  i n  den Freitod getr ieben werden ! 

Und  d ie  Vertreter q ieses barbar ischen Nat iona­
l i smus ,  der mit Deutschsein n ichts, a ber  auch 
schon ga r  n ichts zu tun hat ,  unterstehen s ich ,  m ich 
a ls  e inen i h rer  »Geist igen« zu beanspruchen, m ich 
auf i h re sogenannte weiße Liste zu setzen,  d ie  vor 
dem Weltgewissen nu r  eine schwarze Liste se in 
kan n !  D iese Unehre habe ich n icht verd ient !  

Nach meinem ganzen Leben und nach meinem 
ganzen Schre iben habe ich das Recht, zu verl an ­
gen ,  daß  me ine  Bücher  der re inen F l amme des 
Scheiterhaufens überantwortet werden und n icht 
i n  die b l ut igen Hände und die verdorbenen H i rne 
der braunen Mordbanden ge langen ! 

Verbrennt d ie  Werke des deutschen Geistes! 
E r  selber wird unauslösch l ich sei n ,  wie eure 
Schmach ! 

(Al le anständ igen Zeitungen werden um Abdruck 
d ieses Protestes ersucht. Oskar Ma ria  G raf. ) 

Lion Feuchtwanger 

Heinrich Mann ( 1 936 ) :  Das Bücher-Autodate ge­
hört zu dem Empörendsten ,  was eine Volksbewe­
gung an Schauste l l ungen geboten hat. Solche Ta ­
ten r ichten vor a l lem das Reg ime,  das s ie veran laßt 
und den N utzen hat .  Se in fester Boden s ind ,  wie 
man sieht, die geist ig Armen, und gestützt wird das 
-Reg ime von Männern,  d ie  a l les verleugnet haben, 
i h re eigene Vergangenheit und d ie  gesamte Lei ­
stung i h rer  Vorgänger .  

Gle ich be im ersten Auftreten d ieses Regimes ha­
ben d ie  neuen Herren des e i nstma ls  achtbaren Lan ­
des  auf d ie  verdächtigsten Seiten der Menschen­
natur gesetzt. M it einer frei erfundenen,  aber 
bösart igen Rassen lehre haben s ie d ie  Massen hy­
ster isch erregt. S ie haben dem G rößenwahn ei nes 
ganzen Volkes geschmeichelt; haben es i n  Verfol ­
gungswahn  gehetzt; - aber  besonders muß bei 
i hnen etwas brennen .  Das Vergnügen an  Bränden, 
das sonst vere inzelt bei krankhaft Veran lagten vor­
kommt, das Volk, das i hnen in die Hände gefa l len 
war, sol lte s ich ihm ergeben.  Der Reichstagsbrand 
und d ie  Bücherverbrennung s ind zieml ich das er­
ste, was dem Reg ime e ingefa l len ist :  man sol lte vor 
ihm erschaudern .  Und wenn  s ich d iese Leute ei nes, 
hoffent l ich nahen ,  Tages auf und davon machen, 
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werden sie wahrsche in l i ch i h re Pa läste i n  F lammen 
verlassen . . .  

D ie  emig rierten Schriftste l l e r  haben i n  Paris und 
anderen Hauptstädten e ine  Sammlung verbrannter 
Bücher begründet; ihr Name ist :  Fre i heitsb ib l io ­
thek. Nur  d ie  Fre ihe itsb ib l iothek ist gegenwärtig 
die Zufl ucht a l les dessen, was mehrere l iterar ische 
Generat ionen h i nterlassen haben : i n  der He imat ist 
es n icht mehr so le icht zu f inden .  D iese B ib l iothek 
hat gewiß prakt ische und geschichtl iche Bedeu ­
tung, aber n icht ger inger ist i h r  Wert a ls  G le ichn is .  
S ie beweist das unzerstörbare Wesen  e i ner ge isti ­
gen Kultur, d ie  viel zu a lt  ist, a ls  daß e i n  Ausbruch 
von Barbarei ihr vie l  a nhaben könnte .  D ie  Barbaren 
haben n ichts weiter vermocht, a l s  s ie für  e inen  
Augenb l ick i n  d ie  Verbannung zu schicken . . .  

Lion Feuchtwenger ( 1 935) : Der Schriftste l l e r  
L. F . . . .  besaß, a ls  d ie  Nat iona lsoz ia l isten an  d ie  
Macht kamen ,  28  Manuskri pte, 1 0 248 Bücher, 
1 Auto, 1 Katze, 2 Schi ldkröten ,  9 B lumenbeete 
und noch 421 2 andere Gegenstä nde,  d i e  bei Haus ­
suchungen durch d ie  Nat iona lsozia l isten te i l s  zer­
stört, te i ls getötet, te i l s  zertreten ,  te i ls  gestoh len ,  
te i l s  sonstwie entfernt wurden . . .  

Von den vier Romanen des Schr iftste l lers L. F .  
wurden i n  Deutsch land 527 000 Exemplare ge­
druckt. Da der Schriftste l le r  L. F. erkl ä rt hatte , un ­
ter den  1 64000 Worten, d ie  H it lers Buch  »Me in  
Kampf« enthä lt, befänden s i ch  1 64000 Verstöße 
gegen die deutsche Grammatik oder die deutsche 
Sti l lehre ,  wurden seine e igenen Bücher geächtet, 
es wurden 943 äußerst grobe und 3 248 grobe Ver­
leumdungen über ihn verbreitet, und seine Bücher 
wurden i n  1 584 amtl ich insp i r ierten Zeitu ngsart i ­
ke l n  und 327 Rundfunkreden a l s  G i ftstoff für das 
deutsche Volk  bezeichnet. Der Rest des G i ftstoffes 
wurde mit B i l l igung der deutschen Regierung i n  
deutscher Ausgabe weiter im Aus land verkauft, da ­
mit d ie  deutsche Regierung aus länd isches Geld 
here inbekomme . . .  

Anna Seghers ( 1 943) :  Daß wir den Jahrestag der 
Bücherverbrennung feiern, das a l l e i n  zeigt ,  daß 
das verbotene Buch i n  dem Scheiterhaufen des 
1 0 . Mai statt zu Asche zu werden ,  geglüht und ge­
härtet wurde zu e iner  handfesten Waffe im  Kampf 
gegen H it ler .  Für uns  in Mexiko fä l l t  der 1 0 . Jahres­
tag der Bücherverbrennung zusammen m it dem 
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ersten Jahrestag der Ver lagsg rü ndung »Freies 
Buch « .  

D ie  Zeit, i n  d e r  w i r  leben und schre iben ,  d i e  Zeit 
der mächt igen U mwä lzungen im Denken und i n  
den gese l lschaft l ichen Strukturen,  ähnelt i n  
v ie len Stücken dem ersten Abschn itt unseres Zeit­
a lters, dem Anfang der Neuzeit .  Was dama ls  ver­
folgt und verboten war, das fre ie  Wort, das fand 
e ine mächtige H i lfe i n  der eben entsta ndenen zau ­
berhaften Kunst d e r  Buchdruckere i .  Umsonst tob­
ten d i e  Dunke lmänner gegen d ie  neue Erf i ndung .  
Umsonst legten K irche und Mag istrat i h re Hand  auf  
d ie  ersten großen Pressen .  D i e  j u ngen Buchdruk­
ker zogen mit i h ren le ichtbeweg l ichen Karren - ver­
g le ichbar  heute den i l lega len fahrbaren Sendern i n  
den fasch ist i·schen Ländern - von  O rt zu O rt, um 
i h re Presse zur Messezeit aufzusch lagen ,  wenn  
s i ch  v i e l  Volk  i n  den Städten zusammenfand ,  das  
g ier ig war  auf d ie  F lugsch riften ü ber d ie  großen 
Prob leme der Zeit ,  und um wie der Wind abzuzie­
hen, soba ld d ie  Behörden s ie aufstöbern l ießen .  Zu­
wei l en  geschah  es, daß e i n  D rucker gefangen 
wurde und  an  se ine He imatstadt ausgel iefert, man 
f ing e inen auf der Frankfu rter Messe und schickte 
i h n  gekettet nach Wien ,  doch sei ne  B lätter waren 
l ängst auf dem Markt zerstreut, und i h re Gedanken ,  
d i e  rel ig iösen und pol it ischen Fre iheiten der Bü rger 
und  Bauern ,  i n  a l len Geh i rnen . 

E i n  U l rich von H utten ,  e i n  Thomas M ü nzer 
schickten damals i h re Boten du rch Deutsch land ,  
um Druckere ien zu f i nden ,  d ie  es r iskierten ,  i h re Bü ­
che r  zu drucken .  Das kon nte e in  Wagn is  auf Leben 
und Tod se in ,  denn nicht nur den Büchern drohte 
das Feuer, sondern auch dem Schriftste l ler  und 
dem Drucker. Dama ls  wie heute zeigte der Druck­
ort an, wo der Sch riftste l ler  Fre ihe it  zum Arbeiten 
fa nd .  

Etwas von  der a lten ,  i n  der E rfi ndung selbst mit ­
bed ingten,  a ber verlorengegangenen E inheit von 
Denken und Druckwerk, von Schre iben und Set­
zen, von der gewußten Gemeinsamkeit a l ler, d ie  an 
dem Zustandekommen des Buches a rbeiten ,  g i bt 
es jetzt wieder i n  unserem k le inen neuen Verlag ,  
der  zum 1 0 . Ma i  des vergangenen Jahres se in  er ­
stes Buch herausbrachte. Der Druckort Mexiko, 
der  se inen Büchern vorgedruckt ist ,  wird auch, 
wenn  d ie  Schr iftste l ler  selbst i h r  Asyl l and ver las­
sen haben, den künft igen Zeiten das Land angeben,  
i n  dem s ie fre i  atmen konnten .  



R e inhard G öttne r 

Phantastische 
Utopien 

R o b e rt O wen und s e in Z u k unftsp lan 



)) Im  Gastzimmer saß e io  k le iner ,  gebrech l icher 
G re is ;  se in Haar  war weiß  wie Schnee, und er  hatte 
e in  ungewöhn l ich gütiges Antl itz mit  rei nen ,  he l len ,  
sanften Augen ,  mit e inem wahren Kinderbl ick, der 
gewissen Menschen a ls  e in  Widersche in g roßer 
Güte bis i n  ihr höchstes Alter verb le ibt . . .  > Ich b in  
Robert Owen< ,  sagte freund l ich l äche lnd  der Alte, 
>und freue mich sehr . <  Ich d rückte i hm vol le r  Vereh­
rung d ie Hand ;  wäre ich jünger gewesen ,  ich hätte 
viel le icht das Kn ie gebeugt . . .  > I ch  erwarte G roßes 
von I h rem Land< ,  sagte er  mir. >Sie haben ein fre ie­
res Feld ;  bei I h nen domin ieren d ie Ge ist l ichen n icht 
so stark, und d ie Vorurte i le sind weniger sta rr. Und  
diese Kräfte ! < « So sch i ldert der russische revolut io­
näre Demokrat Alexander Herzen seine Begeg­
nung mit dem 8 1 j äh rigen Robert Owen im  Jah re 
1 852. 

»Unterlehrefl< - Handlungsgehilfe - Fabrikant 

Robert Owen wurde am 1 4. Ma i  1 77 1  i n  "!ewtown 
(Wa les) geboren und sta rb dort nach e inem beweg­
ten und i nha ltsre ichen Leben am 1 7 . November 
1 858. Owens Vater war Sattler, E isenwarenhänd ler  
und Postmeister. D ie  M utter entstammte e iner  
Bauernfam i l ie .  M it  fünf  Jahren kam Robert i n  d ie  
Schule .  Zwei  Jahre später konnte er lesen und  
schre iben und beherrschte - wie  er es selbst be­
zeichnete - d ie ·ersten vier Regeln der Rechen­
kunst. Damit entsprach sein Wissen dem seines 
Lehrers, der i hn  zum ))Unterlehrer« avancieren l ieß,  
i hn  a lso zur  Unterrichtung jüngerer Schü ler  e in ­
setzte . 

Als Robert zehr'l Jahre alt war, kam er mit vier-

Doppelwirkende Kolbendampfmaschine mit Drehbewe­
gung und Schwungrad, auf die James Watt 1 784 das Pa­
tent erhielt 
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zeh n  Sch i l l i ngen in der Tasche nach London zu 
e inem Tuchhänd ler  in d ie  Leh re .  Er a rbeitete auch 
i n  anderen Ladengeschäften a l s  Hand lungsgehi lfe. 
M it vierzehn Jah ren verzog er  nach M anchester, 
dem M itte lpunkt der i ndustr ie l len  Revolut ion i n  
Eng l a nd .  Gemeinsam m i t  e i nem Bekannten grün ­
dete er, erst achtzehnjähr ig ,  e ine Fabr ik  zur  Herste i ­
I L�ng von Baumwol l sp innmasch inen .  E i n  Jahr  da­
nach r ichtete er  e in� e igene Baumwol l sp innerei 
·e i n ,  i n  der er d re i  Arbeiter beschäftigte. Wen ig  spä­
ter nahm Owen eine Ste l le  a l s  kaufmänn ischer und 
techn ischer Leiter e ines Betriebes mit  500 Arbei­
tern a n .  

l n  d ieser Zeit befaßte s ich Robert Owen auch mit 
Sch riften materia l i st ischer Aufklä rer .  Von ihnen 
übernahm er d ie  Leh re,  ))daß der Charakter des 
Menschen das Produkt sei e inerseits der angebor­
nen O rgan isat ion und andrerseits der den Men­
schen während se iner  Lebenszeit, besonders aber 
während der Entwicklungsper iode umgebenden 
Umstände« ,  wie Fried r ich Enge ls i n  se iner Arbeit 
))D ie  Entwickl ung des Soz ia l i smus von der Utopie 
zur Wissenschaft« schrieb. Von d ieser Erkenntn is  
ausgehend,  versuchte Owen bereits i n  jenem Be­
tr ieb i n  M anchester erz ieher ischen E infl uß  auf d ie 
ihm unterste l lten Arbeiter und  auf d ie  Verbesse­
rung i h rer soz ia len Lage zu nehmen .  

Am 1 .  Janua r  1 800 übernahm Robert Owen im A l ­
ter  von 29 Jahren zusammen mit  a nderen Kapita l i ­
sten d ie  Baumwol l sp innere i  i n  New Lana rk (Schott­
l and ) .  H ier  wol lte er  se inem Lieb l i ngssatz vom 
E inf luß der d ie  Menschen umgebenden sozia len 
Verhä l tn isse auf i h r  Verhalten ,  i h r  Denken und  i h re 
Hand l ungen gerecht werden ,  i ndem er se ine-ersten 
Vorste l l ungen zur Schaffung e iner  menschenwür­
digen Existenz für  se ine Arbeiter und deren Fam i ­
l i en  verwi rkl ichte. H ier  begann  er  se i nen  Kam pf um 
Gesetze zum Schutz der Arbeiter und i nsbeson ­
dere der Kinder .  H ier  entwarf er auch se i nen  P lan 
e i nes kommun ist ischen Gemeinwesens und an­
dere utopische Auffassungen,  mit denen er a l s  
e iner  der bekanntesten Vertreter des kr it ischen 
utopischen Sozia l i smus und Kommun ismus in die 
Geschichte e ing ing .  

Sturm- und Drangperiode der Produktion 

Wodurch war d ie Zeit, in der Robert Owen se ine 
Vorste l l ungen entwickelte und se ine Exper imente 
du rchfüh rte, gekennzeichnet? l n  Eng land g ing  e ine 
gewa lt ige Umwä lzung i n  der materie l len  Produk-



t ion und der soz ia lökonomischen Struktur  der Ge-· 
sel lschaft vor s ich .  Du rch d ie  Anwendung von 
Dampfmasch inen ,  Wagensp innmasch inen und 
Werkzeugmasch i nen im  weitesten S inne  des Wor­
tes wurde die Mechan is ieruns der Produkt ion und 
dami t  d ie  Ste igerung der Arbeitsproduktivität vor­
a ngetr ieben .  Die sich schnel l  entwicke lnde fabr ik· 
mäßige G roßprodukt ion drängte d ie  Manufaktu r 
und das Handwerk i n  den H i ntergrund .  D ie  i ndu ­
strie l le  Revo lut ion trat i h ren S iegeszug an ,  und da ­
m it veränderten s ich a uch d ie  Lebensbed ingun ­
gen .  

Aus l änd l ichen patri a rcha l i schen Verhä ltn issen 
kamen vie le Menschen i n  d ie  Stadt in der Hoff­
nung ,  dadurch e in  fre ieres, menschenwürdiges Le­
ben füh ren  zu können und ihr G l ück zu f inden . H ier  
jedoch vol lzog s ich d ie  Tei l ung  der Gesel lschaft i n  
besitzende Kapita l i sten und besitzlose Proleta r ier 
immer schnel ler .  ln den g roßen Städten wurden die 
jetzt he imatlosen Menschen i n  den schlechtesten 
Wohnstätten zusammengepfercht. Sie mußten 
v ierzehn  und soga r  bis zu achtzehn Stunden täg l ich 
a rbeiten ,  wobe i  vor a l lem d ie  Frauen und K inder 
maßlos a usgebeutet wurden .  ln  den Arbeiterfam i ­
l i en  g rass ierten Krankheiten und Seuchen;  Unterer­
nährung und Überarbeitung r ichteten viele Proleta· 
rier zugrunde .  Die Handwerker und Kle inhänd ler ,  

Baumwollspinnerei in England 1835 (mit Dampfantrieb 
und Transmission) 

der früher relativ stab i le  M itte lstand ,  hatten unter 
den neuen Bed ingungen nur eine schwankende 
Existenz .  Viele von ihnen wurden du rch d ie  G roßin­
dustr ie ökonomisch ru i n ie rt und i ns  Proletar iat h in­
a bgestoßen .  

D ie  Lösung aus  der patr iarcha l ischen Unterord­
nung a uf dem Lande, die wechselnden und uns i ­
cheren Lebensbed ingungen i n  der Stadt, d ie  Ent­
täuschung da rüber, daß es n icht ge lang,  das G lück 
zu finden, und die schreckenerregenden sozia len 
M i ßstände führten zur Demora l is ierung von Men­
schen.  l n  d ieser S ituat ion ))trat e in  neunundzwan­
z igjäh r iger Fabr ikant a ls  Reformator auf, e in  Mann 
von b is  zur Erhabenheit k ind l icher E i nfachheit des 
Charakters und zugleich ein geborner Lenker von 
Menschen wie wenige« ( Fr iedr ich Engels) .  Zu jener 
Zeit schrieb Robert Owen :  ))Sehr bald bemerkte ich 
den Gegensatz zwischen der g roßen Aufmerksam­
keit ,  d ie  man der toten Masch inenkraft widmete, 
und der Vernach läss igung und M ißachtung der le­
bendigen Menschenkraft . «  

Experimente in  New Lanark und New Harmony 

l n  New Lanark führte Owen für seine Arbeiter den 
10 �-Stunden-Arbeitstag ein .  Er wies i n  der Zeit von 
1 800 bis 1 81 5  nach,  daß trotz Verringerung der täg l i ·  
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chen Arbeitszeit und Verzicht auf d ie Beschäft i ­
gung k le iner  K inder hohe Profite erzielt werden 
können .  Owen zah lte se inen Arbeitern höhere 
löhne a ls  üb l ich ,  und das auch i n  Krisenzeiten ,  
während de r  i n  benachbarten Baumwol lsp inne­
reien d ie Proleta r ier ent lassen wurden .  E r  l ieß Woh­
nungen für s ie bauen und schuf soz ia le E i n r ichtun ­
gen .  Außerdem sorgte er dafür, daß den Arbeitern 
hochwert ige Waren zum Selbstkostenpreis  ver­
kauft wurden . 

Durch Appel le ,  B riefe usw. wandte er s ich an  
seine Standesgenossen und andere hochgeste l lte 
Persön l ichkeiten i n  Europa und versuchte sie dafü r 
zu gewinnen ,  seine Ideen zu unterstützen und i n  
gle icher Weise h u m a n  z u  hande ln ,  wie er  e s  tat. 
Viele lobten ihn mit Worten ,  aber n iemand wa r be­
reit , über l a nge Zeit zugunsten der Arbeiter auf 
e inen Tei l  des Profits zu verz ichten .  

Jahre lang bemühte er s ich  i n  Eng land um e i n  Ge ­
setz zur Begrenzung der Arbeitszeit und zur  E i n ­
schränkung der K inder- und Frauena rbeit. A l s  im  
Jahre 1 8 1 9  end l ich e in  solches Gesetz er lassen 
wurde, fanden Owens Vorsch läge dar in nur i n  ver­
stümmelter Form i h ren N iedersch lag .  D ie  herr­
schende Klasse hatte an  der F ix ierung und konse­
quenten Durchsatzung gesetz l icher Rege lungen 
d ieser Art ke i n  I nteresse .  Desha lb  war unter ande­
rem auch sein Vorsch lag ,  e in  Fabr ik inspektorat zur  

Londoner Proletarier- Wohnung um die Mitte des 19. Jahr­
hunderts 

78 

Kontro l le  der Verhä l tn isse in den Betrieben e inzu­
setzen ,  n icht berücksichtigt worden .  l n  den Fabr i ­
ken veränderten s ich d ie  Arbeitsbed ingungen nur  
sehr langsam - i n  dem Maße,  wie der Kampf der 
Arbeiterbewegung anwuchs.  

Robert Owen war mit dem Erreichten n icht zu­
fr ieden .  I m  Jah re 1 823 sch lug er  vor ,  das E lend un ­
te r  der Bevö lkerung I rl ands du rch d ie Schaffung 
kommun ist ischer S ied lungen zu beheben .  Er  be­
rechnete exakt deren gep lante E i nkünfte, d ie  j äh r­
l ichen Ausgaben und d ie  erforder l ichen I nvestit io­
nen. Der Owensche Zukunftsp lan enthie lt auch 
techn ische Deta i ls ,  Zeichnungen ,  Lagepläne usw. ,  
d ie  fachmänn ischer Krit i k  standh ielten .  

»Der  Fortsch ritt zum Kommun ismus war der  
Wendepunkt i n  Owens leben .  So lange er a l s  b lo­
ßer Ph i l anthrop a ufgetreten ,  hatte er  n ichts geern­
tet a ls Re ichtum ,  Beifa l l ,  Ehre und Ruhm .  E r  war der 
popu l ä rste Mann i n  Europa . N i cht nur se ine Stan ­
desgenossen, auch  Staatsmänner  und Fürsten här­
ten ihm beifä l l i g  zu .  Als er aber mit  seinen kommu ­
n ist ischen Theorien hervortrat, wendete s i ch  das  
B latt. D re i  g roße H indern isse waren es ,  d ie  i hm vor 
a l lem den Weg zur gesel lschaft l ichen Reform zu 
versperren sch ienen : das Private igentum ,  die Re l i ­
g ion und  d ie  . . .  Form der Ehe .  E r  wußte, was ihm 
bevorstand ,  wenn  e r  s ie angriff :  d ie  a l lgemeine 
Ächtung du rch d ie  offiz ie l le Gesel lschaft, der Ver-



I ust se iner ganzen soz ia len Ste l l ung .  Aber er l ieß 
s ich n icht abha lten, s ie rücksichtslos anzugreifen .  
Und  es geschah ,  w ie  er vorhergesehn« ( Fr iedrich 
Enge ls ) .  

Da  Owen i n  se iner  He imat n icht d ie  erforder l iche 
U nterstützung fand ,  reiste er, um sein Experiment 
e iner kommun ist ischen S ied lung  zu rea l is ieren ,  in 
d ie  U SA. Er kaufte Land i n  l nd i ana  und gründete 
dort 1 825 d ie  S ied lung »New Ha rmoriy« . D ieser 
Versuch endete mit  einem M ißerfo lg .  Als er 1 829 
nach Eng land zurückkehrte, hatte er 40000 Pfund 
Sterl i ng  und damit  fast se in ganzes Vermögen ver­
loren .  Trotzdem gab er n icht auf und füh rte ein ähn ­
l iches Exper iment r und  zehn  Jah re später noch­
ma ls  i n  England du rch .  

Robert Owen setzte s ich  n icht  nu r  für d ie Verbes­
serung der Arbeits- und Lebensbed ingungen der 
Arbeiter und für komm'un i st ische Lebensgewohn­
he iten i n  se inen S ied lungen e in ,  sondern vor  a l lem 
auch für  d ie' Erziehung und Ausbi ldung der Kinder, 
a ngefangen von Vorschu le in richtungen,  i n  die K in ­
der von zwei Jahren an  a ufgenommen wurden ,  b is  
h i n  zu Tages- und Abendschu len .  Er  bewies, daß 
d ie  These vom E infl uß  der d ie  Menschen umgeben­
den Umstände a uf ihr Verha lten r icht ig i st ,  schei ­
terte aber an  den gesel lschaftl ichen Verhä ltn issen.  

Streik gegen die Unternehmerwillkür. Gemälde von Ro· 
bert Köhler, um 1886 

l.m wesentl ichen vertrat Owen materia l i st ische und 
atheist ische Anschauungen.  Se ine Forderungen 
nach G leichheit und Gerechtigkeit , überhaupt 
se ine Auffassungen von e iner besseren mensch l i ­
chen Gesel lschaft propag ierte er jedoch losgelöst 
von der dama l igen Struktur der Klassenkräfte, so 
daß  sie zwangsläufig utopisch ble iben mußten . Er 
lehnte revolut ionäre Akt ionen ab. Seine Experi· 
mente enth ielten a l lerd ings zah l reiche Ideen, die 
den Klassenkampf des Proleta riats förderten .  M it 
se inen Aktivitäten wies er nach ,  daß e iner kommu­
n i st ischen Gesel lschaftsordnung ohne Privateigen­
tum an  den Produkt ionsm itte ln  und ohne Klassen 
wah re Menschl ichkeit immanent ist, daß sowohl 
der Fabr ikant a ls  auch der kapita l i st ische Kauf­
mann  entbehr l ich s ind .  

Kooperativgesellschaften und Arbeitspapiergeld 

Nachdem seine kommun istischen Versuche feh l ·  
gesch lagen waren,  wandte s ich Robert Owen zeit­
wei l i g  d i rekt an die Arbeiterklasse. Im Oktober 1 833 
war er Vorsitzender des gemeinsamen Kongresses 
der Kooperativgesel lschaften ( Proäukt ions- und 
Konsumgenossenschaften )  und der Gewerkschaf· 
ten Eng lands,  auf dem forma l  die »Grand Nat ional 
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Consol idated Trades' Un ion« gegründet wurde, e in  
Verband ,  der nach den Owenschen Vorste l lungen 
d ie Leitung der Produkt ion für d ie  Genossenschaf­
ten übernehmen und auf fried l i chem Wege e ine 
Umgesta ltung der bürger l ichen Gesel lschaft erre i ­
chen sol lte. D ieses utopische Vorhaben mußte 
zwangsläufig ebenso scheitern wie Owens Ver­
such mit Arbeitspapiergeld und Arbeitsbasaren ,  
wie d ie ))Basare für den gerechten Austausch von 
Arbeitsprodukten« kurz genannt wurden .  

Das Arbeitspap iergeld hatte d ie  Arbeitsstunde 
a ls  E inheit .  Auf dem Arbeitsbasar wurden von den 
Genossenschaften und anderen Verkäufern Pro ­
dukte abgel iefert, deren Wert entsprechend dem 
Arbeitsaufwand geschätzt wurde. Dafür erhie lten 
die Abl ieferar eir.e Qu ittu ng,  das Arbeitspap ier­
geld, mit dem sie dort andere, dem Arbeitsaufwand 
der abgel ieferten Produkte entsprechende Erzeug ­
n isse erwerben konnten.  D ie erste dera rt ige E i n ­
r ichtung wurde von  Owen im Septemer 1 832 i n  lon ­
don  gegründet. S i e  konnte s ich aber nu r  b i s  M itte 
des Jahres 1 834 ha lten .  Robert Owen wol lte den 
Wert der Waren i n  Arbeitsstunden ausdrücken und 
setzte damit unm itte lbar vergesel lschaftete Arbeit 
voraus - ein I rrtum ,  der dazu beitrug ,  daß auch 
d iese Experimente sche iterten .  

Trotz de r  vielen Rückschläge trat Owen noch  öf­
fentl ich auf. Er h ielt Reden,  gründete e ine Zeitung ,  
schrieb Br iefe an  gesel lschaft l iche E i n r ichtungen 
und Persön l ichkeiten ,  verfaßte Artikel und Sch rif­
ten . ln der Zeit von 1 826 bis 1 837 soll er  etwa 
2000 Zeitungsartikel und 500 ))Adressen«  publ iz iert 
sowie 1 000 öffentl iche Vorträge zur  Propagierung 
seiner Ideen geha lten haben .  Se in  zusammenfas­
sendes Werk über seinen Zukunftsplan ,  das ))Buch 
der neuen mora l i schen Weit« , ersch ien i n  Te i len 
während mehrerer Jahre.  Als a lter Mann - vor a l ­
lem nach der N iederlage der Revolut ion von 
1 848/49 - befaßte er s ich auch m it Mystiz ismus 
und Sp i ri t ismus.  B i s  zu seinem Tode füh lte er s ich 
a ls e in  von seiner leh re überzeugter Reformator. 

Von der Utopie zur Wissenschaft 

Zu den Verd iensten Robert Owens gehört, daß er 
d ie  Verwi rkl ichung seines Zukunftsp lans unter Te i l -
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nahme der Arbeiterklasse anstrebte. D ie  G renzen 
für se ine Auffassungen ergaben s ich zwangs läufig 
aus den gesel lschaftl ichen Verhä ltn issen im ersten 
D rittel des 1 9. Jahrhunderts ,  die noch n icht reif ge­
nug  waren ,  um r icht ige Sch l ußfolgerungen h i n ­
s icht l ich des  Übergangs vom Kapita l i smus zum So ­
z ia l i smus/Kommun ismus z iehen zu können .  D ie  
se iner  Zeit vorause i lenden Ideen Owens b i ldeten -
ebenso wie d ie progressiven Vorste l l ungen a nde­
rer utopischer Sozia l i sten und  Kommun isten - zu­
sammen m it der deutschen Ph i losoph ie und  der 
k lassischen eng l ischen pol it ischen Ökonomie die 
Gru nd lagen für d ie  Entwickl ung des wissenschaftl i ­
c hen  Kommun ismus .  

I ndem Kar l  Ma rx und  Fr iedr ich Engels d ie  h istor i ­
sche M ission der Arbeiterklasse, i h re revolut io­
nä re,  weltverändernde Kraft erkannten ,  überwan ­
den  s i e  zugle ich d i e  Anschauung ,  daß da s  Pro leta­
r iat nur e ine le idende Klasse se i .  S ie  rüsteten den 
Vortrupp der Arbeiterklasse, i h re revolut ionäre Par ­
te i ,  mit der Strateg ie und  Takt ik ,  mit der wissen ­
schaftl ichen leh re von der Führung des  Kampfes 
um Sozia l i smus und Kommun ismus aus .  Der von 
Ma rx und Engels ausgearbeitete wissenschaft l iche 
Kommun ismus führte zu e iner  neuen Qua l ität in 
Theor ie und Prax is .  S ie entwickelten den Sozia l i s ­
mus/Kommun ismus von der Utopie zur  Wissen ­
schaft und bewi rkten dam i t  d ie  g rößte Revolut ion 
im Denken der Menschheit .  

ln den Thesen des Zentra ll<om itees der SED zum 
Kari -Ma rx-Jahr  1 983 wird nachgewiesen ,  daß jene 
Theorien ,  d ie  reform ist ische Lösungen anpreisen 
oder utopische, un rea l i st ische Vorste l lungen vom 
Sozia l i smus verbreiten ,  der Prüfung du rch die Ge­
schichte n icht standh ielten .  Nachdem sich der wis ­
senschaftl iche Kommun ismus weltweit etab l iert 
hat, s ind i n  den imperi a l ist ischen Staaten ab  und  zu 
vertretene ))Neuauf lagen« des utopischen Sozia l i s ­
mus n icht mehr progressiv, sondern - um Marx i n  
Ana log ie zu zit ieren - ))a lbern ,  f ad  und von  Grund 
aus reakt ionär« . 

Geben wir Robert Owen das letzte Wort. Kurz vor 
se inem Tode sagte er: ))Me i n  leben war n icht nutz­
los .  Ich brachte der Weit wichtige Wahrheiten .  Und  
wenn  s ie i h rer n icht achtete, so ,  wei l  s ie s ie n icht 
verstand .  Ich b in  meiner Zeit voraus gewesen . «  





Die Berg- und H üge l landschaft des Eichsfeldes mit 
ih.rem rauhen Kl ima und den ste in igen ,  wen ig  
fruchtbaren Böden i s t  jahrhunderte lang e in  Gebiet 
gewesen ,  das der zumeist bäuer l ichen Bevölke­
rung nur e in  Leben am Rande der Armut ermög­
l ichte. Als »karge Landschaft m it f le iß igen Men ­
schen« charakter is ierte der Eichsteider Schriftstel ­
ler und Maler Carl Duva l i n  e inem 1 845 veröffent­
l ichten reich i l l ustr ierten Buch seine He imat. An­
dere Chron isten äußerten sich ähn l ich .  "»H i lf H im ­
me l ,  welch e i ne  Stadt !« schrieb de r  D ichter Theo­
dor Storm , der mehrere Jahre als Kreisr ichter in 
He i l igenstadt tätig war, am 1 9 . August 1 856 in 
einem Brief. » Lehmhütten und Baracken ,  Häuser, 
wie sie bei uns nicht für Geld aufzuweisen wä­
ren . . .  « Auch He in rich Heine wei lte im  Eichsfeld, 
das er »eine verlassene Gegend« nannte. »Steri le 
H ügel von klein l icher B i ldung ,  einer nach dem an ­
deren n ichtssagend,  und dazwischen weint  d i e  
ärml iche Leine sti l l  und  so  trau rig dah in .  Ich pflege 
über d iesen Boden, so rasch ich kann ,  h inwegzu­
ei len . «  

Neptunsbrunnen auf  dem Marktplatz von Heiligenstadt 
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ln a lten Chron iken  wi rd der einst german ische 
Gau a ls  E ichesfe ld ,  Aikesfe ld ,  E ichesvelt oder Ey­
ch isfelt beze ichnet ,  wei l  d ichte Eichenwä lder das 
Gebiet bedeckten .  Ma i nzer Kurfürsten herrschten 
dort mehr als fünfhundert Jahre lang bis 1 802. 
Dann  reg ierten der Preußenkönig und ab 1 807 {b is 
1 8 1 3) Ka iser Napoleon.  1 81 6  tei lte der preußische 
Staat das Eichsfeld neu a uf. Das Untereichsfe ld mit 
Duderstadt gehörte fortan zu Hannover, während 
d ie  Kreise Worbis (49 O rte) und He i l igenstadt 

· (67 O rte) neu geschaffen wurden .  Sechzehn Dörfer 
des O bereichsfeldes u nterstanden der Verwaltung 
des Kreises Müh lhausen .  D iese admin istrative Re­
ge lung g i lt auch heute noch . Längst vergessen ist  
dagegen der Begriff »Armenhaus Preußens«,  den 
man dem Eichsfeld vor 1 50 Jahren gegeben hatte . 

»Wenn uns a ls  junge Bu rschen i n  der Fremde je ­
mand fragte, woher wir kämen« ,  erzäh lte der  i n  
e i nem Dorf be i  He i l i genstadt geborene H u bart 
Hoppmann ,  »dann verschwiegen wi r am l iebsten 
u nsere Herkunft .  >Aus Thür ingen< ,  wichen wir aus .  
Wer es geneuer wissen wollte, dem sagten wir 

Mainzer Rad am Schloß in Lengenfeld 



Gaststätte bei Burg Bodenstein im Kreis Warbis 
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Zeugen der wechselvollen Geschichte des Eichsfeldes. 
Burgruine Hanstein in Bornhagen . .  
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sch l ieß l ich ,  daß wir a uf dem E ichsteid wohnten .  
Aber d a s  w a r  uns  sehr pe in l i ch . «  

Heute schämt s ich  ke i n  E ichsteider mehr se iner 
Herkunft, denn i n  den Jah ren nach der Gründung 
der DDR haben s ich  r ings um den Dün  (e inen k le i ­
nen Höhenzug bei Worbis)  auffa l lende gesel l ­
schaft l iche Veränderungen vol lzogen ,  d ie  auch das 
äußere B i ld  d ieser Landschaft prägen .  N iemand 
muß  jetzt mehr  auswandern .  um Arbeit zu f inden . 
Früher war das für  j unge Leute vom E ichsfe ld ty­
pisch . Im Jah re 1 863 waren beisp ie lsweise von den 
im  Kre is  Warb is  ansäss igen Arbeitskräften 4640 a l s  
Wandera rbeiter reg istr iert, davon 1 454 Frauen und  
594 Jugend l iche .  Aus B reitenwarbis (dama ls  leb­
ten dort 1 904 Menschen) zogen 583 Arbeiter für 
mehrere Monate des Jah res i n  d ie  Fremde, aus  N ie­
derorschel von 1 970 E i nwohnern 345 . Wanderar­
beiter aus  dem Eichsfeld wurden besonders ausge­
beutet. in überfü l lten M assenquart ieren u nterge­
bracht, mußten s ie täg l ich zehn Stunden und l än ­
ger a rbeiten und  er l i tten häufig Arbeitsunfä l l e .  Im  
E ichsfeld selbst waren d ie  Produktivkräfte 
schwach entwickelt . Der katho l ische Klerus be­
herrschte b is  zum Beg i n n  d ieses Jahrhunderts d ie  
Bevö lkerung geist ig .  I m  Kre is  He i l igenstadt a rbei ­
teten vor hundert Jah ren nur fo lgende Klei nstbe­
tr iebe : Papiermüh le  seit 1 854 (26 Arbeiter ) ,  B raue­
re i  se i t  1 867 (6 Arbeiter ) ,  N ade lfabr ik se i t  1 873 
( 1 5  Arbeiter ) ,  dezentra l i s ierte Tabakfabriken m it 
Dutzenden von Betr iebste i len seit 1 880 (700 Arbei­
ter) . Achtzehn  G roßgrundbesitzer besaßen zur  g le i ­
chen Ze i t  im  Kre is  He i l igenstadt 4 341 ha Land ,  
ebensoviel w ie  461 1 Kle inbauernbetriebe, von  de ­
nen jeder  e i nze lne höchstenfa l l s  2 ha bewirtschaf­
tete . 

Wer s ich n icht i n  der Fremde verd i ngte oder 
se ine Fam i l i e  du rch Felda rbeit ernähren  kon nte, 
war als He imarbeiter skrupel losen G roßverlegern 
ausgel iefert. in v ie len Häusern der E ichsteiddörfer 
wurden Handwebstüh le betrieben ,  seitdem e in  
ehemal iger  Landsknecht, Va lent in Degenhardt, u m  
1 690 im  E ichsteid d i e  Zeugweberei nach f landr i ­
schem Model l  e ingeführt  hatte. Um 1 800 begann  
d ie  Tuchprodukt ion zu stocken ,  wei l  s i ch  d ie  Ware 
schlecht a bsetzen l ieß .  Andernorts wurden mecha­
n ische Webstüh le  aufgestel lt , d ie  g rößere Mengen 
Stoff zu b i l l i gärem Pre is  herste l l ten .  Damit  war der 
U ntergang der e ichsfe ld ischen Handweberei be­
s iege lt .  Kei n  Fabr ikant invest ierte i n  der verkehrs­
ungünst igen Gegend. Die i ndustrie l le Entwickl ung  
machte um  das E ichsfeld e inen g roßen Bogen  . 

. . .  Gasthof » Lengefelder Wartell · Tor zur alten Schwerdt­
Mühle in Bernterode · Ehemaliges Zisterzienserkloster 
Reifenstein 





Erst mit  dem 1 957 von der SED  besch lossenen 
»E ichsfeldp lan des Volkes« ,  der schrittweise e ine 
umfassende I ndustria l is ierung vorsah ,  konnten d ie  
i n  den Kreisen Worbis und  He i l igenstadt lebenden 
Menschen Hoffnung auf e ine gesicherte Zukunft 
schöpfen .  Am 1 0 . Apri 1 1 96 1  erfolgte der erste Spa·  
tenstich zur  Err ichtung der Baumwol lsp innere i  Le i ­
nefelde.  Zwei Jahre später d rehten s i ch  dort be­
reits 5 000 Sp inde ln  an  modernen Masch inen .  

Am 7 .  Oktober 1 969 erhie lt Leinefelde das Stadt­
recht. 1 972 wurde die 2 000. Neubauwohnung bezo­
gen. Die Baumwol lsp innerei hat sich inzwischen 
zum g rößten Betrieb des E ichsteides entwickelt. 
Mehr als 4000 Werktät ige, meist Frauen ,  aus  
1 20 O rtschaften i n  fünf  um l iegenden Kreisen ha ­
ben dort e ine gesicherte Existenz gefunden .  1 4% 

ln der Baumwollspinnerei Leinefelde . . .  
. . .  und im Forst 

des DDR -Aufkommens an Baumwol lgespin!)ten 
kommen aus Leinefelde, sogar  60% beträgt der An­
teil an  textur ierter Polyesterseide. Aus d iesen ver­
edelten Rohstoffen werden in anderen Betrieben 
Bett- und Tischwäsche, Berufsbekle idung,  techn i ­
sche Texti l ien ,  Möbelstoffe, Badebekle idung und 
andere Erzeugn isse hergestel l t .  , 

E in  zweites bedeutsames I ndustrieunternehmen 
ist mit dem Zementwerk Deuna im Eichsteid ent­
standen .  Am 3.  Oktober 1 975 wurde der erste von 
vier g roßen D rehrohröfen gezündet. An der Errich­
tung d ieses Werkes, das für d ie Bauwirtschaft der 
D D R  von g roßer Bedeutung ist, haben sechs be­
freundete soz ia l i st ische Länder m itgewirkt : die 
UdSSR ,  Polen ,  U ngarn ,  Bu lgar ien,  d ie CSSR und 
J ugoslawien. Vom Gebirgszug Dün ,  dem nahe ge-

Auf Wacht an der Staatsgrenze 
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legenen Rohstoff l ieferanten des Zementwerkes, 
werden täg l ich etwa 1 2 000 t Kalk, Sandste in  und 
Ton abgebaut, über Bandstraßen weitertranspor­
t iert und sch l ieß l ich beinahe vol l automatisch zu 
j äh rl ich etwa 2,5 M i l l .  t Zement verarbeitet. 

U mfassend rekonstru iert wurde in den Jahren 
1 962 b is 1 968 das Kal iwerk »Thomas M üntzer« in 
B ischofferode.  E ine neue Fabr ik für d ie  Aufbere i ­
tung der i n  600 m Tiefe abgebauten Rohsa lze l iefert 
im Jahr  etwa 350000 t K20 ,  das als Düngemittel 
a uch export iert wird .  

Wer heute du rch da s  E ichsteid fäh rt oder wan ­
dert - viele Menschen haben d i e  reizvol le Land­
schaft a ls  Erho lungsgebiet entdeckt -, wird n ichts 
mehr f inden können ,  was von e inst iger Armut 
zeugt. Vieles ist neu gebaut worden .  Die Dörfer se­
hen gepflegt aus. Man fe iert dort gern und besi nnt 
s ich auch wieder auf d ie  Pflege a lter B räuche.  Be­
sonders d ie  Kirmesfeste im Herbst z iehen zah l re i ­
che Besucher an .  Nach über l iefertem Zeremonie l l  
werden u nter der Dorfl i nde Kirmeshammel  ge­
sch lachtet, am  Rost gebraten und verzeh rt. 

N u r  noch wenige junge Menschen verlassen 
heute das Eichsteid und ziehen in die Fremde. 
Wenn  s ie es dennoch tun , dann ,  um an  e i ner Hoch­
oder Fachschu le  der DDR zu stud ieren und später 
m it Spezia lkenntn issen zurückzukehren nach Wor­
bis, Lei nefelde oder He i l igenstadt. 

Eichsfeld im Wandel - vom »Armenhaus Preußens« zur ln­
dustrielandschaft 

89 





KleineTiere ­
nützliebes 
Hohhy H o rst N awo i 

U nsere b l ühenden ertragreichen Gä rten und d ie  
zah l re ichen schönen leistungsfäh igen Kleint iere 
a l l e r  Art tragen für  M i l l ionen Menschen zur  aktiven 
Erho lung nach getaner Arbeit bei. Wir, betrachten 
es als ein Stück sozia l i st ischer Lebensweise, wenn  
immer  meh r  Bü rger i n  i h ren  Gä rten und be i  i h ren  
Tieren Entspannung  und Erbauung  f i nden und s ich 
a n  persön l ichen und kol lektiven Erholungser lebnis­
sen erfreuen .  Daher ist das  Grundan l iegen des im 
Jah re 1 959 gegründeten Verbandes der Kle ingärt­
ner ,  S ied ler  und Kle int ierzüchter, d ie  Bedürfn isse 
vieler Menschen nach , s i nnvol ler  FreizeitgestaF 
tung ,  körper l ich aktiver Erholung und geistig-ku ltu­
re l ler Betätigung ständ ig besser zu  befried igen .  

D ie  Zucht und  H a ltung von Kleintieren hat e ine 
lange Trad it ion .  S ie  i s t  zweife l los i n  der Liebe zur  
Natur ,  der  Bewunderung i h res unerschöpf l ichen 
Reichtums, i h rer Schönheit und bio logischen Kraft 
begründet .  Zwar  l iegen uns  kaum Dokumente da r­
über vor, wann  d ie  Menschen dazu veran l aßt wur­
den, mit  der  Rassenzüchtung zu beg innen .  Es kann  
abe r  m i t  S icherheit angenommen werden ,  daß  e i n  
Tei l  u nserer Hühner- und Taubenrassen e i n e  j ah r­
hunde rte lange Entwicklung d urch laufen hat. 

Genauer  kennen wir  dagegen die Geschichte der 
organ is ierten Kleint ierzucht. Seit mehr a l s  hundert 
Jah ren  werden i n  züchterischer Kleina rbeit zah l re i ­
che Kle int ierrassen und Farbenschläge· herausge­
züchtet und veredelt , d ie  einen hohen züchteri­
schen Stand gegenüber den vorhergehenden Ge­
nerationen dokumentieren . Sicher sind es viele 
Faktoren ,  die i n  der  Vergangenheit wie auch heute 
zur Beschäftigung mit  Kleintieren und zur O rgan i ­
sat ion i h rer  Züchter a ngeregt haben .  Be i  dem e inen  
wi rd es d ie  Freude a n  schönen Tieren ,  an  i h rer Viel -

Taubenmarkt in Naumburg 

falt i n  Form und Fa rbe se in ,  bei dem anderen ist es 
d ie  Liebe zum Tier und damit zllr Natur, das Bedürf­
nis nach engem Kontakt mit dem Tier. 

Die meisten der bei uns gezüchteten 925 Klein­
t ierrassen i n  mehr a ls  1 6 000 verschiedenen Farben­
schlägen bieten den Züchtern wie den Betrachtern 
n icht nu r  die Mögl ichkeit e iner schönen und s inn­
vol len Freizeittät igkeit, sondern haben g le ichzeitig 
e inen hohen gesel lschaft l ichen Wert. Die Kleintier­
zucht und -ha l tung umfassen folgende Arten :  
G roß- und Wassergefl ügel (dazu gehören Truthüh­
ner ,  Gänse und Enten ) ,  H ühner,  Zwerghühner und 
Tauben ,  Kan i nchen,  Edelpelztiere, Ziegen,  M i lch­
schafe, Ziergeflüge l ,  Exoten ,  Kanar ien ,  Hunde und 
Katzen .  

Rassegeflügel 

Schon vor über 200 Jahren gab es den Altenburger 
Taubenmarkt, und 1 845 wurde d ie  Tauben i nnung in 
Annaberg -Buchholz gebi ldet .  D ie  erste deutsche 
Geflügelzeitschrift erschien 1 857. 

Als Robert Oettel mit sechzehn anderen an der 
Gefl ügelzucht I nteress ierten am 1 8. Oktober 1 852 
in Gör l itz den »Hühnerologischen Vere in«  grün­
dete,  gab er das Signa l  zur  Organ isat ion von Men­
schen mit g le ichen oder zumindest ähn l ichen Be­
dü rfnissen .  1 857 zäh lte der Vere in  schon ungefähr 
1 000 M itg l ieder aus  Deutsch land und  anderen eu­
ropä ischen Ländern .  Das hatte selbstredend den 
I mport von Rassen aus  anderen Ländern zur Folge. 
Der so ge legte G rundstein hat dazu beigetragen, 
daß Quantität und Qua l ität des Gefl ügels i n  wirt­
schaftl icher und rassezüchterischer H i ns icht heute 
hoch entwickelt _s i nd .  I mmerh in  werden i n  der DDR  
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Kleintierzucht bringt Freude und ökonomischen Nutzen zu­
gleich 
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394 Geflüge l rassen in 1 357 Farbensch lägen züch­
ter isch bearbeitet und erfreuen Hunderttausende 
von Menschen i n  i h rer Freizeit . D ie  Züchter bewe i ­
sen dam it ,  daß s ie beste Tradit ionen der Rassege­
f lügelzucht pflegen und dabe i  die günst igen Bed in ­
gungen ,  d ie  i hnen der soz ia l i st ische Staat  b ietet, 
s innvo l l  und effektiv n utzen .  

Rassekaninchen 

D ie  Kan i nchenzucht und  -ha ltung br ingt n icht nu r  
e i nen  materie l len N utzen ,  de r  ,s ich i n  de r  F le isch­
produkt ion sowie i n  der Fei l - ,  Leder- und Wol lge­
winnung  dokument iert ,  sondern hat a uch e inen 
g roßen idee l len  Wert, der ständ ig  an  Bedeutung 
gewinnt .  

·
D ie  Rassenvielfalt der Kan i nchenzucht 

umfaßt heute i n  der D D R  68 Rassen mit  1 0 1 Far­
bensch lägen und b ietet somit dem pass ion ierten 
Kle int ierzüchter und  Liebhaberha lter e in  breites 
Betätigungsfe ld .  

D ie  Wiege der modernen Rassekan i nchenzucht 
stand e instmals im Arbeiterzentrum Chemn itz 
(heute Kari -Marx-Stadt) . Am 1 2 . Apr i l  1 880 trafen 
sich in der Chemn itzer Gaststätte » B ienenstock« 
acht Kan i nchen l iebhaber und gründeten den er-



sten deutschen Kan i nchenzüchtervere i n .  Al ler­
d ings kannte man damals nur wen ige Rassen .  Es 
hande lte s ich um Belg isehe R iesen , Französische 
Widder, Angora, S i l ber- und Russenkan i nchen .  
Von Anfang an  verbanden d ie  Chemn itzer Kan i n ­
chenzüchter i h re züchter ische Tätigkeit m i t  dem 
Gedanken ,  daß das Kan i nchenfle isch Volksnah ­
rung werden müsse. 

Heute beschäft igen s ich Zehntausende von Bü r­
gern unseres Landes m it der Zucht und Ha ltung von 
Kan inchen .  Tausende Tonnen Weißfle isch und M i l ­
l ionen Stück Kan i nchenfei le s i nd  das Ergebn is d ie ­
ser Arbeit . Es braucht woh l  n icht besonders betont 
zu werden ,  daß du rch den ständ ig  wachsenden Be­
da rf an le icht verdau l ichen und bio logisch hoch­
wert igen Nahrungsmitte l n  der Produkt ion von Ka ­
n i nchenfle isch e ine zunehmend größere Bedeu­
tung zukommt.  Im Geflüge l - wie im  Kan i nchen­
f le isch f inden wir d ie  notwendigen und gewünsch­
ten E igenschaften :  reich an  hochwert igem Eiweiß ,  
arm an  Ka lorien ,  le icht  verdau l ich ,  biolog isch hoch­
wert ig und re ich a n  M inera lstoffen .  D ie  gewonne­
nen Kan i nchenfei le  s ind für d ie  Rauchwaren - ,  H ut­
stoff - ,  Leder- und Sp ie lwaren industrie ein wicht i ­
ger Rohstoff. 
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Edelpelztiere 

Die  Edelpelztierzucht i st e i n  noch verhä ltn ismäßig 
j unger Zweig i n  der Kle int ierzucht. I h re ersten be­
scheidenen Anfänge re ichen b is  i n  das Jahr 1 894 
zurück. Zwar wurden schon in früheren Zeiten a l s  
Sport oder  aus  L iebhaberei Pelzt iere i n  Gefangen­
schaft geha lten,  jedoch geschah d ies n iema ls  m it 
dem Ziel der  Gewinnung  von Pelzen . 

' 

D ie  G ründe ,  d ie  zu e iner  p l anmäßigen Zucht von 
Edelpelztieren führten ,  waren verschiedener N atur .  
Der Verbrauch an  Pelzwerk hat s ich im Laufe der 
letzten Jah rzehnte ständ ig  erhöht .  Der Wunsch 
nach schöner Pelzbekle idung erfaßte e inen immer 
breiteren Kre is  von Menschen .  Dadurch waren d ie 
wi ld lebenden Tiere, d ie  ed le Fei le l i eferten ,  g röße­
ren Verfo lgungen a usgesetzt, und es gab ba ld na ­
tür l iche G renzen . A l s  Ersatz für den  Ausfa l l  von 
Edelpelztieren aus der fre ien Wi ldbahn wurde e ine  
systematische Zucht a ufgebaut .  

ln der D D R  werden Nerze, Füchse, Sumpfbiber 
und Karakulschafe zur  Erzeugung von Edelpelztier­
fel ien züchterisch bearbeitet. Die Nerzzucht i st vor­
rang ig a uf g roße volkseigene Farmen konzentr iert ,  
d ie  auch den g rößten Tei l  an  Nerzfe i len l i efern . An­
ders i st es m it der Sumpfbiberzucht, d ie  zu über 
90% von den Freizeitzüchtern betrieben wird .  S ie  
erbri ngen jähr l ich über 1 50 000 N utriafe l le ,  e ine 
Zah l ,  d ie  i n  den nächsten Jah ren a uf über 200000 
anwachsen wird .  D ie  Ka rakulschafzucht wird nu r  
von  Freizeitzüchtern u nterhalten und l i efert uns  d ie  
wertvol len  Pers ianerfel le .  D ie  Fuchszucht erfolgt i n  
k le inem U mfang und d ient led ig l ich de r  Erha ltung 
der Zuchtbas is ,  n icht e iner  umfangreichen Edel ­
pelzgewinnung .  

Schafe und Ziegen 

Das ostfr iesische M i lchschaf gehört zu den kurz­
schwänz igen,  sch l ichtwol l igen Landschafen und 
ist nu r  i n  der  i nd iv idue l len Tierha ltung vorzufinden ,  
da  es für  d ie  Herdenhaltung n icht geeignet ist . 
Seine Zucht hat wie die gesamte deutsche Schaf­
zucht wechselvo l le  Zeiten du rch lebt. Dabe i  erwies 
s ich das M i lchschaf als besonders geeignet für den 
E inzelzüchter, da  es g le ichzeit ig Wol le ,  F le isch und  
M i lch produz iert .  

E ine  systematische Zuchtarbeit begann  am  Ende 
das 1 9 . Jahrhunderts. Der ä lteste und bedeutend­
ste M i lchschafzuchtvere in  wurde im Jahre 1 897 ge­
gründet .  E ine weitere wichtige Maßnahme für  d ie 

Entwickl ung der M i lchschafzucht war d ie  im  Jahre 
1 9 1 2  verordnete Schafbockha ltung .  Von da an du rf­
ten nu r  noch angekörte ostfriesische M i lchschaf­
böcke zum Decken verwendet werden . Im Ergebn is 
d ieser Maßnahmen und der von den Zuchtverei nen 
du rchgefüh rten Re inzucht u nter strengem Aus­
sch luß  von Kreuzungen wurden d ie Leistungen 
ständ ig  verbessert. Heute br ingen unsere M i lch­
schafe eine Jahresle istung an  M i lch von 400 kg m it 
6 %  Fett und e ine Wal le istung von 4 kg bei M utter­
schafen und  5 bis 6 kg bei Böcken .  

Der Ziegenbestand i s t  i n  der D D R  i n  den letzten 
Jah ren le ider sta rk zurückgegangen .  Am weitesten 
verbreitet i st noch die Deutsche Weiße Edelziege. 
Von der Thü ri nger Waldziege und der rehfa rbeneo 
Erzgeb i rgsziege g i bt es nur noch wen ige.  

D ie  Ziegenzucht und -ha ltung l i efert verschie­
dene Produkte, wie M i lch und Fle isch für d ie 
menschl iche Ernährung .  _D ie  anfa l lende Mager­
m i lch kann  i n  der Geflüge lha ltung und Schweine­
mast "t!ingesetzt werden .  Außerdem bringt s ie noch 
Rohstoffe fur die I ndustr ie, wie Feile, Hörner und 
Klauen .  Al le d iese Produkte werden vorwiegend 
du rch Futtermittel erzeugt, die n icht i n  der landwi rt­
schaft l ichen Großprodukt ion e ingesetzt werden 
können .  Sie werden auf Kle instflächen,  an Straßen ­
g räben und i n  S ied lergä rten geerntet. D ie durch­
schn itt l iche Leistung beträgt je Ziege und Jahr  
etwa 700 kg M i lch mit 3,5% Fett, d ie  24,5 kg Butter­
fett ergeben.  ln der Herdbuchzucht l iegt die Lei ­
stung be i  950 bis 1 1 00 kg  M i lch .  Und n icht zu letzt 
hat d ie  Ziegenzucht der D D R  auch e ine g roße Be­
deutung für den Zuchttierexport .  

11Großer Ehrenpreis« für den Bronze-Puter aus Alt-Zauche 
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WASSERSTRASSE 

J o a ch i m  Wi n d e  

Nach der Wolga der zweitlängste F luß Eu ropas,  
fl ießt d ie  Donau a l s  e iner  der wen igen g roßen 
Ströme der Weit von West nach Ost. Aus e iner  
Höhe von 678 m im Schwa rzwa ld kommend,  du rch­
quert s ie nach dem Zusammenf luß von Brege und  
Br igach 22 Längengrade.  Der F luß lauf i s t  2 860 km 
lang ,  d ie  Entfernung von  der Quel le b is zur  M ü n ­
d u n g  beträgt i n  d e r  Luftl i n i e  1 630 k m .  D a s  Wasser­
ei nzugsgebiet umfaßt 805000 km2 . 

Zu den Besonderheiten d ieses mächt igen F lus ­
_ses gehören nach dem Verlassen Österre ich ischen 
Geb iets e ine Vielzah l  a n  F lußarmen,  e ine mächt ige 
Kata raktenstrecke im letzten D rittel und d ie Delta­
mündung i ns  Schwa rze Meer.  Zwischen B rat is lava 
und Komärno l iegt m it 300 km länge und 30 km 
Breite die größte Fl ußi nsel  unseres Konti nents, d ie  
Große Schütt. G roße Donau i nse ln befi nden s ich 
auch i n  Ungarn ,  Jugoslawien und Rumän ien .  

Im  Jahre 1 850 zäh lte man  zwischen U lm und  Su ­
l i na  rund  achtzig Stromschne l len ,  d ie  inzwischen 
durch Felsabsprengungen ,  Du rchstiche und Stau ­
stufen nach  und nach  beseit igt worden s i nd .  Den­
noch ermittelte d ie Donaukommiss ion 1 965 für d ie  
Strecke Regensburg - Su l i na  noch 1 40 sogenannte 
sch iffah rtsungünst ige Stel len .  Die Zah l  d ieser Eng ­
pässe verri ngerte s ich  erst i n  den letzten Jahren be­
trächtl ich .  

D ie  Sch iffba rkeit der Donau beg i n nt nach 274 km 
in  U lm.  l n  l ngo lstadt ist der F luß 1 60 m  breit, i n  Re­
gensburg ,  dem ersten g roßen B i n nenhafen ,  230 m ,  
verg le ichbar m it de r  E i be  be i  Magdeburg .  B i s  z u r  
Mündung  des  vom Schwarzen Meer aus  k i lome­
tr ierten Stroms s ind es dann noch 2379 km .  �nt­
s p rechend  den hyd ro log ischen Verh ä l tn i ssen u n d  

dem Ausbau de r  Donau  zum G roßsch iffah rtsweg 
nach der Klasse V unterscheiden wir d rei Ab­
schn itte (s. Tabel le unten ) . Die Breite dehnt sich bei 
g rößerer Wasserfüh rung in der ungarischen Tief­
ebene auf etwa 950 m aus und erweitert s ich bis S i ­
l i stra auf 2 600 m .  

Das s i ch  i n  d re i  Hauptarme tei lende 5640 km2 
g roße Donaudelta beg i nnt vor Tu lcea . Obwoh l  für 
Seesch iffe ausgebaut, umfaßt der m ittlere, z iem­
l ich gerad l i n i g  verlaufende,  regu l ierte Su l i na -Arm 
- auch Su l i n a -Kana l  genannt - nur 1 1 %  des Was­
serdu rchflusses. Am wasserreichsten ist der im 
Norden l iegende Ki l i ja -Arm m it 64% Ante i l .  
Sch l ieß l ich zweigt i n  süd l iche R ichtung mit vielen 
Windungen der Sfintu -Gheorghe-Arm ab ,  über den 
25% der Wassermenge f l ießen .  Mehr a ls  80% des 
Deltas sind von Sch i lf und fre iem Wasser bedeckt. 
Das M ündungsgebiet i st ständ ig in Bewegung,  
denn der F luß schleppt j äh rl ich an  d ie 67 M i  I I .  t Löß 
und Lehmsand in das Schwarze Meer. Dadurch b i l ­
det  s ich an  den dre i  Hauptarmen immer wieder 
eine Ablagerungsschwel le .  Der Su l i na -Arm schiebt 
s ich i n nerha lb  ei nes Jahres um durchschn itt l ich 

Obere Donau :  6 1 9 km 
( Keh lhe im - Gönyü ) 

M ittlere Donau :  860 km 
( Gönyü - Turnu Sever in )  

Untere Dona u :  9 1 3 km 
(Tu rnu Severin - Su l ina )  

Gefä l le 

2 1 9 m  

73 m 

34 m 

Breite des 
Wasser­
spiegels bei 
M itte lwasser 

1 30--420 m 

400- 700 m 

400-900 m 
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2 1 6 m ins  Meer h i naus ,  der K i l i ja -Arm verlagert s ich 
im  g le ichen Zeitraum 75 b is 80 m i n  R ichtung Su­
l i na -Arm . D ie Donau länder gründeten desha lb  vor 
e in igen Jahren die F lußverwa ltung für die u ntere 
Donau ,  deren Aufgabe es i st, die Fah rrinne  im Mün ­
dungsgebiet j äh rl ich um  2 b i s  3 M i l l .  t Ablagerun ­
gen fre izubaggern und neu zu vermessen .  

Als Folge der N iedersch läge u n d  d e r  Schnee­
schmelze i n  den Alpen kommt es a uf der  Donau im 
Vorfrüh l i ng  und im Frühsommer zu Hochwasser. 
N ied rigwasser tritt dagegen im Herbst und im  Win­
ter a\Jf. Von den 1 20 Nebenflüssen - darunter 30 
sch iffbaren - s ind Sava, Tisza (The iß)  und  l n n  d ie  
wasserre ichsten .  Der Wasserstand schwankt be i ­
sp ie lsweise i n  der ungarischen Hauptstadt um  8 m.  
Der Jah resabfl uß  i n  das Schwarze Meer erre icht 
e i n  Volumen von 3QO M rd .  m3, das entspr icht der 
verg le ichbaren Wasserabfl ußmenge von E ibe,  We­
ser und Rhe in  zusammen .  

Dank  des  im Ober lauf und be im Durchbruch des  
Banater Geb i rges (Südka rpaten )  beträchtl ichen 
Gefä l les sowie des re ich l ichen Wasserabflusses 
besitzt d ie  Donau ein Energ iepotent ia l  von 
44 M rd .  kWh .  Eine Re ihe kombin ierter Schleusen­
und Wasserkraftwerksan lagen befindet s ich auf 
dem westdeutsch-österre ich ischen Abschn itt, wo 
1 981  a ls  j ü ngstes Bauwerk d ie  Anlage Geish ing bei 
Regensburg i n  Betrieb genommen wurde. G ut 
1 000 km f lußabwärts l i egt d ie  gewa lt ige Stau ­
mauer- und Kraftwerksan lage »E isernes Tor« ,  a uf 
d ie  1 1  M rd .  der i nsgesamt von der Donau gewonne­
nen Energ ie  von zur  Zeit 2 1  M rd .  kWh entfa l l en .  Zur 
umfassenden N utzung der gewa lt igen Wasserkraft 
des Stroms s ind daher l angfristig elf hydroenerge­
t ische Anlagen zwischen der s lowakisch -ungari ­
schen Grenze und dem Schwarzen Meer  vorgese­
hen .  

Das rumän isch- jugoslawische Gemeinschafts­
projekt » E isernes Tor I« ersch loß m it der I nbetrieb­
nahme von zwei Wasserkraftwerken e ine Energie­
bas is von 2050 MW und ermög l ichte der i nternatio­
nalen Donausch iffah rt beträcht l iche Transportste i ­
gerungen .  B i s  Herbst 1 970 wies d ie  Donau im 
Gebiet des  Banater Geb i rges v ie r  Engstel len auf, 
wovon zwei den Verkehr  besonders erschwerten .  
D e r  Strom verjüngte s ich am stärksten beim Kasan ­
paß,  etwa 1 1 -00 km vor  der M ü ndung .  Vor  E i ntr itt i n  
das Geb i rge hat er  e ine B reite b is zu 1 500 m,  am  
Paß waren e s  nu r  noch 1 50 b i s  200 m .  D ie  Veren ­
gung  führte zu 50  b is 60  m t iefen Kolken und F l ieß­
geschwind igkeiten von mehr a ls  4 m/s. Am zwi -

Schubverband a u f  der Donau zwischen Esztergom (Un­
garn) und Sturova (GSSR) 
Startbereit für die neue Saison: Fahrgastschiffe in Buda­
pest 







sehen Orsova und Tu rnu Sever in gelegenen Eiser­
nen Tor dagegen befanden s ich i n  der nun wieder 
1 000 m breiten Donau viele K l ippen und seichte 
Ste l len .  Zur Umgehung d ieser H i ndern isse d iente 
bis zur I n betriebnahme der Schleusen der Ende des 
vorigen Jahrhunderts angelegte 1 800 m lange und 
led ig l ich 80 m breite S ipkana l ,  i n  dem d ie  Strömung 
a ufgrund des noch engeren Querschn itts soga r  
4,8 m/s  erreicht .  Be im Bau  der  quer zur  Donau  
1 278 m la ngen An l age  am Eisernen Tor war  d ie  
Sch iffahrt nu r  a n  zehn Tagen unterbrochen wor­
den .  Der künstl iche See hat e ine Länge von fast 
230 km, dehnt s ich b is vor Be lgrad aus  und besitzt 
e inen Stauraum von 35 M rd .  m3• M it der Überfl u ­
t ung  der Kata raktenstrecke erhöhte s i ch  a n  d ieser 
Ste l le  d ie  Durch laßfäh igkeit der Wasserstraße von 
12 auf 45 M i l l .  t Güter im  Jahr. 

Der Kraftwerksriese erhä lt 80 km f lußabwärts 
e inen kle inen B ruder .  Auch »E isernes Tor I I «  i st a l s  
Gemeinschaftswerk gep lant  und  so l l  1 984 den er­
sten Strom an  das Netz l i efern .  Der Fl uß  weist h ier  
ke i ne  Enge wie am Kasanpaß auf, sondern b i ldet 
m it se inen zwei Armen e ine  1 7  km lange I nse l .  Das 
Projekt s ieht  am l i nken Fl ußa rm Schleusenan lagen 
vor  und  am  rechten Arm , der G renze Rumän ien/Ju ­
goslawien ,  zwei Wasserkraftwerke m i t  je 8 Turbi ­
nen ,  e i n  Wehr sowie e ine weitere Schleuse. Auf ru ­
män ischer Se ite lassen s ich dann 20000 ha  land­
wirtschaft l iche N utzf läche bewässern. 

Im zeit l ichen Ablaut der Fertigste l l ung folgt das 
bu lgarisch - rumän i sche Vorhaben N i kopol - Tu rnu 
Mägure le .  D ie m itt lere Wasserführung der Donau 
beträgt an  d ieser Ste l le bereits 6 000 m3/s. U m  den 
über 2000 m breiten F luß a bzuriege ln ,  sol l  vom Ufer 
zur Donau insel  Belene und weiter zur anderen 
Seite ein Erd -Ste i n - Beton -Damm von 2 1 80 m 
Länge und  1 5 m  B reite a ngelegt werden .  Zur An­
lage gehören auf jeder  Seite des F lusses je e in  
Wasserkraftwerk und  e ine Schleuse.  Der Anstau 
von 3,2 M rd .  m3 Wasser wird 265 km weit re ichen . 
Dam it d ie  am Ufer l iegenden O rte vor dem Wasser 
geschützt werden ,  sind in Rumän ien in e iner  Länge 
von 350 km neue Deiche zu bauen bzw. a lte aufzu ­
stocken .  Ermög l icht wird d ie  Bewässerung von 
mehreren hundertta usend Hekta r  Land .  

M it der Verwirkl ichung des Projektes Gabc ikovo­
Nagymäros wol len d ie  C:SSR  und d ie  U ngarische 
VR auf fast 200 km d ie Sch ittahrtsbed ingungen 
der Donau entscheidend verbessern . Der von der 
Donaukommiss ion i n  Budapest den An l iegerstaa ­
t en  gegebenen O rient ierung ,  d ie  M i ndestfah rwas-

Staumauer· und Kraftwerksanlage »Eisernes Tor I« 

sert iefe von 2,50 m zu s ichern, wird dann vol l  ent­
sprochen .  Gegenwärt ig ist es noch so, daß i nfolge 
des starken Gefä l lekn icks von 35 cm/1 km bei Pal­
kovicovo und 8 bis 10 cm/1 km im gefü rchteten 
60 km langen Furtenabschn itt zwischen Bratislava 
und  Gönyü d ie  Donau aus  dem Ober lauf a l l jähr l ich 
700000 m3 Kies und  Sand ab lagert .  H ier bef indet 
s ich mit 1 ,80 m Durchschn ittstiefe die flachste 
Ste l le  des gesamten Großsch ittahrtsweges. 

Gabc ikovo - Nagymäros zeichnet s ich gegenüber 
a l len  anderen hydrotechn ischen Anlagen durch 
e i n ige Besonderheiten aus. Es geht nicht nur e in ­
fach um  d ie  Abriegelung des F lusses. Obwohl  s ie  
1 50 km ause inander l iegen, s ind d ie  be iden Wasser­
kraftwerke Gabc ikovo (720 MW) und Nagymäros 
( 1 60 MW) e in  gemeinsamer Komplex. Der erste 
Strom wird 1 986 bzw. 1 989 an das Netz gehen.  Und 
so s ieht der Pla n  im  Deta i l  aus :  

M it H i lfe des 30 km unterha lb  von Bratislava zu 
err ichtenden Dammes bei Dunak i l it i/H rusov ent­
steht ein 53 km2 großer Stausee mit über 
200 M i l l .  m3 Wasser. Von d iesem zweigt nach Nor­
den ein para l le l  zur Donau verlaufender 1 7  km lan ­
ger ,  250 b is 300 m breiter und 6 m tiefer Seitenkana l  
ab .  Er tr ifft auf d ie  Wasserkraftwerks- und Schleu­
senan lage Gabcikovo. Dabe i  re icht der Wasser­
spiegel 1 4 m über das uml iegende Land h inaus, 
wesha lb  der Kana l  i n  1 8 m  hohen Dämmen verläuft .  
Nach dem Passieren der Doppelkammersch leuse 
geht es über einen 7,5 km langen Ansch lußkana l  
zur  Donau zurück. Schl ießl ich g ibt es zum Abfan ­
gen e i nes  stärkeren Wasserabflusses a ls  4500 m3/s 
und zur Nutzung des Zuschusses aus  dem Stausee 
bei B rat is l�va den Damm von Nagymäros mit Was­
serkraftwerk und Schleuse.  Die im  natür l ichen Lauf 
unterha lb  von Esztergom 300 bis 350 m breite Do­
nau  wird auf die sechsfache Breite anschwel len .  
D ie  Landwi rtschaft kann  mit e iner be- und entwäs­
serten Fläche von 1 30000 ha rechnen .  

Aus d iesen Fakten wird ersichtl ich ,  daß d ie Lei ­
stungsfäh igkeit der Donau a ls  Wasserstraße wen i ­
ger von  der Breite des  F lusses und der Wasserfüh­
rung beeinfl ußt wird a ls  v ie lmehr von der Wasser­
t iefe. Sie beträgt immerh i n  schon in Passau 4,50 bis 
5 m und im rumän isch-bu lgar ischen Abschn itt bis 
zu 30 m .  Schwier igkeiten bereiten der Sch iffahrt 
d ie  zwischendurch vorhandenen Flachstrecken, 
d ie  j a  nun endgü lt ig beseitigt werden .  Zur Zeit kön ­
nen Schiffe b is zu 3,50 m Tiefgang an  250 Tagen 
stromaufwärts Budapest an l aufen oder von dort 
aus  nach u nterha lb  fahren .  B is  nach Brat is lava wi rd 
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dagegen e in  Tiefgang von 3 m  nu r  noch an  1 40 Ta ­
gen mög l ich .  Vol l  beladene Seeschiffe b is  8000 t 
Tragfäh igkeit ge langen von der M ü ndung aus  b is  
zum 1 50 km entfernten Ga lat i .  Sch iffe b is  3000 t 
kommen mit vol ler Abladung nach Be lgrad 
( 1 1 70 km weit) , solche mit 2 500 t nach Budapest 
( 1 640 km) .  Mit Tei l l adung versehene Frachter ' von 
5000 t sol len e inma l  B ratis lava ( 1 870 km) an l aufen 
können und n icht schon vorher in Komärno festma­
chen müssen .  

Auf  dem Flußsystem der Donau s ind  rund 
4 1 00 B innenschiffe e ingesetzt. Von d ieser Trans­
portkapazität entfa l len  über 90% auf Reedere ien 
sozia l i st ischer Länder .  Vorwiegend verkehren Mo­
torgütersch iffe . Als sogenanntes Regelsch iff, d .  h .  
Fahrzeug mit optima len techn ischen Daten ,  hat  
s ich das 2000-t-Schiff m it 95 m Länge,  1 1 ,50 m 
Breite, 2.70 m Max ima lt iefgang und 1 500 kW An­
tr iebsleistung erwiesen .  Übr igens domin ie rte auf 
der Donau von a l len Strömen Europas d ie  Schlepp­
schitfahrt mit Lastkähnen und Radschleppern am 
längsten .  D iese Traktionsart lösten m ittlerwei le  a l l e  
Anl iegerstaaten du rch d ie  Schubseh itfah rt ab .  
2000 t tragende Schuble ichter s ind 75 m lang .  D ie  
Streckenschubschiffe le isten 1 000 b is  1 875 kW. 
Gefahren wird auf der oberen Donau mit 2 Präh ­
men ,  a uf dem M itte labschn itt m it 4 b is 6 und auf  
der  unteren Donau mit  6 b is 8 Prähmen .  Motorgü ­
terschiffe benötigen für e ine Re ise  B ratis lava - Su ­
l i na  4 Tage, Schubverbände 6 ;  stromaufwärts dau ­
ert d ie Fahrt 1 1  bzw. 15  Tage.  

Der Gütertransport a uf der Donau hat e in  Ge­
samtvo lumen von 54 b is  56 Mi  I I .  t pro Jahr .  Das i st 
nach Rhe in  und Wolga der d ritte Rang unter den 
B i n nenwasserstraßen Europas.  Etwa d re i  Viertel 
d ieser Mengen werden im Bergverkehr ,  ein Viertel 
im  Ta lverkehr  transport iert .  Wiederum 40% des Ge­
samtvolumens sind Baustoffe. Die Schleusen an 
der Staumauer » Eisernes Tor I «  passieren j ähr l ich 
etwa 1 3 500 Sch iffe. E inen Jahresumschlag von 
1 M i l l .  t und mehr haben 22 Donauhäfen .  Zu den le i ­
stungsstä rksten gehören mit  8,5 M i  I I .  t Ren i  
(UdSSR) ,  6 M i l l .  t R use ( Bu lgar ien ) ,  5.7 M i l l .  t L inz  
(Österre ich ) ,  5,5 M i l l .  t Komärno (CSSR )  und 
5 M i l l .  t l sma i l  (UdSSR ) .  

Noch e in ige Be isp ie le f ü r  d i e  Leistungsfäh igkeit 
der  Wasserstraße Donau  seien genannt .  Die I ndu ­
strie Österre ichs bezieht 37 % der festen B renn ­
stoffe und  6 1 % des E isenerzes über  den Strom.  D ie  
trad it ionsre iche Österre ich ische Donau -Dampf­
schiffahrtsgesel lschaft und die sowjetische Sch iff­
fah rt betre iben e inen kombin ie rten E i nsatz mit B i n ­
nen - und  Seesch iffen a ls  Expreßd ienst Donau  -
östl iches M itte lmeer. D ie  Donauflette der CSSR  
le istete i n  den  Jahren  1 976 b i s  1 980 i nsgesamt 
1 2  M i l l .  t , im  laufenden Fünfjahrp lanzeitra um b is 
1 985 sol len es 19 Mi  I I .  t werden .  Der Ausbau des Ha­
fens  B rat is lava wird e inmal  e ine Ste igerung des 
Umschlags von 2 M i  I I .  t a uf 8 M i  I I .  t bri ngen .  Ungarn 
erhält über d ie  Donau E isenerz aus  der Sowjet­
un ion  und im Umsch lag über Schwarzmeerhäfen 
Phosphate. Im Fre ihafen Budapest-Csepel erhöhte 



sich der U mschlag von 1 976 b is 1 979 um 0,4 M i l l .  t 
auf 2 , 1  M i l l .  t. i n  Smederevo (Jugoslawien )  ent­
steht b is 1 985 einer der g rößten B i nnenhäfen Eu­
ropas .  Bu lgarien import iert sowjetisches Ho lz  
für  se in  Verarbeitungskombinat  S i l i stra im  komb i ­
n ie rten Bahn -B i n nensch iffsverkehr  und  d i rekten 
Sch iffsverkehr  von den Gebieten an  der Kama 
(UdSSR ) .  D ie  i n  Budapest ansäss ige soz ia l i st ische 
Reedere igemeinschaft der CSSR ,  U ngarns ,  Bu l ­
gar iens und  der UdSSR ,  » l nter l ighter« . transpor­
t ierte 1 981  mit  i h ren beiden Leichterträgersch iffen ,  
200 Leichtern und  1 500 Conta inern im Donau -See­
verkehr  a uf der Relat ion nach und von I nd ien ,  Viet­
nam, Kampuchea und Ma l ays ia  409000 t .  Basis i st 
der im sowjet ischen Tei l  des Donaudeltas gebaute 
neue Hafen Ust-Duna isk mit künft ig 1 0  M i l l .  t Jah ­
resumsch lag .  D ieser Le ichterd ienst i s t  e iner  de r  
bestfunktion ierenden der Welt. D ie  Ro l l e  der Do ­
nau  a l s  e i ne r  der bedeutendsten i nternat iona len 
Verkehrsmagistra len Europas erfäh rt sch l ieß l ich 
e ine weitere Aufwertung du rch gep lante oder 
schon abgeschlossene Kana lbauten sowie den von 
Morava (CSSR ) .  Tisza ( U ngarische VR) ,  D rava und 
Sava (SFR Jugoslawien ) .  

Lange Zeit hatte es den Anschei n ,  daß d ie Donau 
Anfang der achtz iger Jah re Ansch luß an  das west· 
eu ropäische Wasserstraßennetz erha lten würde. 
Doch M itte 1 982 stand noch kei neswegs fest, wan n  
d e r  9 9  k m  lange letzte Abschn itt Nü rnberg - Kah l ­
he im des  677  km l angen  Rhe in - Ma i n - Donau -G roß· 
sch iffah rtsweges du rchgäng ig von Aschaffenburg 
b is Kah l he im u nter N utzung der Altmüh l  a bge­
sch lossen sein wird .  Der dama l ige B R D -Verkehrs­
m in i ster beze ichnete d ie  Verb indung a ls  völ l i g  un ­
nütz, denn das u rsprüng l ich prognost iz ierte Ver­
keh rsaufkommen von 1 4  M i l l .  t Gütern schätzt man  
n u nmehr  auf bescheidene 2,7 M i l l .  t e i n .  Dagegen 
sprach sich der Bundeskanz ler  Österre ichs a nge­
s ichts der im  H i n bl ick a uf den neuen Sch iffahrts­
weg i n  se inem Land i n  M i l l i a rdenhöhe getätigten 
I nvestit ionen für den ba ld igen Absch l uß  der Arbei ­
ten aus. Für  das sogenannte Europasch iff von 
1 350 t konz ip iert ,  hat die Strecke Bamberg - Kah l ­
he im 1 1  Schleusen und 3 Hebewerke. i n  den Kana l ­
abschn itten i st e ine Wasserspiegelbreite von  55 m 
vorhanden ,  d ie  Tiefe beträgt 4 m .  

Weita us züg ig,e r  g i n g  e s  bei e iner  anderen Trasse 
voran :  beim Bau des 1 976 begonnenen und nach 
der P lanüng 1 983/84 vo l lendeten Donau - Schwarz­
meer- Kana ls  i n  der SR Rumän ien .  D ie  Cerr:�avodä 
an  der Donau und den Schwarzmeerhafen Agigea 

Auf dem Sulina·Arm des Donaudeltas 

verbi ndende Wasserstraße verkü rzt bei 64 km 
Länge den Weg nach Constan�a gegenüber der 
Fahrt über Su l i na  um 360 km. Am Kana l  a rbeiteten 
zeitweise 25000 Menschen .  Sie bewegten etwa 
300 M i l l .  m3 Erdre ich .  Der Kana l  hat e ine Wasser­
sp iegelbreite von 70 bis 90 m und eine Tiefe von 
7 ,50 m. in den am jewei l igen Ende l iegenden Dop­
pelkammerschleusen mit den Abmessungen 300 m 
Länge und 25 m B reite haben mehrere 5000-t­
Sch iffe oder Schubverbände bis zu 1 8000 t Tragfä · 
h igkeit Platz. Nutzn ießer werden d ie Wirtschaft Ru ­
män iens .  aber auch der i nternat iona le Donau-See­
verkehr  sei n .  

Donaukommission u n d  Donaukonferenz 

Mit Regelungen und Vorhaben .  die der i nternatio­
na len Koord i n ierung bedü rfen ,  befaßt sich die Do· 
naukommiss ion der acht An l iegerstaaten ,  d ie  1 949 
von den sozia l i st ischen Ländern begründet wurde 
und d ip lomatischen Sonderstatus besitzt. Zu i h ren 
Aufgaben gehören die Sicherung der fre ien Sch iff­
fah rt auf der Donau zwischen U lm und dem 
Schwarzen Meer du rch Bea rbeitung hydrolog i ­
scher, nautischer und techn ischer Themen mit 
dem Ziel der Abfassung e inheit l icher Vorsch riften ,  
d ie  Herausgabe von Stromkarten und das Führen 
der Verkehrsstatist iken .  Die Entscheidungen wer­
den in Form von Empfeh lungen abgefaßt und be­
dü rfen der Zustimmung der Regierungen .  Der S itz 
der Kommission bef indet s ich seit 1 954 in Budapest 
(vorher in Ga la�i ) .  

M it re i n  kommerz ie l lEm Fragen .  w ie  de r  Gesta l ­
tung der Frachtpapiere,  der Erarbeitung von Ta ri ­
fen ,  der Vere in heit l ichung der Sch iffah rtsgebüh­
ren und der Gesta ltung der Lade- und Löschnor­
men, beschäftigt s ich gemäß dem im Jahre 1 955 
getroffenen B rat is lavaer Abkommen a l lj äh rl ich d ie 
Konferenz der D i rektoren der Donaureedere ien .  

D ie  erfo lgre iche Tätigkeit der be iden G remien 
beweist, daß es du rchaus mögl ich ist ,  best immte 
Fragen zwischen Staaten unterschied l icher Gese l l ­
schaftsordnung  i n  der Verkehrspol it ik gemeinsam 
zu lösen .  Ausdruck der i n  der i nternationa len Do­
nauschiffahrt von Anbeg i nn  beabsichtigten Zu­
sammenarbeit ist unter anderem der Besch luß.  
daß  der Vorsitz i n  den O rgan isat ionen nach dem 
Rotationspr inz ip wechselt . 
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Electronic Music mit der Gruppe » Tangering Dream« 
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Elektronische 

r:1 U 6 � K 
H a n s-J o c h e n  S c h u l z e  

Lautlos verl ischt das Saa l l icht i m  Konzertraum,  und 
erwartungsvol le  Ruhe breitet s ich über das versie­
gende Gemurmel .  Noch e inma l  bequem im Sessel 
zu rechtgerückt - und das Livekonzert mit elektron i ­
scher  M us ik  kann  beg innen .  E in  e inzelner Schein ­
werfer taucht p lötz l ich d ie Bühne, d ie  de r  Vorhang 
unhörba r fre igegeben hat, i n  schwaches L icht und 
erhe l l t  e ine  Szenerie, d ie  eher wie der Leitstand 
einer a ußerga lakt ischen Weltraumstation a ls  das 
notwendige I nstrumenta r ium für d ie  Aufführung 
von e lektron ischer Mus ik  anmutet. Übere inander­
getürmte e lektron ische Geräte mit farbigen, 
rhythmisch b l i nkenden Anzeige lämpchen und Ta ­
sten i nstrumente, äußer l ich den bekannten elektro­
n ischen Orge ln ähn l ich ,  bestimmen das B i ld .  Und 
w ie  der Pi lot i n  der Kanzel e i nes  Raumtransporters 
s itzt der Künst ler mutterseelena l le in  zwischen den 
im Ha l bkreis aufgestel lten Geräten und I nstrumen­
ten .  Doch schon ist es deut l ich zu vernehmen : E in  
unhe i ldrohender t iefer Orge lklang ,  über lagert von 
e inem hohen schwebenden S i rren , erfü l l t  la ngsam 
den Raum und ste igert s ich zu angsterfü l ltem Don­
nern .  D ie  Spannung  wird unerträg l ich - da verebbt 
p lötz l ich das I nferno, und ein woh ltuender, wie 
Watte erkl i ngender Akkord bre itet sich aus .  
K länge,  d ie  den ganzen Raum ausfü l len und sche in ­
bar i n  imag inä re Weiten entschwinden wol len ,  fo l ­
gen ,  und ganz i n  der Ferne vermeint man d ie verlo­
renen Schreie exotischer Vögel u nter dem d ichten 
Dach der bras i l i an i schen U rwälder zu hören. 

Ein Kn istern, das sche inbar  über d ie Köpfe der 
Zuhörer zur Bühne schwebt, stört das fried l iche, 
m it Klängen gemalte B i ld .  Vorn l i nks schält s ich 
langsam g igantischer dröhnender Herzschlag aus 
dem Wabern von Klängen und schafft erneut Un -
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ruhe und Beklemmung .  Doch auch d iese span ­
nungsgeladene Phase wird wieder aufgelöst du rch 
vertraute Melodiebögen und  angenehm empfun ­
dene  Ha rmon ien . . . So könnte de r  Versuch ,  e i n  
Konzert m it e lektron ischem I nstrumenta r ium zu  
besch re iben ,  noch lange fortgesetzt werden .  

S icher hatte der Zuhörer, der noch n ie  i n  e inem 
elektron ischen Livekonzert war ,  neuart ige und un ­
gewöhn l iche Klanger lebn isse, d ie  i hn  überrasch­
ten und fasz in ie rten .  Sind es nun I nstrumente im 
herkömml ichen S i nne  oder M asch inen ,  m it deren 
H i lfe d iese Wunderwelt von Klängen hervorgezau ­
bert wurde? Handelt es s ich um M asch inenmusik ,  
oder welchen E infl uß  hat der Künst ler auf d ie  mus i ­
ka l i sche Gesta ltung be i  der M us ik, d ie  a ussch l ieß­
l ich a uf vol le lektron ischen K langerzeugern i nter­
pret iert wird ?  

Das elektronische Instrumentarium 

I n strumente, d ie  Töne und  K länge nu r  verm itte ls  
e lektroakustischer An lagen ( ELA ) , d .  h .  Verstärker 
und Lautsprecher, abgeben können ,  werden a l s  
e lektron ische I n strumente bezeichnet .  E ine  elek­
tron ische O rge l  oder eine E-G ita rre (sog . B rettg i ­
ta rrre ) z .  B .  können demnach n icht ohne  ELA ge ­
spie lt werden ,  müssen a l so  den e lektron ischen I n ­
strumenten zugerechnet werden ,  während e i n  Sa ­
xophon m it Tonabnehmer,  das über  e ine E LA 
gespie lt wird, trotzdem kei n  e lektron isches I n stru ­
ment i st, da es ebensogut ohne Tonabnehmer und  
elektroakustische An lage  gespie lt werden kan n .  
D ie  e lektron ischen l nstrumente .werden nach zwei 
U ntersche idungsmerkma len  getrennt :  

Elektromechanische Instrumente 
Erzeugung der notwend igen e lektr ischen Schwin ­
gungen du rch mechan ische Schwingungserzeu ­
gung und ansch l ießende e lektromechan ische 
Wand lung 
Beisp ie le fü r  
a ) magnetische Wand l ung :  

E -G ita rre, E -Baß  
Mechan ische Hammondorgel  
Hohner Clavi net, Fender-P iano 
Dynamophon 

b ) elektrostat ische Tonabnahme :  
E lektrochord von 0 .  Vierl i ng  
Wurl itzer O rgel  

c ) elektrooptische Tonabnahme :  
Weite- Lichttonorgel 

Vollelektronische Instrumente 
Erzeugung der e lektr ischen Schwi ngungen durch 
elektron ische Schwingungserzeuger, sogenannte 
Generatoren 
Be isp ie le :  

E lektron ische O rgel 
Synthesizer (poly-/monophon ) 
E-P iano ,  E lektro-Stri ngs 
Theremin -Gerät 
Trauton ium 
He l lart ion 

Der a ufmerksame Leser wi rd i n  der Aufste l lung 
e in ige Bezeichnungen entdecken ,  d ie  ihm vermut­
l ich völ l ig  unbekannt  s ind ,  da d iese I nstrumente 
schon längst a ls  vera ltet gelten und tei lweise seit 
etl ichen Jahrzehnten n icht mehr in Gebrauch s ind .  
Desha lb sei e i n  kurzer h i storischer Rückbl ick auf 
d ie  etwa achtzigjähr ige Entwicklungsgeschichte 
der e lektron ischen M us ik instrumente gestattet, 
der a l le rd ings ke inen Anspruch auf Vol lständ igkeit 
erheben kann .  

De r  U rsprung de r  elektron ischen M usik instru­
mente i st z ieml ich exakt mit dem Jahre 1 900 zu da­
t ieren .  Dama ls  wurde das von Dr .  Thaddeus Cah i l l  
erbaute Dynamophon,  e ine Generatormaschine,  
d ie  für jeden k l ingenden Ton e inen kompletten Ge­
nerator von beacht l ichen Ausmaßen besaß, der Öf­
fentl ichkeit vorgestel lt .  Das Dynamophon wurde 
auch Telharmon i um genannt, wei l  es bereits 1 902 
ge lang ,  d ie  in den Dynamomasch inen erzeugten 
Wechselspannungen - sie entsprachen den Ton ­
höhen de r  Klaviatu r - über Fernsprechle itungen zu 
übertragen .  D iese erste »elektrische Orgel« wog 
über 200 t und mutete den Betrachter wie ein gro­
ßes M asch inenhaus an .  D ie  Erfi ndung der Va­
kuum-Elektronenröhre Anfang der zwanziger Jahre 
bewi rkte e ine techn ische Revo lut ion der gesamten 
Schwachstrom-E lektrotechn ik, was sich auch im 
I nstrumentenbau du rch e ine Vielzah l  von e lektron i ­
schen M us ik instrumenten mit Röhren-Schwin ­
gungserzeugern gegen Ende  de r  zwanziger Jahre 
n iedersch lug .  Ohne im e inzelnen a uf d ie Wirkungs­
mechan ismen der verschiedenen I nstrumente e in­
gehen zu wol len ,  so l len doch d ie  wichtigsten Ver­
treter genannt werden : Am Anfang standen There­
m ins  Ätherwel len i nstrument und das Dynaphone 
des französischen I ngen ieurs Rene Bertrand ;  
M.  Taubmann aus  Berl i n  entwickelte Theremins 
Ätherwel len i nstrument weiter und  nannte sei ne 
Entwicklung E lektronde;  B .  He l lbarger und P. Ler-
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tes schufen das mit  Bandmanua l  ausgestattete 
He l lertion ;  Jörg Mager  stel lte 1 927 zum i nternatio­
nalen Mus ikfest i n  Frankfurt/Ma i n  se in Kaie idos­
phon vor; und schl ießl ich sei noch das von dem 
Franzosen Maurice Ma rtenot entwickelte Ondes 
Martenot erwähnt .  

D ie gegen Ende der zwanziger Jahre s ich vol lz ie ­
hende stü rmische Entwicklung von elektron ischen 
Musik instrumenten endete a l lerd ings ebenso 
rasch wieder,  wei l  d iese Geräte gegenüber den ge­
bräuch l ichen Natur instrumenten i n  bezug auf 
Stimmkonstanz, Modu lat ionsfäh igkeit und künst le­
r ische Ausdruckskraft n icht konku rrenzfäh ig  wa ­
ren .  Erst d ie  1 934 von Lau rence Harnmond i n  Ch i -

kago entwickelte Hammond -Orgel  konnte auf­
grund i h rer Tonansprache, Stimmkonstanz und Re­
g i str ierba rkeit zunächst a l s  Kinoorgel  und ku rze 
Zeit später auch im Konzertsaa l  überzeugen .  Wei­
tere Entwickl ungen der dreißiger Jahre waren d ie  
Weite-Lichttonorgel - ähn l ich der Hammondorgel ,  
jedoch m it fotoelektr ischer Abtastung von )) Licht­
tonsche iben« - sowie das Trauton i um .  Außer der 
mechan ischen Hammondorgel  i st ke i nes d ieser 
e lektron ischen I nstrumente mehr im Gebrauch .  

l n  den fünfz iger Jah ren setzte s ich dann  d ie  Ent­
wickl ung e lektron ischer I nstrumente fort; s ie hä lt 
b is heute a n  und br ingt i n  immer kürzeren Abstän­
den neue I nstrumente und  Zusatzgeräte hervor. 
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Blockschaltbild eines einfachen Synthesizers 
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Handelte es s ich zunächst noch um röh renbe­
stückte O rge ln ,  so domin ierten i n  den sechziger 
Jahren d ie  Trans istor- E lektronenorge ln .  ln d iese 
Zeit fäl lt auch die Entwickl ung des ersten k le inen 
Kompaktsynthesizers für den Bühnenauftritt von 
R .  Moog aus  Wi l l i amsvi l le/USA. I m  Zuge der n un  
dritten Bauelementegenerat ion ,  gekennze ichnet 
du rch i ntegrierte Scha ltkre ise m it n iedr igem und 
m itt lerem I ntegrationsgrad,  ändert s ich  erneut das 
e lektri sche I nnen leben der e lektron ischen K langer ­
zeuger ;  d ie  I nstrumente werden un iversel ler ,  le ich­
ter reg istr ierbar, und vor a l lem : Der Musiker hat we ­
sent l ich mehr M ög l ichke iten ,  den K lang nach se i ­
nem Ermessen i nd iv idue l l  zu bee inf lussen . D ie  heu­
t ige Zeit  präsentiert e ine Fü l le  hochkompl iz ierter 
I n strumente und K langformungsgeräte, d ie  den 
Musikern ein hohes Maß an  Qua l if ikation und 
Kenntn issen über d ie  Wirkungsweise d ieser Geräte 
abverl angen .  

Wirkprinzipien von elektronischer Orgel, 
Synthesizer, Mellotron und Phaser 

Die  e lektron ische Orgel  (vg l .  Abb.  S. 1 06 )  besitzt 
e inen Manua l umfang vom tiefsten Ton c � 65,4 Hz 
(Schwingungen pro  Sekunde)  b is zum höchsten 

Prinzipielle Wirkungsweise d e s  Mellotrons 

__ _.. _.. --

Sammal le itung 

Ton h2 = 987 ,8 Hz,  das entspricht vier Oktaven .  Ma ­
nua lbreite und Lage  der Oktaven s ind be i  den  ver­
schiedenen kommerz ie l len Fabr ikaten recht unter­
schied l ich .  Zu jedem Ton ,  der beim N iederdrücken 
e iner  Taste des Manua ls  erkl i ngt, können durch Zu­
scha lten des 4'- und 2' - Registers die Oktave und die 
Doppeloktave bzw. du rch Zuschalten des 1 6' -Reg i ­
sters d ie  darunterl iegende Suboktave para l le l  er­
kl i ngen .  Die höchsten Töne werden durch soge­
nannte M uttergeneratoren erzeugt, i n  unserem 
Beisp ie l  s ind das die zwölf Generatoren von c3 bis 
h3 .  D iese sehr frequenzkonstanten Generatoren ge­
ben die erzeugte Wechselspannung  zum e inen an  
d ie Manua l kontakte und zum anderen an  d ie Tei ler ­
kaskaden ab .  Das vom Muttergenerator kom­
mende S igna l  wird i n  se iner  Frequenz ha lb iert, so 
daß d ie  Suboktave entsteht - c3 wird dadurch zu c2 . 
Das getei lte S igna l  wird weiter gete i lt, man erhält 
c1 und  so fort. D ie  Anzah l  der Tei lerstufen in der 
Kaskade r ichtet s ich nach der Manua lbreite und 
dem Chorumfang des I n struments. Bei jedem Ta ­
stend ruck wird der gesamte Chor auf d ie Sammel ­
le i tungen gescha ltet. l n  den Registerfi ltern 2' bis 
1 6' werden aus oberton reichen Rechtecks igna len ,  
d ie  von den Sammal le itungen stammen ,  s inusför­
m ige Gru ndtöne ,  die zur K l angsynthese benöt igt  
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werden,  herausgefi ltert und über Registerscha lter 
an das Gesamtfi lter gefüh rt. M ixturen reg ister und 
Gesamtfi lter s ind wichtige Klangformungsstufen 
zur add itiven und subtraktiven K langsynthese. Mit  
der Baustufe Chopper kann  das elektr ische S igna l  
»zerhackt« werden ,  so daß mando l inenähn l iche 
Klänge entstehen .  Ha l l - Effekt-Stufe und  Lautstär­
keregler (Schwel ler)  bi lden den Absch luß der S i ­
gna lformung bei der Elektronenorgel .  

E in  anderes n icht mehr wegzudenkendes elek­
tron isches Tasten instrument ist der Synthesizer 
(vg l .  Abb. S .  1 08) .  Die meisten Synthesizer sind mo­
nophone I nstrumente, d .  h. , man kann  auf ihnen 
nur  e ine Stimme i ntonieren .  i n  j ü ngerer Zeit wer­
den jedoch die i nzwischen entwickelten polypho­
nen Synthesizer i n  ste igendem Maße i n  den Rock-, 
Pop- und Jazzgruppen e ingesetzt. Das Keyboard 
(Tastenpu lt = Tastenmanua l )  g ibt zum e inen e ine 
Steuerspannung (KC-S igna l )  ab ,  d ie  an  d ie  span ­
nungsgesteuerten Tongeneratoren VCO I und 
VCO I I  gescha ltet i st und deren Frequenz steuert .  
Zum anderen entsteht mit jedem Tastendruck das 
Gate- (eng I .  = Tor- )S igna l .  M it dem KC-S igna l  wird 
d ie Tonhöhe der beiden Osz i l l atoren beeinfl ußt. 
D ie erzeugten Wechselspannungen d ieser beiden 
Generatoren ,  d ie  a ls  Audio- ( Hör- )S igna l  beze ich­
net werden,  ge langen an  das spannungsgesteuerte 
Fi lter VCF. Das VCF besitzt den für den typischen 
Synthesizerk lang entscheidenden E influß .  in der 
letzten anschl ießenden Modu lat ionsstufe VCA 
wi rd dem konti n u ier l ichen elektr ischen S igna l  e in  
I ntens itätsver lauf aufgeprägt, w ie  er bei v ie len  Na ­
tur instrumenten zu f i nden  ist .  Be im E intreffen des 
Gate-S igna ls  wi rd ein e i nma l iges Kontursigna l  er­
zeugt und im Ampl itudenmodu lator VCA dem Aus­
gangssigna l  des Fi lters aufgeprägt. Die a nschl ie­
ßende PA-Stufe verstä rkt das Ausgangssigna l  des 
VCA, so daß man einen Kopfhörer und e ine 
elektroakustische Verstärkeran lage ansch l ießen 
kann .  Da a l le  Steuergrößen im Synthesizer vie lfä l ­
t ig  va r i iert werden können .  bietet das I nstrument 
nahezu unüberschaubare Mögl ichkeiten der 
Klangsynthese. 

Ein weiteres i nteressantes elektron isches Ta­
sten i nstrument, das nach den Untersche idungskr i ­
ter ien für derart ige Geräte zu den elektromechan i ­
schen Instrumenten zählt ,  ist das  Mel lotron (vg l .  
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Abb. S. 1 09 ) .  Die  ersten Anfang der sechziger 
Jahre entwickelten Me l lotrone waren nach dem 
Bandschle ifenpr inz ip a ufgebaut, bei denen jeder 
Taste e ine Bandschleife mit Wiedergabemagnet­
kopf und Andruckro l le zugeordnet war. Drückt man  
au f  e i ne  Taste, wird d ie  entsprechende Andruck­
ro l le  an  die tre ibende Kapstanwel le gedrückt und 
das dazwischen befi nd l iche Magnetband am  Wie­
dergabemagnetknopf vorbeigezogen .  Die Band ­
schle ifen waren meistente i l s  mit Stre icherklängen 
bespielt , so daß mit  dem Mel lotron e in  Streicher­
satz annähernd ersetzt werden kann .  Es s ind je­
doch neuerd ings auch schon B läserstimmen zum 
Bespie len der Bandschle ifen bzw. der Kompaktkas­
setten verwendet worden .  

E i n  Gerät zur nachträg l ichen K langbeei nfl us­
sung, das heute i n  fast jeder Kapel le der U nterha l ­
tungsmus ik zu f i nden  ist ,  trägt d ie Bezeichnung 
Phaser. E i n  bel iebiges N F-S igna l  gelangt vom E in ­
gang über e inen Anpaßverstä rker und e ine M isch­
ste l le  an  e ine e lektron ische Verzögerungse i n rich­
tung ,  deren Verzögerungszeit verändert werden 
kann .  Je nach gerade e i ngestel lter Verzögerungs­
ze it  kommt es zur  Überhöhung oder Verm inderung 
bestimmter Frequenzantei le des N F-S igna ls  am 
Ausgang der  M i schstufe. Wird d ie Verzögerungs­
zeit beispie lsweise du rch e ine s i nusförmige 
Steuerspannung  zykl isch verlängert und  verkü rzt, 
entsteht der kaum beschreibbare Phas ing - Effekt. 
Du rch Rückführung e i nes Tei l s  des verzögerten 
N F-S igna ls an  den E ingang der Verzögerungskette 
wird der K lange ind ruck noch phantast ischer und  
a l s  F l ang i ng  oder  auch Jet Sound bezeichnet .  

Längst n icht a l l e  Verfah ren und  I nstrumente 
kon nten auch nu r  erwähnt werden ,  handelt es s ich 
doch bei der e lektron ischen M us ik  und der entspre­
chenden Techn ik  um ein breites Gebiet, dessen Er­
sch l ießung erst begonnen hat und das sicher noch 
viele Überraschungen br ingen wird. M it e inem ho­
hen technischen Aufwand ,  e inem umfangre ichen 
elektron ischen I nstrumentari um und  kompl iz ierten 
aufnahmetechn ischen Verfah ren werden bereits 
heute und best immt i n  a l le rnächster Zukunft an ­
spruchsvol le Komposit ionen m i t  völ l i g  neuart igem 
Klangmateria l  erarbeitet. Zu den tradit ione l len I n ­
strumenten gesel lt s i ch  somit e i ne  weitere künstle­
r ische Ausdrucksmögl ichkeit .  





»Be i  uns ist es seit l angem üb l ich ,  zu Ehren l ieber 
Gäste d ie Sauna zu heizen . «  Me in  fi n n ischer Gast­
geber, Herr Ka levi Sa lonen - Journa l ist bei e iner  
großen He ls inkier Tageszeitung -, läche l t  und  lädt  
mich i n  se ine etwa 30 km von der Hauptstadt ge le ­
gene Sauna e i n .  Es würde m i r  bestimmt Freude ma ­
chen.  

Gegen Abend des nächsten Tages chauffie rt uns 
Ka levi Sa lonen i n  e ine e insame Wa ldgegend un ­
weit der Ostsee. Draußen ist es frisch .  Vom Meer 
her weht e ine steife B rise .  Doch i n  der schon von 
e inem Nachbarn geheizten B lockhaus -Sauna emp­
fängt uns wohltuende Wärme. 

Neug ier ig bl icke ich mich um, und ich ste l le  fest, 
daß die Wände n icht mit Kacheln bedeckt s ind ,  wie 
sonst bei Bädern üb l ich .  Die Räume im B lockhaus 
s ind innen n icht e inma l  gestrichen .  »Es ist so« ,  er­
k lärt Herr Sa lonen,  als wenn  er meine Gedanken er­
raten hätte, »daß gezimmerte Ba lken und u ngeho­
belte Bretter das beste Baumater ia l  s i nd .  E i ne  ge­
strichene Holzwand würde ja  auch n icht d ie  Feuch­
t igkeit der Luft aufsaugen . «  

Im  Schwitzraum sch lägt uns  trockene he iße Luft 
entgegen .  Me in  Gastgeber weist auf e ine hochge· 
legene Holzpritzsche, fast unter der Decke. M inde­
stens fünf M i nuten sol l  ich dort ausharren .  Es ist 

Finnlands Saunafreunde sind in einer Organisation verei· 
nigt: Sauna·Seura r. y. 
Vorangehende Seite: Besonders romantisch - Rauch 
sauna an einem Flüßchen im nördlichen Lappland 
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dann ,  a ls  wenn  d ie  Uh rzeiger angeha lten worden 
wären .  Andächtiges Schweigen . . .  

Plötz l ich spr ingt Herr Sa lonen von der Pritsche .  
Neben der Tü r hängt e i n  Thermometer. Me in  Jour ­
na l istenkol lege hä lt es u nter d ie  schwach sche i ­
nende Lampe. »96 G rad« ,  te i l t  er dann  schmun ­
zelnd m i t .  Das g i bt es  doch  n icht I geht es m i r  du rch 
den S i n n .  Auch ich werfe einen B l ick a uf das Ther­
mometer. Tatsäch l ich - fast 1 00 Grad H itze. 
M anch e iner  mag das für ein Mä rchen ha lten ,  da 
Wasser j a  bereits bei 1 00 •c kocht. Trotzdem,  h ier 
im  Schwitzraum s ind annähernd 1 00 Grad - trok­
kene Luft. Man  kann 1 00 Grad trockene Luft viel 
le ichter ertragen als feuchte von 50 Grad .  

Ungewohnt,  aber wohltuend ist e in  n un  folgen­
der a lter R itus ,  d ie  Massage mit e inem B i rkenbü ­
scheL  Wie  mein Gastgeber tauche ich e in  bereit l ie ­
gendes B i rkenbüschel i n  e inen Steintopf m it Was­
ser. Dann wird der Körper von der Sohle b is zur 
Schu lter gesch lagen und  ger ieben .  So wird d ie E in ­
wi rkung der he ißen Luft auf d ie  Haut  noch geste i ­
gert .  

»Und  nun  kommt das Schönste! Machen S ie  
m it?« Herr Sa lonen e i lt zur  Tü r, stößt s ie auf, und 
wie  zwei Windhunde jagen wir zur  Ostsee h i nunter. 
Etwas Bedenken habe ich ja. Doctl ist der Körper 
richtig warm, besteht ke ine  Erkä ltungsgefah r  -
auch wenn  das Wasser sehr kalt ist . S icher hätte 
me in  Gastgeber es m i r  n i cht verübelt, wen n  ich der 
E i nfachheit ha lber u nter d ie  Dusche gegangen 
wäre .  Jedoch rundet erst e in  Sprung i ns  Wasser -
im  Winter auch i ns  E is loch - einen zünft igen fi n n i ·  
sehen Saunabesuch ab .  

D ie  Schwitz- und Abküh lungsprozedur  wieder­
holen wir  mehrmals und merken gar n icht, wie d ie  
Zeit vergeht . . .  

Als fi nn i sche Sauna  wird heutzutage gewöhn l ich 
ein aus  Ba lken err ichtetes B lockhaus beze ichnet, 
das dem Saunabaden d ient .  U rsprüng l ich wurde 
die Sauna  du rch ein offenes Feuer erh itzt. Der Ofen 
- das war led ig l ich ein aufgeschichteter Berg Feld­
ste ine .  Der Rauch kre iste du rch den Raum und ge­
l angte du rch d ie  Tür sowie du rch e ine Luke i ns  
Fre ie .  Viele l änd liche Saunas  i n  F inn land s ind auch 
heute noch von der e i nfachen U rform der Rauch'  
sauna .  M it der Zeit g i ng  man daran ,  d ie Saunas  mi t  
geschlossenen Öfen auszustatten .  I nzwischen wer­
den die meisten du rch e lektri sche Öfen beheizt .  

l n  der fi n n ischen Volksd ichtung g ibt es H i nweise 
darauf. daß das Saunabaden schon vor l anger Zeit 
üb l ich war. ln der Sauna  re i n i gte man s ich .  berei -

Am beliebtesten sind in Finnland die Saunas der Sommer 
häuser an den reizvollen Seen 



tete s ich auf große Feste vor und he i lte Krankhe i ­
ten .  E i n  a ltes f i nn isches Spr ichwort sagt :  »Wenn  
Branntwe in ,  Teer und  d ie  Sauna  n icht helfen ,  führt · 

d ie Krankheit zum Tode . «  M it der Sauna und dem 
Baden dar in  waren G laubensvorste l lungen und Be­
schwörungen verbunden .  Das auch heute noch be­
l iebte G ießen von Wasser a uf den Ofen ,  was e inen 
mächt igen Dampfstoß erg ibt - löyly -, wurde e inst 
a ls  e ine Art Opferhand lung verstanden .  Das Wort 
» löyly« bedeutete u rsprüng l ich Ge ist .  

D ie  Sauna hat schon i n  der Vergangenheit  a l l e  
Freuden und Leiden des  F innen gete i l t .  Während 
des Dreschens wurde das Schwitzbad jeden Abend 
geheizt, und  d ie  Saunah itze konnte d ie von ha rter 
Arbeit schmerzenden M uske ln  wieder geschmei ­
d ig machen .  l n  der Sauna  brabhten früher auch d ie  
Frauen i h re K inder  zur  Weit, denn h ier  war s icher­
l ich der hyg ien ischste Raum des ganzen Hauses.  
D ie  Bra ut erh ie lt e in  Saunabad ,  bevor s ie s ich ver­
he i ratete. Von der Jagd zurückgekehrt, wurde­
zuerst das geheizte Schwltzbad besucht. Dort räu ­
cherte man  i n  früheren Zeiten a uch das Fle isch und  
trocknete Ma lz ,  Hanf und  F lachs.  

D ie Sauna i st a l so e i n  Tei l  des fi nn i schen Al l tags,  
aber das e igent l iche Saunabad b i ldet d ie  Schwel le  
zwischen dem zu Ende gehenden Al l tag und dem 
beg i n nenden Feiertag .  Fre i l i ch  g laubt heute n ie ­
mand mehr wie i n  der Vergangenheit a n  den u nter 
der Pritsche wohnenden Erdgeist oder an d ie  
M acht des Saunaschutzge istes . Heute »wagt« man 

es sogar, i n  d re i  Sch ichten zu baden .  Früher kam 
die erste Schicht den Männern zu ,  die zweite den 
Frauen und die dritte den Schutzgeistern .  Und wäh­
rend der dritten Schicht sol lten sich die Menschen 
- wie die Altvorderen meinten - n icht i n  der Sauna 
sehen lassen .  

D ie  fi nn i sche Sauna ha t  s i ch  seit j ene r  Zeit be­
trächt l ich verändert ,  aber etwas sehr Wesentl iches 
i st gebl ieben : die He i l igkeit d ieser E i n richtung .  Von 
a lters her haben viele Verbote und Anweisungen 
das Verhalten i n  der Sauna geregelt . l n  der Sauna 
hatte man sich stets ans�änd ig  zu betragen .  H ier 
du rfte man n icht l ä rmen, f luchen oder seine Not­
du rft verrichten .  Wer d ie Regeln verletzte, wurde 
bestraft. 

Vor d iesem H i ntergrund erscheint es e igenart ig ,  
daß das Saunabad i n  e in igen Ländern a ls  moral isch 
bedenkl ich betrachtet wird. D ie  Verknüpfung von 
Sauna und Moral  rührt woh l  daher ,  daß man nackt 
in d ie  Sauna geht. Dem F innen ist jedoch e ine sol ­
che Anschauung fremd.  'Ohne Badebekleidung 
geht man vor a l lem aus praktischen Gründen ins  
Schwitzbad.  H ie r  sol l  man s ich ja  woh l  füh len ,  und 
das i st i n  e inem auf der Haut klebenden Kleidungs­
stück auf keinen Fa l l  mög l ich .  Und außerdem ba­
den n icht e inmal i n  F inn land ,  i n  der He imat der 
Sauna ,  d ie  Männer und Frauen 'zusammen,  es sei 
denn ,  s ie gehören zur selben Fami l ie .  Von den ä lte­
ren Kindern baden oft die Mädchen und Jungen ge­
trennt. ln den Sommerhaus-Saunas baden die Fa-





mi l i enm itg l ieder i n  der Re ihenfolge, d ie  s ich je­
wei l s  aus  dem sonst igen Programm der Fam i l i e  er­
g ibt. ln den Saunas der städt ischen Wohnhäuser 
hat jede Fam i l i e  i h re best immte Zeit i n  der Woche,  
i n  'den öffent l ichen Saunas wiederum haben Män ­
ne r  und Frauen entweder verschiedene Abtei l u n ­
gen  oder versch iedene Wochentage. 

Aus neueren Statistiken geht hervor, daß F i nn ­
land mit  se i nen  4 ,7  M i l l ionen E i nwohnern mehr a l s  
e ine M i l l ion  Saunas  hat .  Das bedeutet, daß es h ie r  
mehr Schwitzbäder a ls  Autos g i bt. Das i st s icher 
e in  Weltrekord . D iese Zah l  betrifft jedoch n icht nu r  
d ie  B lockhaus -Saunas ,  sondern Saunas  jeg l icher 
Art :  Es g i bt öffent l iche Saunas ( ähn l ich den Warm­
badeanstalten bei uns) ;  i n  Hochhäusern, i n  Woh ­
nungen und  E infam i l i enhäusern e ingebaute 
Schwitzbäder; Hotelsaunas ;  Saunas  in Verbi ndung 
mit  Schwimmbecken oder  j n  Bü rogebäuden fü r  
Persona l  und  Kunden .  Es f i nden  s ich  fi nn i sche 
Schwitzbäder an  Bord von Schiffen und auf Cam­
p ingplätzen .  Am idyl l ischsten s ind jedoch d ie  Sau ­
nas ,  d ie  zu den Sommerhäusern an  reizvo l len See­
ufern gehören .  

Am Wochenende scheint s ich  das ganze Land 
mit  e inem a ngenehm nach B i rkengrün duftenden 
Holzbrandgeruch zu ü berziehen ,  denn wen igstens 

Ein Zuber mit Wasser und ein Birkenquast gehören zu 
einer echten finnischen Sauna 

e inma l  in der Woche - zumeist sannabends - ist 
für die F innen Saunatag .  ln den modernen Hoch­
häusern schre iben d ie Fami l ien ih re Badezeiten auf 
e inen Kalender, so wie man h ierzu lande e inst d ie 
Waschküchenbenutzung vormerkte. Selbst Bauar­
beiter, Holzfä l ler  ·oder Soldaten verzichten ,  wenn  
s ie i h r  Auftrag i n  unwirtl iche Gegenden führt, n icht 
auf das wöchent l iche Saunabad .  S ie errichten 
dann  eine provisorische Zeltsauna .  

D ie  f i nn ischen Geschäfts leute und  Pol it iker fol­
gen der Trad it ion ,  i h re Verhand lungspartner i n  die 
Sauna  zu führen .  Die weißen Kragen und d ie ver­
goldeten Epau letten b le iben im Ankle ideraum,  und 
n iemand bringt es fertig ,  ))SO ohne etwas an« sehr 
wichtig zu tun .  ln F inn lands Schwitzbädern haben 
Staatsmänner  aus al ler Herren Länder gebadet, so­
woh l  kön ig l iche a ls  a uch n ichtadel ige Gäste, denn 
d ie Sauna  i st ein fester Bestandtei l der fi n n ischen 
Gastfreundschaft. 

Auf i h rem Weg in andere Länder hat die ur­
sprüng l iche fi nn i sche Sauna i h ren Cha rakter tei l ­
weise geändert . Oft b l ieb nu r  der Name übr ig .  ln 
der Weit werden a l le  mögl ichen Kästen und Ton ­
nen verkauft, d ie  den Menschen zum Schwitzen 
br ingen so l len .  Aus Zeltbahn gemachte Ver­
schläge, Gesichtsdampfbäder, Tonnen ,  in denen 
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man so s itzt, daß nu r  der Kopf draußen b le ibt - a l l  
das nennt s ich  Sauna .  Natür l ich kann  man  so und 
so baden ,  doch der F inne meint, nu r  e ine wirk l iche 
Sauna sol lte man auch Sauna nennen .  

I ns  Schwitzbad sol lte man n icht gehen,  wenn  
man  Alkohol getrunken hat, denn  da s  verm i ndert 
das Urte i lsvermögen,  und der Badende kann  s ich 
sogar  verbrennen .  ln e i n igen neuen Sauna ländern 
s ind teure Saunaanstalten gebaut worden ,  i n  de­
nen d ie Ba r  das Wichtigste ist. Andere bauen d ie 
Pritsche der Sauna i n  Form e i nes Schaukelstuh ls ,  
we i l  d iese Stel l ung i h rer Meinung nach gesünder 
ist a ls  d ie  waagerechte. Dagegen ist - wie f in n i ­
sche Saunaexperten e in räumen - n ichts e i nzuwen­
den .  Und auf d ie he ißen Ofenste ine  wird mancher­
orts B i rkenb lätteressenz gespritzt, um Duft und 
Stimmung zu erzeugen .  E ine derart ige Verfahrens­
weise würde der fi nn ische Saunagänger von s ich 
weisen .  I m  Land der tausend Seen gehören i n  d ie  
Sauna keine anderen Düfte a ls  eventuel l  e in  le ich ­
ter  Rauchgeruch und der Duft des B i rkenquastes. 
Auf d ie Ofenste ine sol lte n ichts anderes gegossen 
werden a ls  Wasser. Die F innen wundern sich, daß 
i n  e i n igen  Ländern be i  f inanzsta rken Leuten Port­
wein  für die Damen und Sherry für die Herren a ls  
Aufgußm ittel d ienen .  Das so l l  angeb l ich d ie Angst 
vor geschlossenen Räumen vertre iben .  

Über d ie Art, i n  der Sauna zu baden,  g ibt es i n  
F inn land genauso viele Ansichten w ie  Menschen .  
Auch i n  d ieser H i ns icht g i lt der a lte fi nn i sche Ki n ­
derre im : Was de r  M utter paßt, paßt n icht de r  Toch ­
ter. E s  g ibt jedoch e i n i ge  a l lgemeine Verhaltens­
maßrege l n :  Uhr  und E i le  läßt man  zu Hause oder 
spätestens im Ankle ideraum,  und den Schwitz­
raum betritt man nackt und trocken oder g le ich 
nach der Dusche.  Der Magen sol lte leer se in ,  oder 
m indestens e ine Stunde sol lte nach der letzten 
Mah lzeit vergangen sei n .  Es g ibt zwei Arten von 
Saunas :  feuchte und trockene;  in jener wird Was­
ser auf die Ofenste ine gegossen ,  um das Gefüh l  
schnel ler H itze hervorzu rufen ,  und i n  d ieser 
schwitzt man  nu r  i n  der he ißen Luft ohne Aufguß .  
D ie Ärzte nehmen an ,  daß d ie Menschen ,  d ie  l ang ­
sam und schlec�t schwitzen ,  d ie  Dampfsauna  l ie ­
ben und d ie gut schwitzenden wiederum die trok­
kene Sauna .  Außerdem g ibt es noch die Rauch ­
sauna ,  d ie  frü her a l lgemein verbre itet war  und jetzt 
wieder in Mode kommt.  H ier wird beim Heizen der 
Rauch here inge lassen ,  wobei man e inen angeneh­
men m i lden Rauchgeruch i n  d ie  Sauna  be­
kommt. 
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Das r ichtig du rchgefüh rte Saunabad wi rkt nach 
ä rztl ichen Erfahrungen beruh igend und  entspan ­
nend  a u f  d a s  Nervensystem ,  abhärtend und kräft i ­
gend a uf den Körper, a n regend und  regu l ierend auf 
se ine Funktionen .  Das Schwitzen entsch lackt den 
O rgan ismus und stimu l iert se inen Stoffwechsel .  
Der  Temperaturreiz der a nschl ießenden kalten Du ­
sche ode r  des  Sprungs i ns  Wasser tra i n ie rt d ie  An ­
passungsfäh igkeit der B lutgefäße und  stä rkt damit  
d ie  Abwehrkräfte des Körpers gegen I nfektionen ,  
i nsbesondere gegen Erkältung .  Der »Dampfstoß« 
kräft igt die Atmungsorgane .  

Aber  a l le  d iese günst igen Wi rkungen treten nur  
bei organ isch gesunden Menschen e i n ,  und e ine 
anha ltende Abhärtung und Le istungsste igerung 
können  s ie nu r  dann erwarten ,  wenn  s ie wirk l ich re­
ge lmäßig i n  d ie  Sauna gehen .  E indr ing l ich gewa rnt 
werden a l l e  Herzle idenden vor der Sauna ;  denn wie 
a l les ,  was den Körper a n regt und abhärtet, bringt 
auch d ie Sauna eine erhöhte Beanspruchung des 
Herzens  und des Kre is la ufs mit  s ich : B l utdruck, 
Pu lszah l  und Temperatur ste igen vorübergehend 
etwas an. D ieser »Streß« ist zwar für e in  gesundes 
Herz e in  höchst he i lsames Tra i n i ng ,  für e in  geschä ­
d igtes Herz aber e ine zu g roße Be lastung .  l n  der Tat 
i st der Herzi nfa rkt in F inn land häuf iger a ls  in ande­
ren Gebieten Europas .  Das wird zwar i n  erster L in ie  
auf den hohen Fettverbrauch der fi n n ischen Bevö l ­
kerung zurückgefüh rt, aber v ie l le icht i st das b is  i ns  
hohe Alter fortgesetzte Saunabad n icht ganz un ­
schu ld ig  daran .  Was  fü r  Herzkrankheiten g i lt , tr ifft 
natür l ich auch für  andere organ ische Kre is lauf le i ­
den ,  wie Arter ienverka lkung und B l uthochdruck, 
zu ,  ferner für N ieren le iden ,  Th rombose, Lungentu­
berkulose und e in ige andere Krankheiten .  Über­
haupt kann  bei jeder chron ischen oder akuten Er­
krankung nur der Arzt entscheiden ,  ob Saunabäder 
begonnen oder fortgesetzt werden dü rfen .  

Wei l  d i e  Sauna d e n  Stoffwechsel an regt, wi rkt 
s ie a uch der Fett le ib igkeit entgegen - doch das 
braucht Zeit ,  und man da rf s ich dabe i  n icht a l lzu 
g roßen I l l us ionen h i ngeben : Man kann  woh l  bei 
einem e i nz igen Saunabad e in  Ki lo oder noch mehr 
abnehmen ,  aber led ig l ich du rch vorübergehenden 
F lüss igkeitsver lust, den der Körper sehr rasch wie­
der a usgle icht. 

Die Sauna i st weder ein Al l he i lm ittel noch e ine 
Wunderkur ,  und s ie  e ig net s ich auch n icht für jeder­
mann .  Aber für denjen igen ,  der s ie l iebt, gen ießt 
und gut verträgt, ist s ie a l lwöchent l ich e in  wahrer 
Jungbrunnen .  





An der Ostseeküste der D D R  existiert trad it ionel l  
e ine marit ime Kunst, a ls  deren wesent l iche Zweige 
d ie Kapitänsb i ldma lerei sowie das Knüpfen und 
Weben von Fischerteppichen anzusehen s i nd .  i n  
den Museen a l ler  g rößeren Küstenstädte - Ro­
stock, Stra lsund ,  Wismar ,  G reifswa ld -, aber auch 
i n  Wolgast, R i bn itz, Göhren, Z ingst und Prerow 
oder in dem zum Nachbarbezirk Neubrandenburg 
gehörenden Anklam f indet der Kunstkenner  und 
- I iebhaber »Kapitänsb i lder« aus der Zeit des 1 8. b is  
Anfang des 20 .  Jahrhunderts . Nach dem profi l ier ­
ten Erforscher d ieser B i lder Werner Timm hat man  
es  h i e r  »m i t  e i ne r  e igenständ igen ,  ganz spezif i ­
schen Gattung einer volkskund l ichen rea l ist ischen 
Marinema lerei zu tun . . .  , d ie  i h re e igene künst ler i ­
sche Gesetz l ichkeit besitzt« . I h re B l üte fä l lt ins 
1 9 . Jahrhundert .  S ie ste l lt i n  der b i ldenden Kunst 
neben den zah l re ichen Darste l lungen von Sch iffen ,  
d i e  zusammengefaßt a ls  marit ime Ere ign isb i lder 
bezeichnet werden ,  e ine besondere Gruppe dar, 
d ie a l lerd ings n ichts m it Kapitänsporträts gemein 
hat .  D ie sogenannten Kapitänsbi lder wurden meist 
von Kapitänen a n  fäh ige Sch iffsb i ldmaler  i n  Auf­
trag gegeben, die das jewei l ige Segelsch iff oder 

Helmut Maletzke im Hafen Greifswald- Wieck 
Vorangehende Seite: »Segelschulschiff > Towarischtschr 
abends auf See«. Öl auf Holz, 45 cm x 65 cm, 1980 
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später auch vere i nzelt das Dampfsch iff mögl ichst 
präzise darzuste l len hatten .  Das setzte bei i hnen  
d ie  entsprechenden marit imen Kenntn isse voraus,  
denn i h re »Schiffsporträts« mußten den krit ischen 
B l icken der Kapitäne,  Steuerleute oder Reeder 
standha lten, ehe s ie e inen würd igen Platz i n  den 
Kapitänskajüten oder Reedereikontoren e i nnah ­
men .  Später wurde d ieser Zweig der Marinemale ­
re i  mit der Vervol lkommnung  der Fotografie du rch 
das Schiffsfoto verd rängt. D ie  fasz in ierende Wir­
kung der neuen B i ldmögl ichkeit führte sch l ieß l ich 
zum völ l igen Verschwinden der Kapitänsb i lder .  
Aber entgegen a l lem Ansche in  handelte es s ich 
h ierbei n icht um e in  defin itives Aussterben : Nach 
Jahrzehnten e ines musea l -nosta lg ischen Dase ins 
werden i n  unseren Tagen wieder B i lder gema lt, d ie 
nach i h rer Entstehung und gesel lschaftl ichen Funk­
t ion du rchaus a ls  echte Kapitänsb i lder a ngesehen 
werden können .  · 

D ie  Voraussetzung für e inen neuen,  fre i l i ch  b is ­
her noch bescheidenen Anfang war offenbar  das 
g l ückl iche Zusammentreffen d re ier Faktoren : e ine  
Rückbes innung der i n  Frage kommenden seefah ­
renden Auftraggeber (be i  denen es s ich  unter so­
z ia l ist ischen Verhä ltn issen n icht mehr nur um Kap i ­
täne hande ln  muß)  auf d ie  spezifischen Mögl ich ­
keiten der Ma lerei i n  Abgrenzung zur Fotografie, 
eine örtl iche Umgebung ,  i n  der maritim-ku lture l les 
Empfi nden lebendig ist ,  und  schl ieß l ich e i n  Ma ler, 
der a ußer e iner engen Beziehung zur  Seefah rt über 
d ie  handwerkl ichen Fert igkeiten verfügt. 

Der erste U mstand traf a uf einen in G reifswa ld 
beheimateten Seemann  zu ,  der e in  Ö lb i ld  von sei ­
nem Sch iff wie auch e ines vom sowjetischen Se­
gelschu lsch iff »Towarischtsch«  i n  Auftrag gab, 
und  auf e inen weiteren ehemal igen Seemann ,  der 
g le ichfa l l s  von se inem Stammsch iff MS >>Zi nno ­
witz« des VEB Deutfracht/Seereederei und  von 
dem S�gelschu lsch iff >>Wi lhe lm Pieck« der G ST, 
a uf dem er s ich das seemänn ische Rüstzeug er­
warb, Ö lb i lder zu haben wünschte. Se ide begrün ­
den heute i h ren  Wunsch damit, daß  s ie im  Laufe 
der Zeit zu der Überzeugung gekommen se ien ,  daß  
e i n  gema ltes B i ld eben  etwas wesent l ich anderes, 
etwas E igenes sei ,  das von der Fotografie letzt l ich 
n icht ersetzt werden kan n .  D ie  Auftraggeber hatten 
a ls  Platz für d ie  genannten B i lder zunächst d ie  e i ­
gene Wohnung  vorgesehen .  Der Wunsch nach 
e inem Ö lb i ld  i h rer Sch iffe überhaupt wird mit  dem 
selbstverständ l ichen Sto lz  auf Beruf und Sch iff er ­
klä rt .  Daß h ierbei gerade d ie  Boddenstadt G reifs-



wa ld den örtl ichen Rahmen b i ldet, i st gewiß eben­
fa l l s  ke i n  Zufa l l .  I mmerh i n  waren dort noch im 
Jahre 1 865 i nsgesamt 64 Br iggs,  Barken ,  Schoner,  
Huker und  Ga leassen beheimatet. Bekannt l ich 
hatte das Fl u idum der seefahrenden Stadt schon 
den berühmten Maler Caspar David Fr iedr ich 
( 1 774-1 840 ) , e inen Sohn G reifswa lds,  n icht u nbe­
e ind ruckt gelassen .  Und daß d ie marit imen Trad i ­
t ionen auch im Zeitalter der modernen Sch iffahrt 
h ier noch wach s ind ,  beweist n icht zu letzt d ie  GST­
Mari neschu le  »August Lütgens« im Vorort Wieck 
mit i h rem Segelschulsch iff »Wi lhe lm Pieck« und  
den beiden Motorschu lsch iffen » Ernst Thä lmann«  
und »Artur  Becker« . Es se i  überdies auf  d ie Ausste l ­
l ungen des G reifswa lder M useums zur  Sch iffahrts­
geschichte der Stadt in den Sommermonaten der 
Jahre 1 978 und 1 979 verwiesen ,  bei denen die dort 
ausgestel lten Kapitänsb i lder der Br igg »He l l as  von 
Greifswa ld« ,  der Brigg »Mentor von Greifswa ld« ,  
der Br igg  »Johanna &. L ina« u .  a .  i h re Wi rkung 
beim Publ ikum n icht verfehlten .  

Es steht gewiß h ie rm i t  im  Zusammenhang ,  daß 

Helmut Maletzke »Die >Magdeburg< im Fernen Osten«. 
Tuschzeichnung, 1960 

d ie  genannten Aufträge an den G re ifswa lder Maler  
He lmut Ma letzke erg i ngen und auch von ihm über­
nommen wurden .  Neben e inem vielseit igen ma ler i ­
schen Können verfügt er über e ine gewisse see­
männ ische Erfahrung .  So hatte er im  Jahre 1 960 an  
Bord des  1 0 000-Tonners MS  »Magdeburg«  a l s  Kul ­
tu roff iz ier auf e iner fünfmonatigen Reise nach 
Ostas ien die Seefahrt kennengelernt. Die Bezie­
hungen ,  d ie  ihn seither mit den seefahrenden I nsti ­
tut ionen des  Ostseebezi rks verb inden ,  s ind ebenso 
fruchtba r wie dauerhaft. Fre i l ich sind dabe i  kaum 
B i lder entstanden ,  d ie  e in  bestimmtes Schiff abb i l ·  
den wollten ,  wenn  man von den Darste l lungen des 
MS  » Magdeburg«  -absieht, d ie  i n  Auswertung sei ­
nes Ostas ientörns entstanden . Bekannt ist viel ­
mehr, daß s ich Ma letzke seit etl ichen Jahren m i1 
e iner Ma lere i  beschäftigt, d ie  e iner solchen B i ldan ­
s icht  d iametral entgegengesetzt i st, näm l ich mi 1  
b i ldkünstler ischen Umsetzungen der geist igen Pro­
b leme u nserer Zeit unter Verwendung auch symbo­
l i scher, a l legorischer und s imu ltaner Gesta ltungs­
m itte l .  Daß Ma letzke h ierbei beachtl iches Können 
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offenbarte und künstler ische Reife entwickelte, be­
weist d ie ungewöhn l iche Resonanz se iner  Ausste l ­
l ungen i n  D resden ( 1 979) ,  Greifswa ld ( 1 980) ,  Stra l ­
sund u nd  Rostock { 1 982 ) .  

At1f  d ie Frage, was  den Künst ler bewog, im  Kon ­
trast z u  d ieser Ma lerei p lötz l ich Kapitänsb i lder z u  
malen,  g ibt er z u r  Antwort : »Weder meine Auftrag ­
geber noch ich haben daqe i  überhaupt an  Kapitä ns­
bi lder gedacht .  Ich fand den Wunsch zweier  See­
leute, > i h r< Sch iff ma len zu lassen, e i nfach so ur­
sprüng l ich und echt,  daß er  mich i rgendwie be­
rührte. Denn ich g laube, daß es einem Künstler, 

Helmut Maletzke »Dädalus und das Ziel in der Sonne oder 
Vertane Zeit«. 61, 94 cm x 94 cm, 1980 
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besonders nachdem er s ich lange und  i ntensiv mit 
solchen Fragen wie der ma ler ischen Darste l lbar ­
ke i t  e igent l ich geist iger D inge befaßt hat ,  nu r  gut 
tun kann ,  wenn  er  wieder e i nma l  zu dem Ei nfachen 
und E lementaren zu rückzukehren gezwungen wird ,  
d .  h .  zur  unm itte lbaren Wiedergabe des rea l  Vor­
handenen .  D ieses Abbi lden sol lte man ,  so meine 
ich ,  n i e  aus  dem Auge ver l ieren und s ich auch im­
mer wieder neu daran erproben ,  denn recht ver­
standen ist es woh l  auch das schwerste . D iese 
Sch iffsb i lder z .  B. in a l len  Deta i l s  sauber  und r icht ig 
zu ma len - wie es meine Auftraggeber (ebenso wie 



se inerzeit d ie  Kapitäne der Segelsch iffah rt ) erwa r­
teten -,  das ist, finde ich, eine lohnanswerte Auf­
gabe ,  die, wen n  man s ie anständ ig  lösen wi l l ,  eben 
i h re Ansprüche ste l l t .  Denn sch l ieß l ich sol lte j a  we­
der e ine Konstrukt ionsze ichnung noch bloßer Na ­
tura l i smus entstehen ,  sondern Kunst ,  bei de r  man  
s i ch  i n  d iesem Fa l l e  a l lerd ings kaum durch Or ig i na ­
l ität hervortun kan n .  Natür l ich hatte i ch  auch 
Freude am Gegenstand der B i lder ,  den Sch if­
fen . «  

Ma letzkes so  entstandene Sch iffsb i lder s i nd ,  
auch wenn  das n icht beabsichtigt war, durchaus 
a ls  Kapitänsb i lder e i nzuordnen ,  v ie l le icht m it dem 
Zusatz ))neuen Sti l s« ,  denn i h re j üngere Herkunft 
verleugnen s ie selbstverständ l ich n icht. Ganz auf 
d ie Lösung der gestel lten Aufgabe z ie lend,  streben 
s ie ohne U mschweife d ie wahrheitsgetreue,  gut 
gema lte Wiedergabe des ver langten Schiffes a n .  
Be i  e i nem ))modernen« Kapitänsb i ld ,  abgesehen 
von der Da rste l l ung der Segelschu lsch iffe, i st woh l  
de r  Umstand i n  Betracht zu z iehen ,  daß e in  Küsten ­
motorsch iff, e i n  Frachter eben  kei n  Rahschoner ,  
ke ine  B rigg i st und d ie ma lerische Attraktivität s ich 
jedenfa l l s  deut l ich u nterscheidet. So dü rfte auch 
d ie  Methode der a lten Kapitänsb i ldma ler ,  das 
Sch iff i n  tota ler Seitenans icht darzuste l len ,  be i  
e inem großen Frachtsch iff heute woh l  kaum noch 
a nwendbar  se i n ,  wenn  der Künstler n icht Gefah r  
laufen wi l l ,  Arch itekt zu werden .  Be i  Ma letzkes Ka-

Helmut Maletzke »Hafen von Antwerpent<. Linolschnitt, 
1960 

pitänsb i ldern i st unter der Hand des Künstlers ih r  
e igent l icher I nha lt e in  anderer und größerer gewor­
den : der weite Atem der Seefahrt, die Großartig ­
keit von  Sch iff, Wind  und Wel len ,  w ie  de r  Ma le r  sie 
j a  sel bst erlebte. Zurückha ltende Farben verm itte ln  
ebenso sach l ich  wie vol ler Empfinden d ie herbe At­
mosphäre des Menschen und seiner Techn ik  i nmit­
ten der E lemente, wovon seine B i lder i n  Ö l auf Holz 
»Segelschulsch iff >Wi lhe lm Pieck< unter vol len Se­
ge ln« ,  »Küstenmotorschiff >Zi nnowitz< i n  Fahrt« , 
»Segelschulsch iff >Towarischtsch< abends auf 
See« und »TS-Boot der Volksmar ine auf Gefechts­
kurs« lebendiges Zeugn is  ablegen.  

Es spr icht a l les dafür ,  daß d ieser geglückte An­
fang auch anderweitig und anderswo fortgesetzt 
werden könnte. Denn zweifel los ist d ie  Tatsache, 
daß e in  gema ltes Bi ld andere Besonderheiten auf­
weist als ein Foto , ke ine vere i nzelte Erkenntn is 
mehr .  S icher wird auch der Wunsch, den Arbeits­
p latz bzw. das Arbeitsmittel - denn das ist letzt l ich 
auch das Sch iff - von einem Ma ler künstlerisch do­
kumentieren zu lassen ,  i n  dem Maße verstä rkt auf­
treten ,  wie die Liebe zu Arbeit und Beruf a ls 
eth isch -s ittl icher Wert im Rahmen der sozia l ist i ­
schen Lebensweise an  Bedeutung zun immt. ( Er­
freu l icherweise hat das Kombinat Seeverkehr und 
Hafenwirtschaft Rostock i n  j ü ngster Zeit a n  Künst­
ler des Ostseebezi rks entsprechende Aufträge er· 
tei lt . ) 
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Wie sich 
Tiere verständ igen 
D i et e r  Wa l l s c h l ä g e r  

An e inem sonn igen Früh l i ngsmorgen hört man von 
der Fern.sehantenne  ei nes Wohnhauses den flö­
tenden Gesang e ines Vogels ,  der s ich i n  se iner 
Lautstä rke durchaus mit  dem Verkehrs lärm der 
G roßstadt messen kann .  Be im genaueren H i nse­
hen können wir e in  kräft igschwarzes Amselmänn ­
chen  erkennen ,  das s i ch  besonders du rch se inen 
auffa l lend gelben Schnabel ausze ichnet .  G le ichze i ­
t ig dr ingt der Gesang e iner  zweiten Amsel a n  unser 
Oh r - genau i n  den Pausen des ersten Vogels .  Fast 
scheint es uns ,  a ls  wollten d iese Tiere durch i h re 
woh lkl i ngenden Laute den nahen Früh l i ng  herbe i ­
locken .  E in ige Tage später fä l l t  uns  das g le iche Lied 
i n  e inem Park auf. D ieses Mal ist es jedoch viel le i ­
ser und ertönt unter e inem Gebüsch .  Das Männ ­
chen ta nzt h ier  m i t  k le inen Sch ritten und hängen­
den F lüge ln  um se in braungefä rbtes Weibchen 
herum ,  das nach e in igem Werben vom Männchen 
begattet wird .  

Du rch genaue Beobachtungen des  Verhaltens 

Optische Orientierung des Bienenwolfs (nach Tinbergen). 
Links: Nach dem Graben der Bruthöhle verläßt der Bienen­
wolf den Ort unter mehrfachem Kreisen und prägt sich da­
bei die Lage der Höhle ein, die durch Kiefernzapfen mar-

der Amsel ka nn  mit e in iger Geduld d ie Funkt ion der 
Voge l laute ergründet werden .  Der Gesang wird wie 
bei den meisten S ingvöge ln  nur von den Männchen 
geäußert. Er kündet von der Anwesenheit des Am­
selmännchens,  denn jede Vogelart hat i h ren spez i ­
f ischen Gesang .  G le ichzeit ig wird anderen Männ ­
chen angezeigt, daß h ier e in  Revier besetzt i s t  und 
das E indringen i n  d ieses zu Konfl i kten führen kann .  
Daher  i nformieren s i ch  Nachbarn über  ih re Anwe­
senheit du rch den Wechselgesang .  Die Weibchen 
werden du rch den Reviergesang angelockt und 
du rch den le isen Werbegesang zur Brut stimu ­
l iert .  

M it den Fragen des Austauschs von Nachrichten 
zwischen t ier ischen Organ ismen beschäftigt sich 
e ine j unge Tei ld iszi p l i n  der Verha ltensbiologie, d ie  
B iokommun ikation .  I h r  Forschungsgebiet re icht 
von der Beobachtung des I nformat ionsaustauschs 
i n  Natur und Labor bis hin zur mathematischen Be­
schre ibung und Model i ierung von Verha ltenspro-

kiert ist. Rechts: Der Bienenwolf kehrt mit einem Beuteob­
jekt zurück und landet zielsicher in der Mitte des Kreises. 
Dieser ist inzwischen vom Beobachter verlegt worden, so 
daß sich die Höhle außerhalb des Kreises befindet 
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Balzflug der Wiesenweihe (nach Brown) 
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zessen .  N ach der Ü bertragungsform der S igna le 
unterscheidet man  optische, mechan ische (darun ­
ter  auch akustische ) , chemische, thermische und  
elektr ische l nformat ionsübertragung .  A l l e  Formen 
s ind i n  der gesamten Tierwelt weit verbreitet, i n  Ab­
häng igkeit von den spezif ischen Umweltbed i ngun ­
gen der Art verschieden stark entwickelt und oft­
ma ls  in der Evolut ion von systematisch weit ent­
fernten G ruppen unabhäng ig  »erfu nden« worden .  
Oft wi rken auch mehrere S igna le  u ntersch ied l icher 
Herkunft i n  komplexen Kommun i kat ionssystemen 
zusammen .  I h re Hauptaufgaben liegen jedoch im­
mer a uf den dre i  Verha ltensebenen Ernährung ,  
Schutz und  Fortpflanzung .  

Lich t und Farbe 

Durch d ie  Entwickl ung  von Lichtrezeptoren können 
bereits n iedere Tiere He l l  und Dunkel  d ifferenz ie­
ren und  entsprechend darauf reag ieren .  M it der 
Herausb i ldung von komplexen S i n nesorganen ,  
dem Auge i n  untersch ied l icher Form und Funk­
t ionsweise, entsta nden vie le Verha ltensweisen,  d ie  
über d iese Organe kontro l l i e rt werden .  Bereits Ti n ­
bergen konnte i n  den dre iß iger Jah ren nachweisen,  
daß s ich der B ienenwolf (e ine räuberische Grab­
wespe ) bei der Jagd a uf Hon igb ienen und be im Zu­
rückf inden zur vorher gegrabenen Neströhre i n  er­
ster Lin ie an  optischen S igna len or ient iert .  Dabe i  
speichert er best immte a uffä l l ige optische Struktu ­
ren  i n  se inem Gedächtn is und benutzt ausschl ieß­
l ich d iese »Landmarken«  zur Wiedererkennung .  

Viele Tierarten haben  a uffä l l ige optische M uster 
entwickelt, die zur Arterkennung ,  aber auch dem 
Schutz vor Fe inden d ienen können .  So kennt jeder 
d ie kräft igen Gefiederzeichnungen bei v ie len Vo­
ge lmännchen ,  d ie  oft nur während der Fortpflan ­
zungszeit ausgeb i ldet werden ,  da s i e  i h ren Träger 
v ie len Fe inden gut s ichtbar machen . (Aus d iesem 
Grunde sind auch meist nur d ie  Männchen auffä l l i g  
geze ichnet ;  d ie  für d ie  B rutfü rsorge wicht igeren 

Schwimmbewegungen von Vorbild Labroides {oben) und 
Nachahmer Aspidontus (unten) bei der Annäherung an 
einen Korallenfisch (nach Wink/er) 

Weibchen tragen h i ngegen e ine Ta rnfärbung. ) 
N icht selten werden d iese Kennzeichen i n  der Balz 
noch du rch best immte Bewegungen oder sogar 
Schaufl üge verstä rkt, wie das vie le Greifvögel 
tun .  

Tagfalter tragen auf ih ren F lügeloberseiten au ­
genähn l iche Zeichnungen ,  d ie  be im Öffnen der  F lü ­
ge l  plötz l ich s ichtbar werden . Dadurch werden po­
tentie l le  Freßfe inde abgeschreckt, wie Exper i ­
mente mit Pfauenaugen und S i ngvöge ln  bewiesen .  
Noch kompl iz iertere Zusammenhänge offenbaren 
Färbung und Zeichnung vieler I nsekten .  Der ­
schwarzge lb gestreifte H i nterle ib e ines wespen­
ähn l ichen F lug insekts wird von vie len S i ngvögeln 
mit der I nformation »Vors icht !  Sticht schmerz­
haft ! «  versehen .  Solches Meideverha lten kann  so­
woh l  angeboren a ls  auch durch persön l iche Erfah ­
rung erworben sei n .  Oft verbergen s ich aber h i nter 
d ieser Färbung vö l l ig  harm lose I nsekten ,  wie z .  B .  
Schwebfl iegen .  S ie ahmen  das  Sendervorbi ld 
Wespe nach und erre ichen beim Empfänger Vogel 
die gleiche Reaktion .  D ieses Verha lten wird Verte i ­
d igungsmim ikry genannt . 

Es g i bt jedoch auch den entgegengesetzten Fal l  
der Angriffsmimikry, bei der s ich e in  Räuber h i nter 
e iner harm losen Maske versteckt. Ein Beispie l  ist 
der in tropischen Kora l len riffen lebende räuberi ­
sche Säbelzahnsch le imfisch Aspidontus. Er ahmt 
i n  Färbung und Schwimmbewegungen den unge­
fähr l ichen Putzer l ippfisch Labroides nach,  der v ie­
len großen Kora l lenf ischen Parasiten von Haut und 
F lossen entfernt. Ge l i ngt es jedoch dem Räuber, 
u nerkannt  an  e inen Kora l lenf isch heranzukommen, 
re ißt er i hm bl itzschne l l  große Stücke aus dem Kör­
per. Das Verha lten des Nachahmers ist a l lerd ings 
n icht so vol lkommen,  daß i hn  erfa hrene Fische 
n icht erkennen können .  Daher ist n icht jeder An­
griff von E rfolg gekrönt. 

Obwohl optische S igna le  für viele Tiera rten e ine 
große Bedeutung haben,  besitzen s ie e ine Reihe 
von Nachte i l en .  Zu i h rer Übertragung ist unbed ingt 

Labroides d i m i d i atus  

Aspidontus taen iatus 
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Lockgesang 

Anmarsch zur Scha l lque l le  

Füh lerkontakt 

1 schwach 

Werbegesang 

1 
Paarung 

Tagesl icht nötig ;  d ichtbewachsene und zerkl üftete 
Lebensräume verh indern die optische Verständ i ­
gung .  

Akustische Signale 

Scha l lwel len haben den Vorte i l ,  daß i h re Ausbre i ­
tung  n icht an  Licht gebunden ist . S ie können i h ren 
Empfänger bei Tag und Nacht g le ichermaßen erre i -

50 mm G .  gryl lotalpa 

Oben: Verhalten der Feldgrille bei der Paarung (nach Hu­
ber) 
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R ivalengesang 

1 
Kampfverha lten 
oder 
F luchtverha lten 

chen und setzen auch nicht den S ichtkontakt zwi ­
schen den Kommun ikat ionspartnern voraus .  Daher  
haben akustische S igna le  besonders bei Lebewe­
sen ,  d ie  nachts aktiv s ind oder in d ichter Vegetation 
s iedel n ,  e ine g roße Verbreitung gefunden .  

Be i  den Heuschrecken haben d ie Männchen be­
sondere S ingapparate entwickelt, mit deren H i lfe 
sie i h re meist stummen Weibchen an locken .  D ie  
Ku rzfüh ler- oder  Feldheuschrecken erzeugen i h re 

G . vineae 

50 ms 

Unten: Maulwurfsgrillen graben ihre Höhlen so, daß diese 
als Verstärker für ihre Signale dienen. Höhlen und Laute 
von zwei verschiedenen Arten (nach Dumortier) 



rhythm ischen Laute, indem s ie mit den H i nter­
schenkeln über die Vorderfl ügel  stre ichen,  auf de­
nen sich e ine besondere Schr i l lader befi ndet .  D ie  
Laute d ieser Arten s ind deut l ich von denen der  
Langfüh ler- oder  Laubheuschrecken zu unterschei ­
den ,  deren Töne viel höher und oft lang anha ltend 
s ind. H ier  streicht beim Singen e ine Schr i l le iste auf 
der U nterseite des e inen F lügels gegen e ine Schr i l l ­
kante am Rande des a nderen .  Dabe i  geraten 
bestimmte Abschn itte der Vorderfl ügel i n  Schwin ­
gungen  und  strah len Scha l l  ab .  Artgenossen kön ­
nen d iesen Gesang m i t  Gehörorganen wahrneh­
men,  d ie  bei den Heuschrecken im ersten H i nter­
le i bssegment oder i n  den Sch ienen der Vorder­
beine l iegen .  Die Laute verwandter Arten ,  die im 
g le ichen Lebensraum vorkommen,  unterscheiden 
s ich vone inander .  Dam it werden Verwechs lungen 
von vornhere in  ausgeschlossen und Bastard ierun ­
gen zwischen den Arten verh indert .  

Du rch das Zusammenwi rken der paar igen Ge­
hörorgane wird d ie  Annäherung der Weibchen an 
d ie  s ingenden Männchen gesteuert .  Besonders gut 
i st der Ablauf d ieses Verha ltens bei der Feldgr i l le  
erforscht. D iese Art hat für bestimmte Verhaltens­
situationen entsprechende Gesangsformen ent­
wickelt. Die erste, der Lockgesang ,  veran l aßt Weib­
chen, s ich a uf den Sender zuzubewegen .  Begeg­
nen s ich zwei Gr i l l en ,  kommt es zum Füh lerkontakt .  
I st d ieser schwach ,  handelt es s ich um e in  Weib ­
chen ,  und das Männchen geht  zum Werbegesang 
über, der das Weibchen veran l aßt, d ie  Begattungs­
ste l l ung e inzunehmen.  I st der Füh lerkontakt h i nge-

Schwarzspecht :  Lange Wirbel aus  30-40 Sch lä ­
gen .  kaum schne l ler  werdend 

1 s 

G roßer Buntspecht: Kurze Wirbel aus 8-20 Sch l ä ­
gen ,  schnel ler  und le iser werdend 

Kle inspecht: Lange Wi rbel aus  25-35 Sch lägen ,  
Tempo gle ichble ibend 

Oszillogramme von Trommelsignalen dreier heimischer 
Spechtarten (eigene Untersuchungen) 

Duftsäcke 

gen stark, begegnen sich zwei Männchen.  Dann 
stimmen be ide oft den R ivalengesang an ,  der zum 
Kampf oder zur F lucht  e ines R ivalen führt. Al le Ge­
sangsformen besitzen e in  spezifisches Zeit- und 
Frequenzmuster, das d ie I nformation trägt und be i  
Artgenossen entsprechende Verha ltensweisen 
aus löst. Lock- und R ivalengesang werden im Tief­
tonbareich geäußert und haben e ine Reichweite 
bis zu 30 m,  der Werbegesang enthä lt vorwiegend 
hohe Frequenzen und ist nur b is zu 4 m wirksam. 
E in ige Arten versuchen i h re Re ichweite und damit 
d ie  Effektivität i h res Gesangs zu erhöhen, indem 
s ie d ie  für d ie  Scha l l ausbreitung  günstigen Nacht­
stu nden nutzen und dazu sogar  expon ierte S ing­
warten wie etwa Bäume erklettern .  Noch ausgekl ü ­
geltere Mechan ismen verwenden d ie Mau lwurfs­
gr i l len ,  d ie  den E ingang zu i h rer unter ird ischen Be­
hausung zu einem schal lverstä rkenden Megaphon 
umgewandelt haben und somit extreme Reichwei­
ten ermög l ichen . 

Auch unter den Wi rbeltieren g ibt es best immte 
Gruppen,  die i h re akustischen S igna le  mit H i lfe von 
Zeitmustern kod ieren .  Gut bekannt ist die instru­
mentel le Lautgebung der Spechte, d ie a ls  Trom­
meln beze ichnet wird. D iese Laute kommen zu­
stande,  indem der Specht m it schne l len Bewegun ­
gen des Kopfes auf gut reson ierende Gegen­
stände,  meist abgestorbene Äste, aber auch auf 
Fernsehantennen oder S i renen schlägt und dabei 
la ute, weith i n  hörba re S igna le  erzeugt. Die beson­
ders i n  der Zeit vor der Fortpfl anzung zu hörenden 
Trommelwirbel s ind wahrsche in l ich aus zufä l l ig  bei 
der Nahrungssuche entstehenden Geräuschen ent­
wickelt worden und haben über den Bau von B rut­
höhlen i h ren Bezug zur Fortpflanzung erha lten . 

Seidenspinnerweibchen mit ausgestülpten Duftdrüsen 
und schematischer Bau der Fühler von Männchen und 
Weibchen (nach Schneider) 
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Heute s ind s ie zu re inen S igna len geworden und 
haben mit den ursprüng l ichen Gebrauchshand lun ­
gen  nur  noch i nd i rekte i nformat ionei le Verbi ndung .  
Jede unserer sechs he imischen Spechta rten hat 
ihr  spezifisches Trommelwirbe lmuster. Auf das 
Vorspiel vom Tonbandgerät reag iert nu r  d ie  dazu­
gehör ige Art. Der Große Buntspecht verschl üsselt 
i n  seinen Trommelwirbel sogar  eine I nformation 
über das Geschlecht des Senders. So bestehen die 
Trommelwirbel der Männchen im M ittel aus vier­
zehn Schlägen und d ie  der Weibchen aus  zehn .  Oft 
kann man im Frühjahr  Trommelduette von Männ ­
chen und Weibchen hören .  Außer zur Revierverte i ­
d igung ( I nformation : » H ier ist e in  fortpflanzungs­
bereites Paar ! « ) d ienen d ie Duette auch zur  Syn­
chronisation und Stimu l ierung der Partner zur er­
fo lgreichen Brut. Im  Winter h i ngegen,  wenn  a l le  
Spechta rten mite inander um d ie ger ingen Nah ­
rungsvorräte konku rrieren ,  bedeutet das Trom­
me ln  »Konku rrent ! « ,  und d ie Spechte antworten 
auch auf a rtfremdes Trommel n .  

D i e  meisten Vögel und Säugetiere verwenden 
die Atem Iuft, mit der s ie besondere Strukturen der 
Luftröhre zum Schwingen bringen ,  zur  Lauterzeu -
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Tanzsprache der Honigbiene. Oben: Rundtanz und 
Schwänze/tanz; unten: Schwänze/tanz bei verschiedener 
Lage der Futterstelle (nach von Frisch) 
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gung .  So entstehen oft komp l iz ierte Laute b is h i n  
zu den k langvol len Vogelgesängen oder den an  
Opernar ien eri nnernden Duetten de r  G i bbons.  Aku­
st ische S igna le  werden i n  vie len Verhaltensbezü ­
gen e ingesetzt. Da  s ie über große Entfernungen zu 
hören s ind, dienen s ie oft zur Revierverte id igung 
oder  zum An locken des Geschlechtspartners. l n  
anderen Fä l len i nformieren bestimmte S igna le  
über Fe inde oder  Nahrung ,  wieder andere Laute er ­
ha lten den Kontakt zwischen M itg l iedern e i nes 
Schwarms oder einer Herde aufrecht, und dritte 
d ienen der Erkennung von M utter und K ind .  

Scha l lwe l len und damit  akust ische S igna le  s ind 
vergäng l ich ,  d .  h . ,  s ie wi rken nu r  sehr ku rze Zeit 
nach i h rer Erzeugung ,  da der Scha l l  von der Um­
welt gedämpft wird und a l lenfa l l s  im  Gedächtn is  
des Empfängers gespeichert werden kann ,  wenn  
d ieser sofort erreicht wird .  

Chemische Verständigung 

Von vielen Tiergruppen werden chemische S igna le  
verwendet, d ie  entweder an  best immten Ste l len 
zur Ma rkierung abgesetzt werden oder du rch Luft 
bzw. Wasser vom Sender zum Empfänger ge lan ­
gen .  E i nfache Formen f i nden wir bei v ie len  Säuge­
t ieren ( Nashorn ,  F lußpferd , Hund ) . d ie  du rch das 
Absetzen von Kot oder Harn i h r  Revier kennzeich ­
nen .  H uftiere haben spez ia l i s ierte Drüsen,  deren 
oft klebriges und schwerfl üchtiges Sekret an  Pfla n ­
zen  abgestreift wird .  D iese organ ischen Verbi ndun ­
gen b le iben über  l ange  Zeit wirksam und setzen 
n icht die unm itte lba re Anwesenheit des Senders 
voraus .  
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Besonders vielfält ig entwickelt ist d ie  chemische 
Kommun i kat ion bei sozia len (staatenb i ldenden ) I n ­
sekten und  vie len Schmetter l i ngen .  Zu  den  ersten 
Sexua l lockstoffen ,  die entdeckt wurden ,  gehört 
das seit 1 959 bekannte Bombykol des Seidenspi n ­
ners. Es handelt s ich um e inen ungesättigten Alko­
hol  mit  16 C-Atomen .  Produz iert wird d i�ser Stoff 
von den Weibchen i n  e iner  ausstü lpbaren Drüse 
i h res H i nterle ibs .  Berechnungen ergaben,  daß 
etwa 1 01 1  Molekü le pro Sekunde ausströmen .  ln 
dem an  dem Spinner vorbeifl ießenden Luftstrom 
sind 1 08 Molekü le pro cm3 entha lten . Gelangt d ieser 
Strom zu den hochempfi nd l ichen Geruchsrezepto­
ren der Männchen,  die sich in den sta rk gefiederten 
Füh lern befi nden ,  führen bere its e in ige Molekü l ­
treffer zu Verha ltensänderungen,  und 1 Q3 Duftstoff­
molekü le pro cm3 bewirken den Abfl ug des Männ ­
ehans i n  R ichtung des  Weibchens.  D iese Duft­
stoffe, d ie  a ls  Pheromone bezeichnet werden,  
entfa lten i h re Wi rksamkeit a lso bereits i n  e iner  un­
vorste l l baren Verdünnung .  

l n  hochorgan is ierten H autfl üg lerstaaten g i bt es  
vie lfä lt ige chemische S igna l e ,  d ie  i n  untersch ied l i ­
chen  Verha ltenssituationen verwendet werden .  
Über  d ie  chemische Struktu r und damit  gekoppelte 
E igenschaften der Pheromone wird e ine präzise 
zeitl iche und räum l iche Wi rksamkeit beisp ie ls ­
weise von Alarmstoffen erre icht .  Damit  n icht du rch 
lokale Störungen das gesamte Ameisenvolk i n  Un ­
ruhe versetzt wird, h a t  das Alarmpheromon der 
nordamer ika n ischen Ernteameise Pogonomyrmex 
nur eine Re ichweite von max ima l  6 cm, die nach 
13 Sekunden erreicht i st, und  i n nerha lb  von 35 Se­
kunden ist das Signal  wieder erloschen .  Viele 
Ameisenarten legen zwischen Nest und Futter­
que l le  eine Spur .  Die Feuerameise Solenapsis setzt 
mit dem . ausgeschobenen Stachel  e ine Substanz 
ab ,  d ie  es anderen Artgenossen gestattet, d ie  Nah ­
r ung  au f  kü rzestem Wege zu f inden .  D ie  Stärke der 
Spur  wird durch d ie  Erg ieb igkeit des Futters be­
st immt .  D ie  Holzameise Las ius verwendet stets 
d ieselbe Futterste i le  und legt daher e ine sehr be­
ständ ige Spur .  Während Alarmstoffe häufig a uch 
von a nderen Arten verstanden werden,  s ind Futter­
spuren oft sehr a rtspezifisch, um Nahrungskonkur­
renten a uszusch l ießen .  Es g ibt jedoch auch 
Schmarotzer, d ie  Spurenpheromone entsch l üsselt 
haben und an  Ameisenstraßen l auern,  um futtertra-

gende Ameisen erfo lgreich um Futter a nzubette ln .  
E i n  Beisp ie l  für d ieses Verha lten ist der be i  Holz­
ameisen schmarotzende Amphotis marg i nata, e in 
G l anzkäfer .  

Komplexe Kommunikationssysteme 

E in  bereits klassisches Beisp ie l  für das Zusammen­
wi rken verschiedener I nformationskanä le ist d ie  
von Kar l  von Frisch beschriebene Tanzsprache der 
Hon igb iene .  Mit dem B ienentanz übertragen E in ­
ze lb ienen I nformationen über Entfernung ,  R ich ­
tung und Qual ität e iner  Tracht ( Futterste l le ) auf an ­
dere M itg l ieder des B ienenvolks. Dabei kann  man 
grundsätz l ich zwei Tanzformen unterscheiden .  Be­
f indet s ich d ie Nahrung i n  e iner Entfernung bis zu 
50 m ,  trägt die he imkehrende B iene aussch l ießl ich 
den Rundtanz vor. Dabe i  läuft s ie bis zu dre iß ig Se­
kunden lang abwechselnd l i nks und rechts im Kreis 
herum und wird von anderen Bienen verfolgt, die 
g le ichzeit ig den Nahrungsduft wahrnehmen und 
ansch l ießend zum Suchflug den Stock verlassen .  
Wird  d ie Entfern ung größer, geht  d ie B iene zum 
Schwänzeltanz über. Jetzt werden außerdem die 
R ichtung der Nah rungsquel le und d ie genaue Ent­
fernung s igna l i s iert .  Pr im itive Verwandte unserer 
Hon igbiene füh ren d iese Tänze auf e iner spez ie l len 
waagerechten Plattform aus ,  d ie  an  d ie senkrechte 
Wabe angebaut wird .  Der Tanz verlä uft in Form 
e iner  8, und die M ittelachse zwischen beiden Kre i ­
sen ze igt d ie  H immelsr ichtung an .  D ie  Hon igbiene 
tanzt auf der senkrechten Wabe. Hier zeigt d ie M it­
telachse gegenüber der R ichtung der Erdschwer­
kraft den Winkel an, der sich zwischen Sonne und 
Tracht befindet. Nur  während der Bewegung auf 
der M ittelachse schwingt d ie B iene den Schwanz 
hin und her .  D ie Anzah l  der Bewegungen pro Zeit­
e inheit g ibt die Entfernung bis zur Tracht an, d ie  
außerdem noch durch d ie Geschwind igkeit des 
Tanzes und die Länge von g le ichzeit ig gesendeten 
Scha l l impu lsen m itgetei l t  wird . So bedeuten 9 bis 
10 Läufe in 1 5  Sekunden e ine Entfernung von 
1 00 m und 2 Läufe e ine Entfernung von 6 km . 

D ie  »B ienensprache« zeigt, daß d ie I ntegration 
verschiedener I nformationskanä le  zu erstaun l i ­
chen  Leistungen be i  der Kommun i kation führen 
kan n .  Solche komplexen Formen der Verständ i ­
gung s ind bei v ie len Tierarten zu f inden .  
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Vor andertha lb  Jah rhunderten entsta nden im Dorf 
Shostowo unweit von Moskau d ie ersten bema lten 
Tabletts mit bunten B lumensträußen auf schwar­
zem Lackh i ntergrund .  Seither ist Shostowo ei nes 
der e igenständ igen Zentren russischer Volks­
kunst. 

Schöpfer jener ersten Tabletts aus Shostowo 
waren ei nfache russische Bauern .  S ie  fanden i h ren 
orig ine l len Sti l ,  i n  dem s ich rea l ist ische Wieder­
gabe der lebend igen B lumen- und B l ütenform mit 
dem Dekorativen verb indet, wie es der russischen 
Ma lerei auf Sp inn rädern,  Truhen und Schatu l len 
aus B i rkenholz e igen war .  D ie Kunst von Shostowo 
form ierte sich auch unter dem Einfl uß  der Volksma-

Vorangehende Seiten: »Blumenstrauß auf  weißem 
Grund« von N. Antipow; »Blumenstrauß auf rotem Grund« 
von W. Shmylew; Detail einer Arbeit von M. Saweljew 
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lere i  _auf Meta l l ,  d ie bereits seit der M itte des 
1 8. Jahrhunderts im  U ra lgebiet bekannt war. 
Außerdem lassen s ich E i nf lüsse der M i n iaturma le ­
re i  erkennen ,  wie s ie i n  Fedoski no ,  nu r  10 km von 
Shostowo entfernt, gepflegt wurde. D ie Trojka, das 
russische Dreigespann ,  und das Thema des Tscha­
jepit i je oder  Teetri n kans waren Sujets, d ie  s ich am 
Ausgang des  1 -9 .  Jahrhunderts be i  der Moskauer 
Kaufmannschaft breiter Popu larität erfreuten. Die 
Hauptmotive b l ieben dennoch d ie  prachtvo l len  B l u ­
mensträuße, zu ma l  s i ch  i n  ihnen d ie  künstler ischen 
Prinz ip ien und d ie  techn ischen Methoden der deko­
rativen Ma lerei von Shostowo konzentr ierten .  D ie  
K larheit der Farben ,  d ie  Präz is ion der Zeichnung 
und  d ie  Vol l kommenheit der Komposit ion aber  wa­
ren es gerade, d ie  den dortigen Meistern zu i h rem 
Ruhm verhalfen .  

Es i s t  i nteressant, zu wissen ,  daß s i ch  d ie Tech ­
no log ie  der Tab lettherste l l ung praktisch n icht  ver­
ändert hat seit den Zeiten ,  a ls" die Meister von Sho­
stowo ih ren P latz i n  der Kunst bestimmten.  Tabletts 
und Taburetts verschiedener Formen und Abmes­
sungen werden i n  e lektrischen Pressen aus  Eisen­
blech gestanzt, besonders kompl iz ierte figü rl iche 
Formen jedoch pflegen d ie Meister mit der Hand zu 
schmieden.  Danach werden d ie  Tabletts grund iert, 
mit  Lack überzogen und bemalt . Man verwendet 
Ö lfarben ,  denen re ich l ich Leinö l  zugesetzt wird .  
Jede Ma lerei ist von Anfang b i s  Ende I mprovisa­
t ion ,  d ie  e in  Randornament bekrönt .  D ie  Farbkom­
posit ion entsteht i n  der Regel a uf schwarzem H i n ­
tergrund ,  doch b iswei len wäh len d ie  Künst ler auch 
andere Fonds :  rote, b laue ,  grüne oder weiße, d ie  
Farbe des E lfenbe ins .  i n  d iesen Fä l len verändert 
s ich entsprechend a uch d ie  gesamte Komposit ion .  
Das fert ig bema lte Tab lett wird m it e iner  dünnen 
Sch icht  fa rblosen Lacks überzogen und dann  mit 
Alum in i um- oder B ronzepu lver bestreut. N ach dem 
Trocknen wird e ine he l lb laue oder he l lgrüne Lasur 
bei Alum in i umgrund bzw. e ine rote Lasur aufge­
bracht, fa l l s  B ronzepu lver benutzt wurde. So ent­
steht der intensive und g leichzeit ig du rchsicht ige 
Fond .  D ie  Tabletts werden mit P inse l  aus E ichhörn­
chenhaaren  bema lt, d ie  e ine große Farbmenge a uf­
saugen können und  somit e inen e last ischen » l an ­
gen«  Strich ermög l ichen .  i n  fre ier P inselma lerei 
wird auch das »Unter-Go ld« -Ornament ausgefüh rt, 
das a n  der Kante des Tabletts verläuft .  Absch l ie ­
ßend werden d ie  O berflächen mit he l lem Lack 
überzogen ,  geschl iffen und pol iert .  

in der  zweiten Hä lfte des 1 9. Jahrhunderts hatten 



d ie  bema lten Tabletts aus  Shostowo ih re Konkur­
renten ,  d ie  Tabletts vom Ural ,  a uf dem B innen ­
markt und den Außenmärkten R u ßlands verd rängt. 
Um die J ahrhundertwende kam das Gewerbe je­
doch zum Er l iegen .  Erst nach der G roßen Sozia l i st i ­
schen Oktoberrevo lut ion erwachte es ebenso wie 
andere traditione l le  Zweige der russischen Volks­
kunst wieder zu neuem Leben .  Im Jah re 1 928 ent­
stand auf der G rund lage der ehemal igen Privat­
werkstätten ein Artel ,  die Handwerkergenossen ­
schaft Metal lopodnos ( M eta l ltab lett) .  D ie  Begrün '  
der der sowjetischen Shostowo-Kunst Leontjew, 
Lesnow und Gogin hoben die tradit ionel le Me ister­
schaft auf ein neues N ivea·u .  Die M a lerei i st g roßzü­
g ig  m it der Form des Tabletts verbunden ,  der B l u -

»Feuervogel« von N. Gontscharowa 

menstrauß  kunstvol l  ausgefüh rt, d ie  Wechselbe­
z iehungen zwischen großen und zarten B lüten, der 
Rhythmus der Farben s ind harmon isch abge­
stimmt. 

Heute ist i n  Shostowo e ine ganze Gruppe eigen­
ständ iger Künst ler tät ig .  Führende Meister d ieses 
Gewerbes, wie Bor is G rafow, N i na  Gontscharowa, 
N ikol a i  Antipow und S ina ida  Kljodowa , wurden a ls 
Verd iente Volkskünstler der RSFSR ausgezeichnet .  
N i ko la i  M ashajew, M icha i l  Saweljew, Jewgeni Lap­
schin und weitere erhie lten den Staatspreis der 
UdSSR .  Man kann mit  Fug und Recht sagen, daß 
sowoh l  d ie  Arbeiten der erfah renen Meister a ls 
a uch d ie  Massenprodukt ion e ine i h rem Sti l  nach 
e inheit l iche Kunst da rste l le n :  H ier  s ind Trad it ionen 
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llBiumenstrauß mit Vögeln« von W. Djushajew 
>>Biumenrhapsodie!! von N. Mashajew 
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der russischen künst ler ischen Ku ltu r des vor igen 
Jahrhunderts erha lten und weiterentwickelt wor­
den, und g le ichzeit ig spiegelt sich i n  ihr die Welt­
sicht der Künst ler unserer Zeit. Die freie I mprovisa­
t ion beflügelt d iese Ma lere i  du rch d ie  Phantasie 
und den Geschmack jedes einzelnen Meisters. 

G roßer Popu la rität erfreuen s ich die Tabletts aus  
Shostowo auf den Weltausstel l ungen und i nterna -

!J Ebereschenbeeren« von 8 .  Grafow 

t iona len Messen ,  und zwar schon seit dem Jahre 
1 873, a ls  s ie auch auf e iner  i nternationa len Ausstel ­
l ung  i n  Wien gezeigt wurden .  Danach begeisterten 
sie die Betrachter in Ph i lade lph ia ,  Paris und Ch i ­
cago.  Auf der B rüsseler Weltausste l l ung 1 958 kam 
der Hande l  m it Tabletts so lebhaft in Gang ,  daß 
man zwe ima l  ergänzende Part ien nachsenden 
mußte. 
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Rio de Janeiro: Mobile Losverkäufer und übervolle Zei­
tungskioske gehören zum Straßenbild 
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Zehntausende von Lichtern funkeln uns entgegen,  
a ls  R io  de Jane i ro auftaucht, d ie bekannteste Stadt 
Bras i l iens ,  des fünftg rößten Landes der Erde, das 
79ma l  so g roß ist wie d ie DDR .  E ingebettet i n  e inen 
Kranz fels iger Berge, g i lt R io a ls  e ine der am schön­
sten ge legenen Städte der Weit. Verschwende­
risch hat d ie Natur h ier i h re Pracht ausgeschüt­
tet. 

Am 1 .  Januar  1 502 segelte Admi ra l  Coelho in 
eine Bucht, von der er mei nte, s ie sei d ie Mündung 
e ines Fl usses. R io de Jane i ro - F luß des Januar  -
nannte der Portug iese d ie Bucht. D iesen Namen 
bekam auch d ie  1 565 an  jener Ste l le gegründete 
Stadt, und sie behielt i hn  bis heute, obwohl  es in  
R io  ke inen R io  g ibt .  1 763 löste s ie Sa lvador a ls  
Hauptstadt Bras i l iens ab ,  1 960 mußte s ie auf i h re 
Ste l l ung a ls  Metropole zugunsten des neuerbauten 
Bras i l ia  verzichten . 

»S ieben Tage hat Gott gebraucht, um d ie Weit zu 
erschaffen .  Fünf Tage davon hat er a l le in  für die 
Bucht von Rio verwendet.« So steht es i n  Prospek­
ten für zah l ungskräft ige Touristen ,  und so hörten 
wir es vor wenigen Stunden im Touristenamt von 
Rio de Janeiro. Rosar io, unsere Dolmetscheri n ,  m it 
kaffeebraunem Teint, hübsch und l iebenswürd ig ,  
a l so du rchaus repräsentativ für d ie brasi l i an ischen 
Frauen und Mädchen,  möchte uns e in  eigenes Ur­
tei l  ermög l ichen .  Und so fah ren wir mit der Zahn ­
radbahn a uf den Corcovado, auf dem seit 1 931  d ie 
weltweit bekannte 38 m hohe und 1 1 50 t schwere 
Christus -F igur  steht, die Arme weit ausgebreitet, 
a rm und reich g le ichermaßen segnend.  Die G leise 
der Zahn radbahn wurden durch unberührten Ur­
wald gesch lagen,  der hier als Reservat stehen-

B e r n d  W u r l i tzer  

Brasi l ian ische 
' 

I mpress ionen 
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ble ibt. Ungehi ndert können s ich d ie  Lianen an  den 
Bäumen nach oben winden,  d ie Pa lmen brauchen 
keine Motorsäge zu fürchten ,  und n iemand da rf d ie  
Früchte von den Bananenstauden absch lagen . 

Als wir d ie  220 Stufen bis zur Aussichtsba lu ­
strade erklettert haben ,  bietet s ich e in  atemberau ­
bend schönes Panorama :  t iefb laues Meer, satt­
grüne Berge, weißer Strand ,  moderne Wohnhäu ­
se r  und Hotels .  Zu unseren Füßen l iegen d ie  Copa­
cabana ,  e iner der teuersten Strände der Weit ,  das 
E ldorado do l larschwerer US -Amerikaner, und der 
Zuckerhut, R ios Wahrzeichen,  n icht minder  be-

Rio de Janeiro: Über diesen Aquädukt wurde bis 1896 das 
Wasser aus dem Tijuca-Massiv nach Rio geleitet. Heute 
fährt über ihn als Touristenattraktion eine uralte Straßen-
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rühmt a ls  der Eiffelturm i n  Paris oder der  Kreml  i n  
Moskau .  R io  - e i ne  Traumstadt, e in  Ferienpara­
d ies? Der Souven i rverkäufer, mit  dem wir  das Ge­
spräch suchen,  s ieht es so. Er muß  es woh l  auch ,  
denn er lebt von den Touristen .  Rosar io aber schüt­
telt den Kopf: » N aturschönhe iten haben wir im  
Überfluß, Arbeit und B rot noch n icht f ü r  a l l e . «  

Auf  der Aven ida R io  Branco ,  der 1 8000 m langen 
Prachtstraße, jagen d ie  Autos i n  sechs Re ihen da ­
h i n .  Auf  den Gehwegen schiebt s ich  e in  end loser 
d ichter Strom von Passanten entl ang .  Bewundernd 
betrachten wir d ie  g igantischen Bauten aus  Stah l ,  

Blick auf  den berühmten Zuckerhut i n  der malerischen 
Bucht von Rio 





Beton und G las ,  d ie  hoch i n  den H immel  ragen. Da ­
zwischen immer wieder gepflegte Pa läste und Kir­
chen aus der Zeit des Kolon ia l i smus und des Kaiser­
reichs.  Zu R io  gehören aber auch 309 Favelas ,  wie 
h ierzu lande die E lendssied lungen genannt werden ,  
in  denen 1 .7 M i l l ionen Menschen leben .  Der Be­
amte i n  der Prefeitura, der Stadtverwa ltung ,  

Das Teatro Municipal in Rio, eine verkleinerte Nachbildung 
der Pariser Oper 
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spricht mit e iner bemerkenswerten Offenheit  da r­
über. M it Absicht - denn wie sol l  man sonst d ie  g i ­
gantischen Probleme verstehen,  d ie  s ich  vor  den 
Stadtverantwort l ichen a uftü rmen ! 

R io  de Jane i ro wächst j äh rl ich um etwa 1 00 000 
Bewohner, dabe i  kann  s ich d ie  Stadt noch g l ück­
l ich schätzen .  Säo Pau lo ,  dem Wirtschafts- und 

Sie bedrängen die Passanten ständig: Kinder als Straßen­
händler 



Handelszentrum Bras i l iens ,  ' strömen pro Jahr  
500000 Menschen zu .  E i n ige  Tage  später e rfah ren 
wir dort: Vor hundert Jah ren zäh lte Säo Pau lo  
31 000 E inwohner und war damit d ie  zehntg rößte 
Stadt des Landes, heute s ind es mit den Vororten 
12 M i l l ionen .  Säo Pau lo  ist die g rößte Stadt der 
südl ichen Ha l bkugel .  Nach Berechnungen von 
UNO -Experten wird s ie um d ie  Jahrtausendwende 
26 M i l l ionen E i nwohner haben. Der Gouverneur  
mag ga r  n icht daran denken :  »Wi r tun a l les ,  um 
n icht zu d iesem Punkt zu kommen - oder  wen ig ­
stens n icht so schne l l  . . .  « D ie  Wohnraumverhä lt­
nisse, der Umweltschutz und die Verbrechensbe­
kämpfung s ind heute schon kaum noch i n  den G riff 
zu bekommen,  ebenso d ie  Verkehrsverhä ltnisse 
trotz großzügiger Straßen lösungen .  O ie eine U­
Bahn -Strecke und 1 5 000 Autqbusse s ind n icht an ­
nähernd i n  der Lage, den Nahverkehr zu bewält i ­
gen. 

Überwiegend s ind es Landarbeiter aus  den zu­
rückgebl iebenen nörd l ichen "Landeste i len ,  d ie  mit 
i h ren Fami l ien i n  d ie  Städte strömen .  S ie kommen 
in  der Hoffnung auf Arbeit und B rot, auf mediz in i ­
sche Versorgung .  Doch  für d ie  meisten b le ibt es  
be i  der Hoffnung .  S ie  stranden i n  e i ne r  der aus ­
ufernden Fave las .  

D ie  Regierung i n  Bras i l i a  ist  gegenwärtig be­
müht, d ie  Landflucht e inzudämmen und besonders 

d ie  Landeste i le im Norden aus  der U nterentwick­
l ung herauszuführen .  Zah l reiche G roßprojekte wur­
den in Angriff genommen.  So entsteht i n  Ost-Ama­
zon ien  »Grande Carajas« ,  e in  r iesiges l ndustriere­
vier, das mehr als einer M i l l ion Menschen Arbeit 
br ingen soll , und bei M inas Gerais wird brachl ie­
gende Steppe urbar gemacht.  Genossenschaften 
sol len das Land beste l len und 1 4000 Menschen be­
schäft igen .  Auf d iesem Gebiet bestehen noch 
große Mögl ichkeiten, denn von den land- und forst­
wirtschaftl ich ersch lossenen Regionen Brasi l iens 
werden nur fünf Prozent bearbeitet. 

Wie i n  Rio de Jane i ro, so sind auch i n  Säo Paulo 
übera l l  Losverkäufer zu sehen.  Rosarios Kommen­
ta r :  »Der  k le ine Mann spielt bei uns  mit Leiden­
schaft, hofft auf das große G lück. << Schuhputzer­
j ungen und Straßenhändler bedrängen uns stän­
d ig .  D ie  e inen bieten Speiseeis, andere kandierte 
Früchte, Ananas oder Limonade an .  Der Straßen­
handel ist  d ie Lebensgrundlage für Zehntausende 
von Bras i l i anern . Rosar io weist uns i n  d ie i.n ih rem 
Land weit verbreitete Zeichensprache ein .  S ie be­
wegt den Zeigefi nger wie e in  Uhrenpendel vor dem 
Mund hin -und her, schna lzt mit der Zunge und 
schüttelt dazu den Kopf. »Damit g ibt man eindeutig 
zu verstehen« ,  er läutert s ie ,  »daß man n ichts kau­
fen möchte . << 

Rassendiskrim in ierung,  wie sie beispie lsweise in  





den USA und Südafr ika üb l ich ist, g i bt es in d ieser 
Form i n  Bras i l ien n icht .  Es existieren keine Restau ­
rants, d ie  nu r  f ü r  Weiße zugelassen s i nd ,  und keine 
Schulen, d ie  Negerkindern' und M isch l ingen das 
Betreten verbieten .  Daß e in  weißer Mann e iner Ne­
ger in im  Autobus se inen S itzplatz a nbot, konnten 
wir mehrfach beobachten .  Bras i l ien ist ein g roßer 
Völkerschmelzt iegel ,  a l le scheinen e i nträchtig m it ­
e inander zu leben . Von Freunden müssen wir uns 
jedoch belehren lassen : »Die Beobachtung stim mt 
nu r  re i n ä ußer l ich .  Es g ibt e ine a usgeprägte D i skr i ­
m in ierung i n  der Sozia lstruktu r. Weiße haben be­
deutend mehr Aufstiegschancen a l s  Farbige.  Die 
Hautfarbe zieht i n  der Regel  einen Trennstr ich zwi ­
schen arm und re ich ,  zwischen H i lfsarbeiter und  
Meister .« 

D ie  U re inwohner Bras i l iens s ind I nd ianer .  ln ab ­
gelegenen Gebirgsdörfern und i n  den U rwäldern 
des Amazonasgebietes leben s ie nocti heute. 
Schätzungen ergaben ,  daß es nur noch etwa e ine 
Viertelm i l l i on  Menschen s ind .  Bras i l i en  zäh l t  heute 
rund 1 20 M i l l ionen E inwoh ner .  wo · kommen d ie  
B ras i l i aner  her?  

Nach der Entdeckung des Landes durch den Por­
tug iesen Cabra l  im  Jah re 1 500 zeigte Portuga l  nu r  
I nteresse a n  dem begehrten Rotholz, Pau  Bras i l  ge ­
nannt, das dem Land  den N a men gab .  Um 1 530 be­
gann mit der Kolon isat ion d ie  bruta le Versklavung 
der I nd ianer .  Da  s ie s ich n icht unterwerfen wollten ,  
wurden s ie ermordet oder  vertrieben.  A l s  d ie  Portu ­
g iesen im Gebiet des heut igen Bundesstaates Ba ­
h ia  begannen ,  r iesige Zuckerrohrplantagen und 
große Zuckermüh len zu err ichten ,  fehlte es i hn.en  
an  Arbeitskräften .  Das war  der Beg inn des  Sklaven­
handels .  Vom 1 6 . b is zum 1 9 . Jahrhundert wurden 
M i l l ionen Afrikaner i m  Norden und Nordosten an 
Land getrieben .  Erst 1 889 fand d ie  Sklaverei i n  B ra ­
s i l ien off iz ie l l  i h r  Ende .  D ie  Negersklaven brachten 
a ls  e i nz iges Gepäck i h re Tänze, Lieder, Götter und  
Kochrezepte m it, d ie  noch  heute weitgehend den  
Al ltag i n  Bah i a  bestimmen ,  wo bedeutend mehr  
dunke lhäut ige Menschen leben a ls  im übrigen 
Land .  

Europäer,  vor  a l lem aus Ita l i en ,  Portuga l  und 
Deutsch land ,  strömten besonders Ende des  
1 9 . Jahrhunderts i n  das Land ,  i n  den d re iß iger und 
vierz iger Jah ren unseres Jahrhunderts auch vie le 
Japaner .  Gegenwärtig s ind rund 62 Prozent der 
bras i l i an ischen Bevölkerung europäischer Abstam ­
mung .  

Das Zuckerrohr  wurde im  1 8. Jah rhundert fast 

Impressionen von Siio Paulo, dem größten städtischen 
Ballungszentrum der südlichen Halbkugel mit krassen so­
zialen Gegensätzen 
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völ l i g  durch den Kaffee verdrängt .  Heute bes itzt 
Bras i l ien das größte geschlossene Kaffeeanbauge­
biet der Erde .  D ie Jahresernte beträgt im  Durch ­
schn itt 30 M i l l ionen Sack mit dem im i nternationa ­
len Kaffeehande l  üb l ichen Gewicht von 60 kg . Vor 
a l lem über den Hafen von Santos tritt das grüne 
Gold, wie der Kaffee in  Bras i l ien genannt wird, 
seine Reise i n  d ie  Weit an. 1 4000 Sack Kaffee kön ­
nen  im Santoser Hafen i n  e iner Stunde umgesch l a ­
gen  werden - m i t  Kranen »Made i n  G D R « .  l n  fast 
a l len bras i l i an ischen Seehäfen ,  ja selbst im Ur ­
wa ldhafen von Manaus am Amazonas, stehen 
Krane aus der D D R .  Und so ist  es gewiß kei n  Zufa l l ,  
daß d ie 50-Centavos-Münze von  e i nem Hafenkran 
aus dem VEB Kranbau Eberswa lde geziert wird .  
550 M i l l ionen d ieser M ünzen wurden geprägt. D i e  
Handelsbeziehungen zwischen Bras i l ien und den 
' sozia l ist ischen Staaten haben s ich gut entwickelt. 
Handelssch iffe aus der D D R  laufen rege lmäßig d ie 
Häfen von R io de Jane i ro, Recife, Santos, l l heus 
und Paranagua an .  S ie br ingen unter anderem Ka l i ,  
Werkzeugmasch inen und wissenschaft l iche Ge­
räte und laden für d ie DDR Sojaschrot, Ha lb- und 
Fertigwaren und natür l ich Kaffee .  

Brasi l ien ist aber  l ängst n icht mehr nu r  das vor­
nehml ich kaffeeproduzierende Land .  I nnerha lb  
ei nes Vierte l jahrhunderts verwandelte es s ich  i n  
e inen leistungsfäh igen I ndustrie-Agrar-Staat. Auf 
vie len Gebieten katapu lt ierte es sich rege l recht an  
d i e  Spitze . D ie  beiden größten Wasserkraftwerke 
der Weit stehen in Bras i l ien ,  im Sch iffbau rang iert 
das Land an  zweiter Ste l le ,  i n  der Stah lprodukt ion 
n immt es e inen der vordersten Plätze e in ,  i n  der Au-

toherste l l ung  ebenfa l l s .  Noch 1 956 mußte jedes 
Auto import iert werden .  D ie  Regierung hat s ich 
vorgenommen,  Bras i l ien ,  das zu den rohstoffre ich ­
sten Ländern der Erde gehört, b is zur Jah rtausend­
wende i n  d ie Sp.itzengruppe der kapita l i st ischen l n ­
dustr ienat ionen e i nzure ihen .  Freunde berichten 
uns aber auch von immer deutl icher werdenden kr i ­
t ischen Stimmen im Land .  So legen s ie uns d ie  Ze i ­
tung llOestrade Säo Pau lo« vor ,  d ie resüm iert, daß  
das  Land  zwa r ll im  wirtschaft l ichen Entwickl ungs ­
n iveau an  zehnter Ste l le  i n  der Weit« stehe, aber zu ­
g le ich e ines  der rückständ igsten Systeme der So­
z ia lfürsorge, des B i ldungswesens und der mediz i n i ­
schen Betreuung der  Bevö lkerung besitze. 

Wie leben die Menschen i n  den Favelas? Ma ri a  
und Jose haben uns  nach Santos e inge laden,  n icht 
ohne Zutun e ines Journa l istenkol legen - denn 
Fremde s ind i n  den Fave las n icht  gern  gesehen . 
Und so s ind d ie B l icke a n  d iesem Sonntagmorgen 
auch n icht sonder l ich freund l ich .  D ie Zeichenspra­
che h i lft uns  auch h ier  weiter. Wir ba l len d ie rechte 
Hand  zur Fa ust und lassen den Daumen h imme l ­
wärts ze igen . Dam it haben wir unsere freund ­
schaft l ichen Gefüh le  zum Ausdruck gebracht. D ie  
Antwort l äßt n icht  auf s ich warten :  D ie  Gesichter 
erhel len sich, und unser Zeichen wird erwidert .  

D ie  H ütten d ieser Fave la stehen auf Pfäh len in 
sti nkendem Sumpf land- Boden,  der s ich weder für  
den Ackerbau e ignet, noch attraktives Bau land ist. 
S ie sind aus Abfä l len  von Bauste l len ,  aus Brettern 
von Seifenkisten zusammengefügt. Kana l i sat ion 
und Wasserleitung  g i bt es n icht, auch ke inen elek­
tr ischen Strom .  D ie  l) inder schleppen i n  ausged ien­
ten I ndustr iebehä ltern das Wasser heran ,  das s ie 
von e iner  zentra len Entnahmeste i le  ho len . Dann ha ­
ben wir  d ie H ütte m it der N r. 1 42 gefunden .  Ma ria  
ze igt  uns  den e inz igen Raum,  i n  dem e in  Bett steht. 
Es i st für die be iden Kinder,  die draußen auf dem 
Holzsteg i n  e iner  P lastewanne toben .  D ie  Eitern 
sch lafen auf dem Fußboden .  Joses Frau i st wieder 
schwanger, ba ld wird man zu fünft i n  der knapp 
20 m2 großen Kate hausen müssen . . .  

Be i  Cachaca (Zuckerrohrschnaps ) , dem Tröster 
der Armen ,  und G itarrenk längen i st die Zeit schne l l  
vergangen .  Es he ißt Abschied nehmen .  Worte wer­
den dabei wen ig gewechselt , die Hände schüttelt 
man  sich selten .  Und  so heben wir nach brasi l i a n i ­
scher S itte d ie  geöffnete Hand  i n  Schu lterhöhe, 
l assen s ie  mit der I n nenf läche e in  paarmal  zu Ma ­
r i a ,  Jose und deren Freunden pendeln und sage n :  
llC i au« .  

Wasserentnahmestelle in einer Favela 
Am Strand von I/heus im Bundesstaat Bahia 





Werner Pade Der trag i s che Anfang v o m  S ieg 

Moncada ist heute in Kuba,  in ganz Late inamerika 
e in Begriff. D ie Schü ler der Karib ik insel kennen d ie 
Einzelheiten des Angriffs auf d ie dama ls  zweitwich­
t igste Kaserne des Landes, und s ie wissen ,  daß 
jene mi l itär ische N iederlage der jungen Revolut io­
näre um Fidel Castro vor nunmehr  d re iß ig Jahren 
der Auftakt zu e inem erbitterten Kampf und zu g ro­
ßen gesel lschaftl ichen Veränderungen war .  E iner 
ih rer Höhepunkte war d ie Entsche idung Kubas für 
den Aufbau des Sozia l ismus,  der heute Ergebn isse 
aufzuweisen hat, von denen andere Völker Late in ­
amerikas noch immer träumen .  

Warum unternahmen im Ju l i  1 953 d ie  weniger a ls  
zweihundert Studenten ,  Arbeiter, Angestel lten und 
Bauern unter Leitung von F ide l  Castro und Abel 
Santamaria e inen schei nbar aussichtslosen Angriff 
auf d ie Moncada-Kaserne in Sant+ago de Cuba? 
Se i t  über e inem Jahr  herrschte im Land der Dik ­
tator Fu lgenc io Batista . Er war den Kubanern n icht 
unbekannt, gehörte er doch zu jenen pol it ischen 
Kräften, d ie im I nteresse der e inhe im ischen Zuk­
kerproduzenten ,  der Großgrundbesitzer und Im ­
porteure und vor a l l em im Bündn i s  m it den  USA 
seit den dreiß iger Jahren demokratische und revo­
lut ionäre Kräfte unterd rückten und verfolgten .  Und  
dennoch unterschied s i ch  se ine  Herrschaft nach 
dem Staatsstre ich vom März 1 952 sta rk von seinen 
früher praktiz ierten Methoden ,  a ls er - von 1 940 b is 
1 944 gewählter Präsident Kubas - d ie Verfassung 
beachten ,  der starken Arbeiterbewegung Zuge­
ständn isse machen und den i nternat iona len antifa ­
schist isch-demokratischen Kampf berücksichtigen 
mußte. Da d ie bürger l ichen Regieru ngen i n  der Zeit 
zwischen dem gewäh lten Präs identen und dem 
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D iktator Batista , anstatt i h re Reformversprechun ­
gen zu erfü l len ,  mit  Beg i nn  des  »ka lten Krieges« d i e  
Arbeiterbewegung spa lteten ,  Kommun isten ver­
folgten und ermorden l ießen und mit Gewa ltmaß­
nahmen auf d ie  U nzufriedenheit g roßer Tei le  der 
Bevö lkerung antworteten ,  ersch ien d ie  offene D ik ­
tatur  a l s  letzter Ausweg aus  der Kr ise der e rst 1 902 
entstandenen bürger l ichen Repub l ik. Die Kommu­
n isten (Soz ia l ist ische Volksparte i ) ,  d ie  Studenten ­
föderation FEU und  F ide l  Castro waren d ie  e inz i ­
gen ,  d ie  energ isch gegen den Putsch protest ierten 
- n icht, um  d ie korrupte gestü rzte Regierung des 
Präsidenten Pr io zu verte id igen,  wohl aber, um die 
Rückkehr  zu verfassungsmäßigen Zuständen zu 
fordern .  

D ie  demokratischen und revo lut ionären Trad it io­
nen des kubanischen Volkes b l ieben lebend ig .  Die 
beiden Unabhäng igkeitskriege des 1 9 . Jahrhun ­
derts gegen d ie  span ische Kolon i a l herrschaft 
( 1 868-1 878; 1 895-1 898) ,  d ie  anti imper ia l ist ische 
Bewegung gegen d ie nachfolgende Vorherrschaft 
der U SA, d ie s ich seit den zwanziger Jahren for­
mierende revolut ionäre Arbeiterbewegung und 
d ie  Volkskämpfe gegen d ie  Machado-D iktatur 
( 1 925- 1 933) waren i n  guter Er innerung und zeugten 
von der g roßen Konti n u ität nat iona ler  und soz ia ler  
Befre iungskämpfe i n  Kuba .  I h re Hauptforderungen 
- wi rkl iche nationa le Unabhäng igkeit ,  Demokratie 
und soz ia le Gerecht igkeit - blieben b is i n  die M itte 
des 20. Jah rhunderts unerfü l lt .  

Als nunmehr d ie  Batista -D iktatur im I nteresse 
der USA und kle iner  privi legierter M inderheiten in 
Kuba den Ausverkauf nationa ler  I nteressen be­
trieb, m it Mord und Terror herrschte und die i h rem 



Nach dem Sieg der Revolution - Fidel Castro spricht, ne­
ben ihm sein Kampfgefährte Camilo Cienfuegos 
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Text nach progressive Verfassung von 1 940 außer 
Kraft setzte, nutzte d ie  studentische J ugend von 
Havanna den 1 00 .  Geburtstag des Nat iona lhe lden ,  
des am Beg inn  des zweiten Unabhäng igkeitskrie­
ges gefa l lenen Jose Ma rt i ,  um i h ren Protest zum 
Ausdruck zu br ingen .  

Da aber schon jetzt, e in  knappes Jahr nach der 
Machtübernahme du rch Ba�ista , kaum Mögl ichkei ­
ten für e inen lega len Widerstand existierten - die 
Demonstration der Studenten im Janua r  1 953 for­
derte e in  erstes Todesopfer -, begannen s ich die 
entschiedensten Gegner der D iktatur zu e iner O r­
gan isation zu form ieren, d ie  s ie e infach »Bewe­
gung« nannten. Als Geheimgesel lschaft aufge­
baut, in der nur wen ige M itgl ieder die anderen 
kannten ,  zäh lte s ie zum Frühjah r  1 953 rund 
1 500 M itgl ieder .  I h re Absicht war es, m it e iner mu ­
t igen Aktion das S igna l  zum Widerstand der  Bevöl ­
kerung gegen d ie  D iktatu r zu geben . D ie  soz ia le 
Herkunft i h rer Anhänger war untersch ied l ich ,  so 
wie s ie verschiedene Weltanschauungen besaßen .  
Das  E in igende bestand im gemeinsamen Haß  ge­
gen den D i ktator und i n  der Bereitschaft , auch un­
ter E insatz des e igenen Lebens zum Stu rz der Bat i ­
sta -Herrschaft beizutragen .  Und noch e ins vere i nte 
s ie :  Die Mehrheit von ihnen verehrte d ie  Führer der 

Die Moncada-Kaserne - einst Zwingburg der Diktatur in­
mitten der Stadt Santiaga de Cuba . .  

1 48 

revolut ionären Aktionen der Vergangenheit , unter 
i hnen Jose Ma rt i ,  den Kommun isten und a nt i impe­
r ia l i st ischen Studentenfüh rer der zwanziger Jah re ,  
Ju l i o  Anton io Me l l a ,  und den Nat iona l revo lut ionär  
Anton io Gu iteras .  Zu i h ren  Vorbi ldern gehörte 
ebenso der radika le Krit i ker bürger l icher M i ßwirt ­
schaft vor 1 952 und Führer der oppositione l len Or­
thodoxen Pa rte i ,  Eduardo Ch ibäs .  Für  d iese Partei 
hatte s ich der j unge,  l ängst n icht mehr unbekannte 
Rechtsanwalt Fidel Castro 1 952 um e inen Platz im  
Senat  beworben ,  aber  d ie  Wahlen fanden n icht 
mehr statt. 

D ie  konkreten Vorbereitungen zum Angriff auf 
d ie  Moncada -Kaserne g ingen i n  a l le r  Sti l l e  vor s ich .  
Sch ießtra i n i ng  und physische Vorbere itung der 
Zehnergruppen außerha lb  von H avanna ,  Ankauf 
von Waffen und Err ichtung e ines Stützpunktes 
nahe Sant iago de Cuba ,  der G ranj ita S iboney, und 
d ie  Anreise a uf u ntersch ied l ichen Wegen gehörten 
zum Plan - der Karneva l i n  Sant iago zur Ta rnung 
der Akt ion .  

Was war das Ziel des Angriffs? l n  se iner später 
berühmt gewordenen ,  im  Gefängn is  a uf der heut i ­
gen I nsel der Jugend a ufgeschriebenen Rede zu 
se iner Verte id igung »Die Geschichte wird mich 
fre isprechen« nannte F idel Castro jene Forderun -



gen ,  d ie a ls  » Programm von Moncada« G run? lage 
bedeutender gesel lschaftl icher Veränderungen i n  
Kuba  wurden : Stu rz de r  D iktatur und Rückkehr  zur  
demokrat ischen Verfassung von 1 940; Agra rreform 
und I ndustri a l is ierung ;  unabhäng ige Außenpo l it ik ;  
e ine stärkere Berücksichtigung der I nteressen der 
Arbeiter bei der Verte i l ung  des Gewinns der Be­
triebe und  Nat iona l is ierung der nordamerikan i ­
schen Telefon - und E lektriz itätsgesel lschaften .  

D iese Forderungen besaßen e inen  a l lgemeinde­
mokratischen Cha rakter. S ie  waren das ,  was d ie  
Mehrheit der kuban ischen Bevölkerung zu jenem 
Zeitpunkt verstand und akzeptieren konnte, wie F i ­
del  Castro Jahre später e inma l  feststel lte. Das  Pro­
gramm von Moncada enthie lt ke ine soz ia l i st ische 
Zielste l l ung ,  denn d ie  Hauptaufgabe bestand i n  der 
Beseitigung e iner der grausamsten D iktaturen La­
tei namerikas i n  den fünfz ig er Jah ren .  H ieran waren 
sowohl  d ie  werktätigen Massen Kubas a l s  auch de­
mokrat ische G ruppen des Kle inbürgertums,  spe­
z ie l l  der Studentenschaft und I nte l l igenz, ond 
ein ige G ruppierungen der Bourgeois ie ,  d ie  mit  der 
offenen U SA-freund l ichen D iktatur n icht e inver­
standen waren, i nteressiert .  

M it ihnen a rbeiteten Fidel Castro und se ine über­
lebenden Freunde nach dem Angriff a uf d ie  Mon -

. . .  heute eine Schule, in der die junge Generation für eine 
glückliche Zukunft lernt 

cada- Kaserne zusammen,  a ls  s ie im Widersta nd 
gegen d ie Führung der a lten bürger l ichen Parte ien 
d ie  selbständ ige »Bewegung des 26. Jul i« b i ldeten .  
I h ren Namen erh ie l t  s ie nach dem Tag des Angriffs 
auf d ie  Moncada -Kaserne. Aber schon in den Ta ­
gen und Wochen vor der mutigen Tat waren sich 
d ie  Tei lnehmer der Akt ion darüber e in ig ,  daß ihr 
Ziel ke ine  Rückkehr  zur bür�er l ichen »repräsentati ­
ven Demokratie« vor dem Putsch Batistas war, son­
dern d ie  Beseit igung der U rsachen für d ie  Entste­
hung  der D iktatur. Wie das geschehen sol lte, dar­
über hatten von den Moncada-Tei lnehmern nur  we­
n ige e ine genaue Vorste l l ung .  E iner von ihnen 
schr ieb am Vorabend des Angriffs : »Der  Sieg der 
Revo lut ion bedeutet e ine neue Ära für d ie Klasse 
der Arbeiter und Bauern .«  

ln  der Vorste l l ung der j ungen Studenten ,  Ange­
ste l l ten ,  Arbeiter und Bauern bl ieb das Hauptan l ie­
gen der »Bewegung<< ,  mit Moncada e in Signal für 
d ie  Erhebung der Bevölkerung gegen d ie Wil lkür­
herrschaft zu geben. Auch desha lb  wäh lten d ie jun ­
gen Revo lut ionäre d ie Provinz Or iente und ih re 
Hauptstadt für d ie  Tat : Seit den Unabhäng igkeits­
kr iegen des vorigen Jahrhunderts war d iese Pro­
vinz ein Herd permanenter Unruhe, galt s ie n icht zu 
Un recht als Wiege revolut ionärer Kämpfe i n  Kuba . 
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H ier waren n icht nur  das R i ngen der Bauern um  i h r  
Recht auf  das von  i hnen  bebaute Land  sowie ge ­
meinsame Aktionen der  Bauern und Landarbeiter 
mit den Arbeitern der Zuckerzentra len gegen d ie  
e inheim ischen und aus länd ischen E igentümer le ­
bend ig ,  auch der hohe Ante i l  der d iskrim in ierten 
farbigen Bevölkerung an  der E inwohnerzah l  und 
die größte Ana lphabeten rate des Landes bee in ­
fl ußten in  den fünfziger Jahren d ie Wah l  Or ientes 
zum Ausgangspunkt erneuter Kämpfe gegen e ine 
ant inat ionale, volksfei nd l iche D iktatu r. 

Der Angriffsp lan scheiterte, und schon das Ge­
fecht mit den Wachmannschaften forderte die er­
sten Opfer. D ie  Mehrzah l  der Mä rtyrer von Mon ­
cada  erlag jedoch der Folter der Bat ista -So lda ­
teska , d ie v ie le  der i n  d ie nahen Berge der S ierra 
Maestra Geflohenen n iederschoß, da s ie von i h ren 
Befehlshabern den Auftrag erha lten hatte, ke ine 
Gefangenen zu machen .  Nu r  d ie Tatsache, daß  F i ­
del Castro den i hn  verhaftenden Leutnant von der 
Un iversität her kannte und d ieser s ich über den 
Schießbefehl  h i nwegsetzte , rettete dem Führer der 
jungen Revolut ionäre das Leben .  Auch d ie  Sol idar i ­
tät e in iger Zivi langestel lter i n  der Kaserne konnte 
die Brutal ität ein wen ig  m i ldern . Von den rund 
1 60 Tei l nehmern des Angriffs auf d ie  Kaserne über­
lebte nur etwa d ie Hä lfte. D ie Gedenkstätten auf 
dem Weg von Sant iago de Cuba zur G ranj ita S ibo-

Jose Marti, »der geistige . Vater des 26. Juli« 
Die Granjita Siboney, Stützpunkt während der Vorberei­
tung des Sturms auf die Moncada 
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ney lassen noch heute erkennen ,  daß viele von 
ihnen ihr Leben n icht im d i rekten Kampf l ießen,  
sondern Opfer der Verfo lgung wurden .  D ie  Stand­
haftigkeit der über lebenden Kämpfer bei dem un ­
te r  Aussch luß der  Öffent l ichkeit i nszenierten Pro­
zeß führte dazu,  daß sich das Ziel des Verfah rens in 
se i n  Gegente i l  verkehrte :  Die Angeklagten wurden 
zu Anklägern der Herrschaft Bat istas und i h rer Vol l ­
strecker. 

D ie  beiden Frauen ,  d ie  an  der Aktion tei l nahmen ,  
Haydee Santamar ia und Me lba Hernandez, verrie ­
ten keinen der Tei lnehmer am Angriff, auch n icht, 
a ls  s ie von der Folter und Ermordung des B ruders 
bzw. Verlobten erfuhren .  Rau  I Castro, der während 
des Angriffs das Hospital der Stadt unter Kontro l le  
br ingen sol lte, nahm d ie  Verantwortung für  das Ge­
schehen a uf s ich ,  a l s  er  verhaftet wurde und das 
Sch icksal se ines Bruders ungewiß war .  Auch d ie  
anderen Überlebenden konnten den Vorwurf zu­
rückweisen,  entweder von den von der Regierung 
verdrängten bürger l ichen Pol it ikern oder von den 
Kommun isten zum Sturm auf d ie  Kaserne angestif­
tet worden zu sei n .  Der geist ige Vater von Mon ­
cada ,  h ieß es seit j enen  Tagen ,  ist Jose  Ma rt i .  

Bat ista tat  a l les, um d ie  Nachricht über d ie  erste 



bedeutende revolutionäre Tat nach seinem Putsch 
mögl ichst totzuschweigen .  Fidel Castro, der s ich 
a ls  Ju rist selbst verte id igte, entl a rvte d ie  Verbre­
chen· und die u ngesetz l iche Herrschaft des D ikta­
tors und se iner Anhänger .  Trotz ständ iger Beh inde­
rung klagte er d ie  e igent l ichen Schu ld igen a n  der 
Un ruhe und U nzufriedenheit im  Land an .  Aus se i ­
ner absch l ießenden Rede wurde klar ,  daß  er bereits 
dama ls  erkannt hatte, auf welche Klassenkräfte 
sich e ine revo lut ionäre Veränderung der Gesel l ­
schaft stützen müßte : Er nannte d ie  Arbeiter e in ­
schl ießl ich der hohen Zah l  von fast 600000 Arbeits­
losen, die a rmen Bauern ,  die ausgebeuteten und 
rechtlosen Gruppen des  städtischen Klei nbürger­
tums, d ie  progressiven Kräfte der Studentenschaft 
und I ntel l igenz sowie e in ige wenige an der nationa ­
l en  Entwicklung i nteressierte Vertreter des  Bü rger­
tums. 

Trotz Zens!]r ,  I solat ion und Ausnahmezustand 
drangen d ie  ersten Ber ichte über Moncada i n  d ie  
Presse. Wenn a uch d ie  vol le  Wahrheit der kuban i ­
schen Bevö lkerung erst Jahre später bekannt 
wurde,  so verbreitete s ich d ie Nachricht über d ie  
Ereign isse vom Osten der I nsel aus  im ganzen 
Land .  D ie  Revo lut ion hatte i h re ersten Opfer gefoc­
dert, aber die Zah l  derer, die die S iegeszuvers icht 
der j ungen Revolut ionäre von Moncada zu te i len 
begannen ,  wuchs. 

Denkmal für Abel Santamaria in Santiaga de Cuba 

Moncada deutete bereits an ,  was s ich in den fol­
genden Aktionen der kuban ischen Revolut ionäre 
a l s  unbedingt r ichtig erweisen sol lte : d ie  Notwen­
d igkeit, s ich zur  Erfü l l ung e ines gemeinsamen Ziels 
zu organ is ieren , s ich auf den pol it ischen und mi l itä­
r ischen Kampf vorzubereiten ,  d ie E inheit der m i l itä­
r ischen und pol it ischen Führung zu s ichern, d ie in 
den Unabhäng igkeitskriegen gefeh lt hatte, sowie 
unbedingtes Vertrauen in d ie revo lut ionären Poten ­
zen  der Volksmassen .  

E ine schei nbar  ebenso aussichtslose Tat, d ie  
Landung der ))Granma« -Expedit ion im Dezember 
1 956, leitete den bewaffneten Kampf zum Stu rz der 
D iktatur e in ,  der im Zusammenwirken mit den so­
z ia len und pol it ischen Kämpfen der Volksmassen i n  
Stadt und Land erfo lgreich war. D ie  pol it ischen 
und sozia lökonomischen Umgesta ltungen der Ge­
sel lschaft folgten dem Programm von Moncada.  
Als F idel Castro es im Oktober 1 960 für erfül lt  erklä ­
ren konnte, waren d ie Voraussetzungen für den un ­
m itte lbaren Übergang zum Beg inn  des  soz ia l isti­
schen Aufbaus im  wesentl ichen geschaffen .  So 
wird verständ l ich ,  warum Fidel Castro Jahre später 
den Angriff auf die Moncada -Kaserne vom Ju l i  
1 953, i n  den Gesamtprozeß des  l angen R ingens des 
kuban ischen Volkes um nationa le und sozia le  Be­
fre iung e ingeordnet, als eine Art Vorz immer zur so­
z ia l ist ischen Revolut ion bezeichnete. 
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Die Horska Sluzba,  d ie Bergwacht der Tschecho­
slowakei ,  ist i n  14 Berg reg ionen der Hohen Tatra und 
der M itte lgebirge unseres Nachbar landes e insatz­
bereit. in den Stützpunkten wi rken 1 700 M itgl ieder, 
der größte Tei l  davon ehrenamtl ich .  Wie wicht ig 
d iese E inrichtung ist ,  erweist sich jeden Tag aufs 
neue. Die Berge, wie beispie lsweise das auch von 
vielen DDR -Bü rgern stark besuchte R iesengebi rge, 
haben es oft i n  s ich . 
. Das R iesengebirge ( Krkonose) b i ldet m it dem 

lsergebirge (Jizerske hory) e ine geologisch e inheit­
l iche Gebirgsreg ion .  D ieses 600 km2 große Gran it­
und Sch iefermassiv gehört zu den ä ltesten Gebir­
gen unseres Konti nents und bi ldet b is h i n  zur Nord­
und Ostsee d ie höchste Erhebung .  Das Krkonose 
ist wetterlaun isch .  Die k l imatischen Bed ingungen 
haben Hochgebirgscharakter und s ind n icht selten 
arktisch .  M it 0.7 Grad M inustemperaturen im Jah ­
resdurchschn itt und 1 60 Schneetagen g i lt d ie  
Snezka, d ie Schneekoppe, a ls  kältester Berg der 
CSSR .  Etwa 80% der F läche des Riesengebirges 
s ind mit Wa ld bedeckt, es g ibt g roße Knieholzflä ­
chen und Hochmoore, man stößt auf G letscherka re 
und Moränen ,  Re l ikte der letzten E iszeit . D iese e in ­
z igartige Berg landschaft wurde 1 963 samt i h ren 
vorgelagerten Bergketten zum Nationa lpark erklärt 
und die Natur unter Schutz gestel lt .  G roße Tei le 
wurden für den Autoverkehr  gesperrt, und e in ige 
Gebiete kann man überdies nu r  auf markierten Na -

tur leh rpfaden passieren .  U ntrügl icher Beweis fü r  
d ie  E iseskälte des  Krkonose s ind d ie  gut a usge­
prägten G letscherka re . S ie bergen noch heute 
sommers wie winters g roße Gefah ren für Tour isten 
und Wintersport ler .  

R iesengebirgsg letscher existierten noch lange 
nach der E iszeit . Be isp ie lsweise hatte der U pa ­
G letscher, e in  a lp i ner  Ta lg letscher, e ine Länge von 
4 km und 1 00 m  sta rkes Eis. Genährt wurde er von 
einem Fi rnfe ld unterha lb  der heutigen Lucni bouda .  
Am Studn icna hora ragte sogar  e in  Doppelg let­
scher ins  Ta l .  Zwar bl ieben von d iesen G letschern 
nur d ie  20 m breiten Endmoränen übrig, doch s ind 
i h re Kare heute gefü rchtete Lawinen- und M u ren ­
hänge .  1 846 r iß e ine Lawine im  Obi'i dü l ,  im  Riesen­
grund ,  e in  Haus über 70 m mit s ich fort. Zwei Jahr­
zehnte später zerstörte e ine Lawine e ine Baude 
und tötete acht  Menschen .  1 956 donnerte e ine La ­
wine vom Grat Üpskä hrana über 1 200 m ins  Tal und 
zerstörte 2 � ha Wa ld .  D ie  Schneemassen der La ­
wine wurden auf 1 20 000 t geschätzt. I m  Jahre 1 961  
schl ießl ich zerstörte e ine Lawine von der Ma l a  
Studn icn i  7 ,6 ha Wa ld sowie Strom- und Telefon le i ­
tungen .  Der offenbar  ä l teste und a uch heute noch 
immer gefährl iche Lawinenhang ist  der  Südhang 
des Mod.Y dü l ,  des B l augrundes.  Auf d iesem Hang 
erreicht d ie  Schneedecke je nach Schnee- und 
Windverhä ltn issen 15  b is  20 m D icke. Du rch den 
Ne igungswinkel  bed ingt, s ind h ier  i n  jedem Winter 
Lawinenabgänge zu sehen. N icht u ngefähr l ich s ind 
aber auch d ie Mu ren .  I m  Jun i  1 974 1östen s ich zwei 
Erd l awinen im Teufelsgrund und entwurzelten a uf 
i h rem 25 m breiten Weg a l le  Bäume .  D ie  Mu ren ­
bahnen b le iben übr igens u nberüh rt, um  du rch i h re 
Erforschung neue Erkenntn isse für d ie  Naturge­
schichte zu erhalten .  Gegenwärt ig g ibt es 40 sol ­
cher Bahnen im  R iesengebirge. 

Trotz Kälte und Lawinen ist das Krkonose ein 
sehr gastfreund l iches Gebirge.  Seit dem 9. Jahr ­
hundert existiert schon e ine Paßstraße, d ie  ande­
ren Straßen kamen viel später dazu .  I m  1 6 . Jah r­
hundert wurden von h ier  d ie ersten geograph i ­
schen Karten angefert igt . Se i t  d ieser Zeit etwa g ibt 
es a uch . Beschre ibungen über d ie  Naturschönhe i ­
ten .  Schon vor zwe ihundert Jahren  entstanden d ie  
ersten Bauden und U nterkünfte. 

Heute besuchen etwa acht M i l l ionen Ur lauber, 
Wintersport ler und Wochenendtou risten d ieses 
M itte lgebirge zwischen lser und E ibe .  Über d ie  
H ä lfte davon stammt aus  der D D R .  D ie  U rl aubs­
und Versorgungse inrichtungen s ind vorb i ld l ich 

Vor dem Hotel Montana in Spindlerüv Mlyn 
Blick zum wolkenverhangenen Snezka-Massiv 



darauf vorbereitet. l n  845 Objekten ,  in Hotels und  
Bauden ,  a uf Campingp lätzen und  i n  Ferien lagern 
ste l len der  Feriend ienst der Gewerkschaften R O H ,  
d i e  staat l ichen Betriebe unseres Nachbar landes,  
der Verband für Körpererz iehung ,  das Reisebüro 
Cedok und  andere E i n richtungen bereits über 
38000 Betten und e ine noch g rößere Anzah l  gastro­
nomischer Plätze zur Verfügung .  Die Ferienei n rich­
tungen sol len noch erweitert, neue Formen der Er ­
ho lung e ingeführt und das N iveau  ständ ig erhöht 
werden .  Dazu g ibt es im  Riesengebirge über tau ­
send markierte Wanderwege,  Sk i lo ipen und Pisten ,  
1 50 Schleppl ifts, d re i  Sessel l ifts und  e ine Kab inen ­
schwebebahn am Cernil hora . Wahr l ich e in  gastl i ­
ches  Gebirge!  

Aber d ie  ungewöhn l ichen k l imatischen Bedin­
gungen des Krkonose verlangen von den Besu­
chern ,  von Bergsteigern und  Geb i rgswanderern , 
von Alp inskifah rern und  Skitour isten g rößere Auf­
merksamkeit und D isz ip l i n .  Klarer Sonnenschein 
wechselt h ier  von e iner  M i nute zur  anderen mit 
undu rchdr ing l ichem Nebel .  Plötz l iche Kältee inbrü ­
che, Schneefa l l  auch im  Sommer,  Schnee- und  Ge­
ste ins lawinen ,  das s ind d ie  Gefah ren d ieses Geb i r ­
ges.  Man kann  s ich davor schützen du rch zweck­
entsprechende Kle idung und festes Schuhwerk 
und - indem man sich über gefäh rdete Gebiete i n ­
formiert ,  z .  B .  auch be i  der Horskä S l uzba .  

Ja roslav Koldovsky, über zwanzig Jahre ehren-

a mtl icher Helfer der Horskä Sluzba und  se it  e in igen 
Jah ren hauptamtl icher Leiter des Bergunfa l ld ien ­
stes Krkonose, dessen Stützpunkt s ich in Sp indle­
rüv M lyn befi ndet, berichtet über d ie  harte Arbeit :  
» l n  den letzten Jahren wurden im R iesengebirge 
etwa 5 000 Menschen,  der größere Teil im Winter, 
aus Bergnot befre it . Viertausendma l  waren es kom­
pl iz ierte und schwere Unfä l le ,  zwölf le ider  mit töd l i ­
chem Ausgang .  Übr igens waren über e in Viertel 
der Verung lückten DDR -Bürger und leider a 'JCh 
viele sonst recht vers ierte Bergsportler aus dem 
Bezirk D resden .  Das l iegt s icher mit daran ,  daß die 
Gefah ren des Riesengebirges unterschätzt wer­
den . «  Als wesentl iche · U rsachen d ieser Unfäl le 
nennt Ja roslav Koldovsky: »Da wird versucht, tief­
versch neite Wege abzuschne iden ,  oder es werden 
bei hohem Schnee Fußwanderungen unternom­
men. An der Sp itze aber rang iert d ie  Tendenz, d ie 
Kräfte falsch e inzuschätzen .  Man mutet sich große 
Anstrengungen ohne Ei ngewöhnung und ohne 
Tra i n i ng  zu.« Bergunfä l le ,  d ie  i nfo lge Feh le inschät­
zung des Leistungsvermögens du rch Entkräftung 
auftreten ,  stehen übr igens auch i n  der Statistik des 
Bergunfa l ld ienstes des Deutschen Roten Kreuzes 
der D D R  ganz vorn .  

»Viele Tour isten« ,  sagt  Jaroslav Koldovsky wei ­
ter ,  »s ind unsachgemäß bekleidet. Oft treffen wir 
s ie u nterwegs mit Ha lbschuhen und dünnen Pul lo­
vern .  Erst kürz l ich mußten wir energisch e ine DDR -



Spind/eruv Mlyn, Stützpunkt der HorskiJ S/uiba im Riesen­
gebirge (Krkonose) 
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U rlau ber in i ns  Qua rt ier zu rücksch icken ,  d ie bei ho­
hem Neuschnee und sieben M i nusgraden le ichte 
Leinenturnschuhe trug .  Und sch l ieß l ich muß  man  
etwas übe r  d ie  M i ßachtung de r  von  uns  a ufgeste l l ­
ten Warnsch i lder sagen .  Das m it schwarz-gelben 
Warnstreifen versehene Sch i ld >Achtung ,  Lawi­
nen ! <  steht n icht ohne Grund an  gefährdeten Ste l ­
len . Du rch M ißachtung d ieser Warnung  verur­
sachte ein j unges Paa r  aus der D D R  e in  schweres 
Lawinenung lück. Sie stapften schräg e inen ge­
sperrten Lawinenhang empor und lösten e ine r ie ­
s ige Lawine aus .  U mfangreiche Rettungsmaßnah­
men wurden sofort e ingele itet, der Mann konnte 
schwerverletzt geborgen werden .  Dann  schneite 
es ununterbrochen ,  und neue Lawinen g ingen i n  
d iesem Gebiet n ieder, so daß  d ie  Bergungsarbei ­
ten ausgesetzt werden mußten . D ie Frau konnte 
erst nach zehn Tagen tot geborgen werden .«  

D ie  1 64 freiwi l l igen Helfer der Horskä S l uzba im 
Krkonose s ind a ls  Hoteldi rektoren ,  Köche und Kel l ­
ne r ,  a l s  Hüttenwirte und Forstarbeiter, Pol iz isten 
und Lehrer, Arzte und Krankenschwestern ,  aber 
auch a l s  Schornstei nfeger  und B riefträger tät ig .  
S ie  s ind mit  den modernsten Bergungsgeräten aus ­
gestattet, w ie  Schneeschleppern, Motorsch l itten ,  
Jeeps, stationä ren und mob i l en  Funkan lagen sowie 
Sprechfunkgeräten .  Außerdem stehen Lawinen­
hunde zur  Verfügung .  l n  besonderen Fä l len ste l len 
Volksarmee und M i l i z  Hubschrauber bereit. V ie le 
der He lfer opfern i h re kostba re Freizeit und gefäh r­
deten selbst i h r  Leben i n  Situationen ,  d ie  oft nu r  
du rch Leichts inn  entstanden s i nd .  

G roß� Aufmerksamkeit widmet d ie Horskä 
S luzba der prophylaktischen Bergh i lfe. Vor den U r­
l aubern werden Vorträge über d ie Gefah ren des 
R iesengebirges geha lten , werden Ratsch läge für 
Kleidung und Verha lten bei plötz l ichem Wetterum­
sch lag gegeben, werden geeignete Wenderrouten 
empfoh len .  M itgl ieder der Horskä S l uzba s ind 
schl ießl ich bereit, Tour istengruppen a uf Bergtou ­
ren zu führen .  Das i s t  immer noch effektiver a l s  e in  
großer Bergungseinsatz. Vorbeugende Wirkung 
haben schl ießl ich a uch d ie für den Skiverkehr auf  
H ängen und Waldwegen nach i nternationa l  gelten ­
den Symbolen für a l le  sozia l i st ischen Länder  aus ­
gea rbeiteten ))Skiverkehrszeichen « .  

D i e  Bergwelt des  Krkonose ist schön und f ü r  je­
den ersch lossen .  Den Gefah ren aber, d ie  d iese 
we iße Region in sich b i rgt , kann  jeder Besucher 
du rch Kenntn is  und E inha ltung der Regeln aus  dem 
Wege gehen.  

Die Mittelstation am Schneekoppenlift 
Die weiße Bergwelt ist schön - doch auch voller Gefahr! 
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Rohstoffe 
G ottfri e d  Kurz e aus 
dem Meer 
Schon seit Jah rtausenden nutzt der Mensch d ie 
biologischen Ressourcen der Ozeane und befäh rt 
d ie Meere. Heute s ind auf den b lauen Straßen j äh r­
l ich etwa 65000 Frachtschiffe mit e iner Gesamt­
wasserverd rängung von rund 325 Mi l l .  t u nterwegs, 
d ie annähernd 3,3 M rd .  t Güter a l ler  Art befördern .  
Mehr a ls  20000 Fischereifahrzeuge landen jedes 
Jahr über 80 M i l l .  t F ische und andere marit ime 
Nahrungsmittel an, mit denen d ie  Menschheit im ­
merhin 1 5% des  von ih r  verbrauchten Eiweißes er­
setzt . 

Obwohl d ie N utzung anderer Rohstoffe ebenfa l l s  
schon seit mehreren tausend Jahren bekannt ist, 
bl ieben d iese Schätze des Meeres im Verg le ich zu 
den biologischen Vorräten bis i n  d ie M itte unseres 
Jahrhunderts von untergeordneter Bedeutung .  
Erst in  den letzten Jahrzehnten hat  d ie  Rohstoffge­
winnung aus den Ozeanen an  Umfang zugenom­
men und bei verschiedenen Meeresprodukten G rö­
ßenordnungen erreicht, d ie  bis dahin a ls  utopisch 
ersch ienen .  N icht wenige der aus dem Meer ge­
wonnenen Rohstoffe decken heute bereits 30 bis 
90% des Weltbedarfs an  d iesen M ateri a l i en .  

l n  den auf u nserem Planeten vorhandenen etwa 
1 .4 Mrd .  km3 Meerwasser s ind chemische E le­
mente m it e iner Gesamtmasse von rund 50000 B i l ­
l ionen t gelöst - in  1 km3 durchschn itt ! .  35,7 M i l l .  t 
Chemika l ien .  D ie  im Meerwasser gelösten Stoffe 
bestehen hauptsäch l ich aus Salzen,  an deren Zu­
sammensetzung besonders d ie E lemente Chlor 
und Natri um ( Kochsa lz) ,  Magnesi um ,  Schwefe l ,  
Kalzium,  Ka l i um ,  Brom, Koh lenstoff, Stronti um ,  
Bor, S i l i z ium und F luor bete i l igt s i nd .  Weitere s ieb-
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zig E lemente wurden nachgewiesen .  S ie  s ind aber 
nur i n  Spuren  vorhanden .  Es wird angenommen,  
daß im Meerwasser a l le  bekannten chemischen 
E lemente entha lten s ind .  

D ie  Kochsa lzgewinnung i s t  das ä lteste Verfah ren 
überhaupt ,  um  d ie  im  Meerwasser gelöst vorhan ·  
denen  Rohstoffe zu gewinnen .  D ie  Hä lfte der Koch ·  
Sa lzprodukt ion der Weft kommt aus  den Meeressa· 
l i nen .  E in  dera rt iger Sa lzga rten ,  den man übera l l  an 
den Küsten tropischer oder subtropischer Länder 
f inden kann ,  besteht aus einer Anzah l  f lacher Bek· 
ken ,  i n  d ie  Meerwasser e inge le itet wird .  Du rch Ver­
dunstung des Wassers ste iQt i n  jedem Becken der 
Sa lzgehalt ständ ig an ,  b is im letzten das Sa lz  
sch l ieß l ich gänz l ich auskrista l l is iert ist .  D ie  Vortei le  
des Verfah rens l iegen im  unbedeutenden techn i ·  
sehen Aufwand und i n  der N utzung der b i l l igsten 
Wärmequel le ,  d ie es g ibt, der Sonne.  ln e in igen 
Ländern kommt auch e in  kombin iertes Verfa� ren 
zur Anwendung :  tei lweise Verdunstung du rch Son­
nenwärme und danach künst l iches Erhitzen und 
Vakuumkrista l l i sation  nach modernen Technolo­
g ien .  U nter a nderem fäl l t  dabei a uch Süßwasser 
an. Übera l l  dort, wo s ich längs der Küsten oder im 
B innen land (Sa lzseen )  Gebiete · du rch besonders 
hohe Konzentrationen an Sa lzen ausze ichnen (b is  
zu 27 1 g i n  e inem Liter Meerwasser) , wi rd e ine re­
gelrechte Chemika l ienproduktion mit industrie l len 
Verfah ren betrieben .  l n  g roßtechn ischem Maßstab 
gewinnt man M agnesi um- ,  N atri um- und Ka l ­
z iumchlor id sowie Rub id i um- ,  Zäs ium- ,  Kobalt- und 
Manganverb indungen ,  so beispie lsweise am Ost­
ufer des Kaspischen Meeres, am Toten Meer, an 
der Westküste I nd iens und am Schwarzen M�er.  

Während d ie  Sa lze der E lemente Ch lor und Na ­
tri um noch m i t  e i nem Ante i l  von  2 bzw. 1 %  im Meer­
wasser gelöst vorkommen ,  sind M agnes ium und 
B rom i n  Ante i len von nu r  0 ,3 1  bzw. 0,01 5 %  entha f .  
ten .  Trotz der ger ingen Konzentration werden a uch 
d iese wertvol len Rohstoffe i n  Hydrofabriken mit 
Jah reskapazitäten b is zu 32000 t und mehr aus  den 
Ozeanen gewonnen .  Charakteristisch für d iese 
Seewasser-Verarbeitungswerks i n  der UdSSR ,  in 
Japan ,  Eng land und den USA sind die unm itte lbar  
am Strand ge legenen g roßen Aufbereitungs- und 
Reakt ionsbecken sowie d ie  langen D rehrohröfen .  
U nter anderem kommt be i  der Magnes iumgewin ­
nung zur U mwand lung von Magnes iumch lor id i n  
Magnes iumhydroxid auch Kalkmi lch zum E insatz, 
die aus den vor der Küste l iegenden M usche lbän ·  
ken hergestel l t  wi rd . Der Ante i l  d ieser Meerwasser-

Symbole des wissenschaftlich-technischen Fortschritts in 
unserer Zeit: imposante Anlagen zur Erkundung und För­
derung von Erdöl und Erdgas aus dem Meeresboden 

produkt ion an der Weltmagnesi um·  und Weltbrom­
gewinnung beträgt 45 bzw. 80%. Kle inere Anlagen 
für d ie Hydroprodukt ion von Ka l i um und Ka lz ium 
aus Meerwasser befinden s ich i n  der Sowjetun ion ,  
i n  Jordan ien und I srael sowie i n  den N iederlanden .  
Experimentel le Arbeiten i n  Labor· und Pi lotanlagen 
verschiedener Länder beschäftigen sich mit der 
Entwickl ung von Verfahren, um weitere dreißig Ele­
mente im industrie l len Maßstab und auf wirtschaft­
l iche Weise zu gewinnen .  Am weitesten fortge­
schritten sind die Versuche, Uran aus dem Meer· 
wasser herauszufi ltern .  Es ist in einem Liter Meer­
wasser mit 4- bis 3mi l l ionstel Gramm enthalten .  

Während für d ie  industr ie l le Gewinnung von 
Schwermeta l len ,  die im Meerwasser i n  extrem 
dünner Verte i l ung vorkommen,  mehr oder weniger 
bekannte Absorptionsverfah ren weiterentwickelt 
werden ,  prüfen Wissenschaft ler die Verwendung 
von sogenannten B io ind ikatoren .  Bestimmte Mee· 
rest iere und -pf lanzen haben näml ich d ie E igen· 
schaft, Spurenelemente aus  dem Meerwasser in  
relativ großen Mengen aufzunehmen.  So haben 
Untersuchungen ergeben ,  daß beispie lsweise Mu­
scheln i n  i h rem F le isch und ih ren Schalen Pl uto· 
n i um in  b isher unbekannt hohem Maße speichern 

Größenvergleich der norwegischen Erdölproduktions· 
plattform Statfjord A (Höhe 250 m) mit dem Hotel Stadt 
Berlin ( 123 m) 
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können .  Das trifft h i ns icht l ich U ran  auch a uf Algen 
zu, deren natür l iche U ranaufnahmefäh igkeit du rch 
Veränderung der Erban lagen künst l ich geste igert 
werden kann .  Um täg l ich e ine Tonne Uran zu ge­
winnen ,  müßten d ie »u ranfressenden« Algen­
stämme i n  d iesem Zeitraum von e iner M i l l ion Ku­
bi kmeter Meerwasser umströmt werden .  Nach An­
s icht der Wissenschaft ler re icht dafür e in  » Fi lterkä ­
fig« von nur  etwa 1 00 m2 Fläche aus ,  der senkrecht 
zur Strömung ins Meer getaucht wi rd . Es ist a lso 
durchaus mögl ich ,  daß s ich d ie  Extrakt ion von 
Uran ,  Lith i um ,  Zäs ium,  German ium und anderen 

seltenen und wertvo l len chemischen E lementen 
aus dem Meer künft ig zur  biolog isch re insten Pro­
dukt ion entwickelt. 

Im Meerwasser i st sch l ießl ich noch Tri nk- und  
B ra uchwasser enthalten .  Den Weg für d ie  Entsa l ­
zung des Meerwassers hat d ie Natur bereits seit 
Jahrmi l l ionen der Techn ik  vorgezeichnet. D ieser 
Prozeß des Energ ieaustausches an  der Oberfläche 
der Ozeane und ,Kont inente - Sonnene instrah l ung  
(Wärme) ,  Verdunstung ,  Wolkenb i ldung ,  Abküh ­
l ung ,  Regen  - wird i n  den Entsalzungsan lagen i n  
v ie len Ländern » en  m in i ature« nachvol lzogen .  



Außer du rch Verdunstung in Sonnendesti l lat ions­
a n isgen erfolgt d ie  Meerwasserentsa lzung noch 
nach anderen therm ischen Verfahren,  wie etwa 
du rch Verdampfung in Mehrstufenan lagen und 
du rch Ausfrieren .  Auch e lektr ische Verfahren ,  wie 
d ie E lektroosmose und E lektrod ia lyse, werden e in ­
gesetzt. Chemische Verfilh ren s ind d ie  Entkarbon i ­
s ierun·g und  der lonenaustausch .  

D ie  ersten ortsfesten Anlagen zur Meer- und 
B rackwasserentsa lzung wurden übera l l  dort errich­
tet, wo zur  Versorgung mit Brauch- und Tri nkwas­
ser extreme äußere Bed ingungen vorhanden s ind ,  
a lso für d ie  am  Rand der Wüsten und Ha lbwüsten 
gelegenen S ied lungen und Fabriken sowie a uf l n ­
sei n .  Auch heute noch werden s i e  vor a l lem i n  Trok­
kengebieten an den Ufern der Ozeane konzentr iert 
und dort ,  wo ökonomische Energieque l len ,  wie Erd­
gas und Erdö l ,  zur  Verfügung stehen .  Einzelne An­
lagen sind mit  Kernkraftwerken kombin iert, wie in 
Schewtschenko am  Kaspischen Meer, wo täg l ich 
b is zu 1 50 000 m3 Süßwasser gewonnen werden .  
Auch schwimmende Meerwasserentsa lzungsan l a ­
gen s ind im  E insatz, beispie lsweise vor  He lgo land 
sowie zur  Betriebs- und Tri nkwasserversorgung 
von Erdö lbohr- und -produkt ionsplattformen a uf 
hoher See. 

Sch l ieß l ich wird das Meer- und B rackwasser 
selbst a ls  Rohstoff verwendet .  So l aufen i n  vielen 
Ländern Versuche,  es d i rekt a ls  Bewässerungswas­
ser für l andwirtschaft l iche Ku lturen e inzusetzen .  l n  
der D D R  ist z .  B .  d a s  B rackwasser der Haff- und 
Boddengebiete i n  mehrjährigen Feldversuchen fü r  
Bewässerungsvorhaben der Landwirtschaft ge ­
prüft worden .  D ie  Anwendungsmögl ichkeiten· .d ie ­
ser sa lzha lt igen Gewässer, d ie  ja  n icht nu r  pflan ­
zenschädigende,  sondern a uch e ine große Anzah l  
wachstumsfördernder Stoffe entha lten, s i nd  a l ler­
dings a uf best immte Böden und Pflanzen be­
schränkt .  

l n  den Schelfgebieten der Ozeane, d .  h .  im  Be­
re ich des b is zu 200 m Wassert iefe überfluteten 
Konti nentalsock�ls ,  werden seit mehreren Jah r­
zehnten a uch feste m inera l ische Rohstoffe vom 
Meeresboden heraufgeholt, die dort i n  abbauwür­
d igen Konzentrat ionen vorhanden s ind .  Aus den i n  
überdeckter Form, unm itte lbar  unter dem Meeres­
boden gelegenen Lagerstätten fördert der Meeres­
bergbau D iamanten, Go ld ,  Plati n ,  Zinnste in ,  Ma ­
gnetit, l lmentit , R ut i l ,  Zirkon ,  Monazit, Chromit, 
Scheel it und Wolframit .  Ü ber 70% des Weltbedarfs 
an Zi rkon werden beispie lsweise fast ausschl ieß-

Schatzkammer Ozean: Aus ihr kommt bereits ein Fünftel 
der We/terdöffördermenge 

l ieh aus  den marit imen Seifen lagerstätten vor den 
Küsten Sr i  Lankas und Ostaustra l iens _ gewonnen .  
Das vom Meeresboden geförderte Rut i l  i st  an der 
Deckung des Weltbedarfs sogar  mit e inem Antei l  
von 90% bete i l igt .  Beide M inera l ien s ind Ausgangs­
tohstoffe für M ateria l ien ,  d ie besonders i n  der Luft­
und Raumfahrt sowie in der Raketen- und Kern­
techn ik  Verwendung f inden .  

Der Abbau d ieser festen m inera l i schen Roh­
stoffe entlang der Schelfküsten erfo lgt nach den 
gleichen Methoden, wie s ie bei der Förderung ähn ­
l i cher  Bodenschätze auf dem Fest land angewandt 
werden und vom See- ,  Fluß- und Wasserbau her. 
schon lange bekannt sind. D ie  schwimmenden E i ­
merketten - und Greifbagger sowie Saugbagger 
können aus  50 bzw. 200 m Wassertiefe d ie begehr­
ten Rohstoffe emporheben .  So fördert der Lade­
raumsaugbagger ))Ostsee« tägl ich 24 Stunden im 
Schürfgebiet vor unserer Küste den Kies mit e inem 
Saugkopf über e in  Rohr le itungssystem in  Motor­
schuten .  Die jährl iche Anlandemenge beträgt ge­
genwärt ig über 2 Mi I I .  t .  Der Baustoff Kies aus dem 
Meer ist besonders für den Norden unserer Repu-

Schwimmbagger für die Seesand- und Kiesgewinnung 
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bl ik  von Bedeutung ,  wei l  dort d ie Vorkommen an  
Sand  nahezu erschöpft s i nd .  

Die Rohstofflagerstätten ,  d ie  s i ch  am meisten 
dem Zugriff des Menschen entz iehen,  sind d ie in 
2000 bis 6000 m Wassert iefe l iegenden Eisen -Man ­
gan- Erzknol len ,  d ie  Phosphoritknol len und -sande,  
d ie roten Tiefseetone und d ie kalk- ,  s i l i kat- und me­
ta l lha lt igen Schlämme. D ie  Eisen - Mangan -Konkre­
tionen besitzen in ausgewäh lten Gebieten der Tief· 
see durchschn itt l iche Metal lgeha lte von 29%' Man ­
gan ,  6% Eisen , 1 .4% N ickel ,  1 , 1 %  Kupfer, 0,25% 

I 
-

Kobalt und 0, 1 5 %  Zink .  D ie  Meta l l reserven der 
E isen - Mangan -Knol len a l le in des Pazifiks werden in 
M i l l i a rden Tonnen für jedes Meta l l  angegeben.  ln 
ähn l ichen Größenordnungen bewegen s ich auch 
d ie anderen Rohstoffvorkommen .  So werden be i ­
sp ie lsweise d ie Vorräte des i n  2 200 m Wassert iefe 
gelegenen und bis 1 990 m Tiefe mit  erzha it igern 
Schlamm gefü l lten Atlantis - 1 1 -Tiefs im  Roten Meer 
auf 24,3 M i  I I .  t E isen,  3,2 Mi I I .  t Z ink,  600 000 t Kup·  
fer, 80000 t B le i ,  4500 t S i l ber und 45 t Gold ge­
schätzt. 

Die wirtschaft l iche N utzung d ieser gewa lt igen 
Rohstoffvorkommen hat a l lerd ings noch n icht be­
gonnen .  Seit zwei Jah rzehnten werden Versuche 
du rchgefüh rt, d ie  für jeden spez ie l len Lagerstät­
tentyp erforderl ichen Fördertechnolog ien unter 
Praxisbed ingungen auf hoher See und für 2000 b is  
6 000 m Wassert iefe zu erproben .  I m  g le ichen Zeit­
rau m  wurden die komplexen i nternationa len For­
schungsprogramme fortgefüh rt, um die bereits ge­
wonnenen Erkenntn isse über die B i l dung ,  Zusam­
mensetzung ,  Ausdehnupg und Lagerstihtenhöff ig ­
ke it  d ieser Vorkommen zu erweitern .  Sch l ieß l ich i st 
noch e in  weiteres g roßes Problem zu lösen ,  wie 
näm l ich d ie  einzelnen Meta l la nte i le  aus  d iesen Erz­
knol len und- meta l l ha lt igen Sch lammablagerungen 
hüttentechn isch gewonnen werden können ,  da sie 

Entziehen sich noch am meisten dem Zugriff des Men 
sehen: Erzknollen in Tiefseelagerstätten 
Oben: Anlage zur Meerwasserentsalzung 



gänzl ich neue Erztypen darste l len ,  d ie  s ich von den 
auf dem Fest land geförderten grund legend unter­
sche iden .  

Da s ich i n  dem vom Schelfmeer überfl uteten 
Rand der Konti nente d ie g le ichen geologischen 
Struktu ren und dam it auch Bodenschätze wie auf 
dem Fest land bef inden,  werden aus  untersee­
ischen Bergwerken auch Kohle ,  Ste in - und Ka l i ­
sa lze sowie verschiedene Erze geborgen ,  und zwar 
aus  Schichten, d ie  im a l lgemeinen mehrere hun ­
dert Meter tief unter dem G rund des  Meeres l iegen .  
E i ne  Ausnahme b i ldet Schwefel ,  de r  w ie  be i  der 
Erdöl -/Erdgastechn ik  von der Wasseroberfläche 
bzw. vom Meeresuntergrund aus  abgebaut wird .  
Über spezie l le Bohr- und Fördersonden wird de r  fe­
ste Schwefel m itte ls Dampf oder He ißwasser a uf­
geschmolzen und i n  f lüss iger Form i n  Unterwasser­
p ipe l i nes zum Fest land oder auf Plattformen i n  der 
See befördert. Der Ante i l  des unterha lb  des Mee­
resbodens gewonnenen Schwefels an  der Weltpro­
dukt ion beträgt etwa 1 2%. 

Seit fast e inem Jahrhundert werden aus dem 
Meeresboden Erdöl und Erdgas gewonnen .  l n  die­
sem Bereich der Meereswi rtschaft fand und fi ndet 
der woh l  g rößte Ansturm von Wissenschaft und 
Techn ik  auf d ie  Schatzkammer Ozean statt. Der 
Ante i l  d ieser aus  dem Meeresboden gewonnenen 
Rohstoffe a n  der Welterd ö l - und Welterdgasförde­
rung wird auf 20 bzw. 1 0 %  geschätzt. Die für die Er­
kundung ,  Ersch l ießung und Förderung entwicke l -

Am Meeresgrund 

ten Verfahren ,  Technolog ien ,  techn ischen Kon ­
strukt ionen und Großgeräte haben d ie anderen Be ­
re iche der Meereswi rtschaft und auch d ie der 
Meeresforschung nachha lt ig beeinfl ußt und voran ­
getrieben .  Der Raubbau an  d iesen Bodenschätzen, 
der d ie marit imen Rohsfoffe Erdöl  und Erdgas zum 
Spekulat ionsobjekt und d ie Lagerstätten zu pol it i ­
schen Krisengeb ieten werden l ieß, das Kentern von 
Bohrinsel n ,  die B rände von Fördersonden und das 
unkontro l l ierte Ausströmen aus Boh rlöchern sowie 
andere n icht weniger spektaku läre Ereign isse ha­
ben aber auch auf d ie  Gefahren h i ngewiesen, d ie 
mit der Ersch l ießung der Rohstoffreserven der 
Ozeane verbunden s ind .  

l n  naher Zukunft wird s ich  d ie Bedeutung der 
Rohstoffgewi nnung aus den Ozeanen wesentl ich 
erhöhen. Bereits Ende d ieses Jahrzehnts wi rd der 
submarine Tiefseebergbau im i ndustr ie l len Maß­
stab mit der Förderung und Vera rbeitung der 
E isen - Mangan- Konkret ionen und der meta l l ha lt i ­
gen Schlämme beg innen .  Auch d ie Nutzung der 
Energiereserven des Me�res, d ie bisher nur  i n  ge­
r ingem Maße durch Gezeitenkraftwerke erfo lgt, 
wird sich wesent l ich erweitern .  Dabei wird die von 
a l len Staaten der Erde era rbe itete i nternationale 
Konvention zum Seerecht e ine regu l ierende und 
kontro l l ierende Funktion bei der weiteren Erschl ie­
ßung a l ler  Rohstoffquel len des Meeres ausüben 
und garantieren ,  daß d ie Reichtümer der Ozeane 
zum Wohle der Menschheit genutzt werden.  

I m  Meeresgrund I m  Meer­
wasser 
gelöst fre i l iegend überdeckt den Meeresboden den Meeresboden nicht 

Metalle und 
Salze von 
Natri um 
Magnes ium 
Ka l i um 
Kalz ium 
Brom 
Schwefel 
Stront ium 
Bor 
Uran 
und von 51  
weiteren 
E lementen 

Maritime Strand- und 
Seifenlagerstätten 
Schwerm inera lsande 
Eisenerzsande 
S i l i katsande 
Kalksande 
Sand 
Kies 

Tiefseelagerstätten 
Erzknol len mit M a ngan ,  
Kobalt , E i sen ,  N icke l ,  
Kupfer u .  a .  
Phosphoritkno l len 
und ·Sande 
G laukonitsande 
Roter Tiefseeton 
Ka lk - ,  s i l i kat- und meta l l ·  
ha lt ige Sch lämme 

Formen von maritimen Lagerstätten 

Strand- und 
Flußlager-
stätten 
Diamanten 
Gold 
Platin 
Z innstein 
Magnesit 
I lmen it 
Rut i l  
Zirkon 
Monazit 
Chromit 
Scheel it 
Wolframit 

durchschneidend durchschneidend 
Freigelegte ge- Eingesprengte, gang-
schichtete Lager· oder flözartige 
stätten Lagerstätten 
Kohle Kohle 
Eisenerz Eisenerz 
Ka lkste in  Z innstein 
Oxid ische Über· Gold 
krustungszonen Schwefel 
Manganoxide, zu - Meta l l ische Su lfide und 
samman mit Ko- Sa lze 
balt, Kupfer, N ickel 
Phosphorite Erdöl- und Erdgaslager· 

stätten in 
Sandstei nen 
Kalkste inen 
Dolomiten 
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l r mfr i e d  H i e b e t  

Willi Bredel 
C h r o n i st u n d  M it g esta l t e r  s e i n e r  Z e i t  

l n  e iner Buchbesprechung ,  d ie 1 939 i m  Exi l von der 
»Deutschen Volkszeitung« i n  Par is veröffentl icht 
worden war, i st zu lesen : »Da wird das erste Kapitel 
e iner Romanchronik i n  e iner a ragon ischen Sand ·  
kuh le  konzip iert, unm itte lbar h i nter der ersten L in ie  
des Thä lmann-Bata i l lons ,  i n  e iner  kurzen Gefechts­
pause; und das letzte Kapitel entsteht im bombar­
d ierten Barcelona ;  an  Tagen,  d ie so s ind wie d ieser 
eine Sonntag, von dem es he ißt :  >D re ima l  kamen 
sie, d re ima l  warfen s ie Bomben.  Fast tausend Men­
schen wurden i n  i h ren Wohnungen ersch lagen,  
darunter mehr a ls  hundert Schuik inder .  Und  d ie  
Sonne sch ien ,  und der H immel war weit und b lau 
wie das Meer, über das d ie Mörder geflogen ka ­
men . < << 

»Begegnung am Ebro<< ,  jene sogenannte Roman­
chronik, d ie h ier gemeint  ist, hat Wi l l i  B redel ,  ehe· 
mals Bata i l lonskommissar der I nternationa len Br i ­
gaden, aus  seinem unm itte lbaren Erleben des spa­
n ischen Bürgerkriegs heraus geschrieben .  Er war 
wie viele revolut ionäre und aus  Deutsch land ver­
tr iebene Schriftste l ler  nach Span ien gegangen,  um 
mit dem Gewehr und m i t  de r  Feder l\llenschl ichkeit, 
Gerechtigkeit und Fre i heit gegen d ie Fasch isten zu 
verte id igen,  d ie - der Gang der Geschichte hat es 
später bestätigt - dort i h re Generalprobe für den 
zweiten Weltkrieg abh ielten. Am Sch l uß  des 
neunten Kapitels seiner l itera r ischen Reportage, in 
der vom Sterben viel d ie  Rede ist, br ingt Wil l i  B re­
del a ls  Erwiderung a uf Fragen e ines span ischen 
Kampfgefäh rten seine G rundüberzeugung auf die 
fo lgende gü lt ige Formel : »Viva Ia  vid a !  Es lebe das 
Leben ! - Ja ,  Pedro, wir  kämpfen,  um  zu leben .  Ster­
ben, um zu leben .  Um so zu leben, wie wir es erträu -
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men und uns  erri ngen wol len ,  e in Leben, wert ,  ge· 
lebt zu werden . . .  << 

M it d ieser Antwort, d ie  du rch i h r  echtes Pathos 
wie du rch i h re sch l ichte Selbstverständ l ichkeit be· 
rührt ,  könnte B redels Leben als Motto treffend 
übersch rieben werden .  Auf a l le  Fä l le jedoch h i lft 
sie erklä ren ,  daß kämpferischer H uman ismus und 
revolut ionärer Opt im ismus zu jenen Tugenden zäh ·  
len ,  d ie  es dem Schriftste l ler ermögl icht haben ,  
e ine so bee ind ruckende Übere inst immung im  Den ­
ken ,  Reden und Hande ln herzuste l len ,  w ie  s ie d ie 
hervorragenden Persön l ichkeiten des pol it ischen 
und l itera r ischen Lebens der revolut ionären Arbei ­
terbewegung auszeichnet. D ie  meisten Lebens· 
I äufe sozia l i st ischer Sch riftstel ler  aus  der ersten 
H ä lfte unseres Jah rhunderts sind bunt und stecken 
vol ler  Abenteuer, Prüfungen und Überraschungen .  
Wi l l i  B redels Weg ist dafür  beispiel haft .  Er  wurde 
über Jahrzehnte maßgebl ich best immt du rch d ie 
Tei l nahme des Schriftste l lers an  den Kämpfen ,  N ie ­
der lagen und S iegen des deutschen Proletar iats 
und führte den am 2 .  Ma i  1 901  i n  Harnbu rg gebore­
nen Arbeiterj ungen über seine Auflehnung gegen 
Kr ieg und Ausbeutung i n  der Rüstungs industrie zur 
Soz ia l ist ischen Arbeiterjugend und dann  folger ich ­
t ig zum Spartakusbund und zur  Kommun ist ischen 
Partei Deutsch lands ,  vom unbekannten D reher­
lehr l ing zum angesehenen Schriftste l ler  und Prä­
s identen der Akademie der Künste im  ersten 
Arbeiter-und -Bauern-Staat der deutschen Ge­
schichte. 

Zu den wesent l ichen Voraussetzungen seines 
Aufstiegs vom Arbeiter zum Schriftstel ler  von na­
t iona l l iterar ischem Rang gehören B redels Herkunft 





und d ie Atmosphäre seines fest in der soz ia ldemo­
kratischen B i ldungstrad it ion verwurzelten Eltern­
hauses. Außerdem hatte er das G lück, i n  Wi lhe lm 
Lamszus, dem Verfasser ei nes dama ls  v ie l  beachte­
ten Antikriegsbuches, den Lehrer gefunden zu ha ­
ben ,  der  i hn  den Krieg hassen und d ie Literatur l i e ­
ben  lehrte. l n  e iner  autobiograph ischen Skizze be­
stätigte Bredel ,  daß ihn seit der Schu lzeit vor a l lem 
Literatur und Geschichte, besonders aber d ie Ge­
schichte des gegenwärt igen Tages, d ie  Pol it ik ge­
nannt wird ,  brennend i nteressiert hätten .  Und  er 
bekannte, a ls  Frucht d ieser Liebe seien schon wäh ­
rend de r  Lehr l ingszeit drei d ramatische Jugend­
sünden mit· Stoffen aus der Französischen Revo lu ­
t i on  zustande gekommen,  d ie beeinfl ußt waren 
durch Büchners » Dantons Tod« ,  H ugos » 1 793« und 
Ba lzacs »Chouans« . 

Im Jahre 1 923 wurde Wi l l i  Bredel wegen seiner 
Tei lnahme am Hamburger Aufstand zu zwei Jah ren 
Gefängn is  verurte i l t .  Während der Haft verfaßte er 
i n  e iner für sein gesamtes künft iges Schaffen mo­
del lhaften Verschränkung se iner  pol it ischen ,  h i sto­
rischen und l iterarischen Ambitionen eine kle ine 

Willi Bredel {links} als Betriebsratsmitglied 1928 
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Sch rift, »Ma rat - der Volksfreund« ,  d ie  1 924 im  
Nauen  Verlag f ü r  revolut ionäre Literatu r  ersch ien 
und a l s  d ie erste veröffent l ichte l iterar ische Arbeit 
sein I nteresse für die g roßen revolut ionären Trad i ­
t ionen bezeugt, das ze i t  se ines Lebens wach b l ieb 
und später i n  meisterhaften h istorischen Erzäh l un -, 
gen wie »Der Kommissar am  Rhe i n«  { 1 940 ) seinen 
N iedersch lag fand .  

Nach se iner  Ent lassung aus  dem Gefängn i s  war  
Bredel be i  kommun ist ischen Zeitungen i n  Bremen, 
Essen und M agdeburg tät ig .  D ie Jahre da ra uf fuhr 
er zur See und a rbeitete i n  e iner Hamburger Ma ­
sch i nenfabr ik, wo  er mit  de r  Konsequenz des  kom­
mun ist ischen Betriebsratsmitgl ieds d ie  gewerk­
schaftl ichen I nteressen seiner Kol legen vertrat. 
1 928 schl ießl ich berief ihn die Partei als Redakteu r  
zur »Hamburger Volkszeitung« .  H ie r  handelte e r  
s i ch  mit  seinen Enthü l l ungen über  d ie i l lega le Auf­
rüstung i n  der Weimarer Repub l ik  wegen l itera r i ­
schen Hoch- und Landesverrats e ine Veru rte i l ung  
zu zwei Jahren Festung du rch das Reichsgericht 
ein .  ln bereits bewäh rter Man ier nutzte er auch 
d iese H aftzeit für d ie  l iterarische Arbeit. B redel 



schrieb se ine dre i  berühmt gewordenen Romane 
» Masch i nenfabr ik N & K«,  »Rosenhofstraße« und  
»Der E igentumsparagraph« ,  von  denen  der I nterna ­
t iona le Arbeiter-Ver lag d ie  be iden ersten a ls  Band  4 
und Band  6 m it der dama ls  beachtl ichen Auflage 
von 25000 Exemplaren i n  der Re ihe »Der rote 1 -
Mark- Roman«  herausbrachte. D iese Bücher fan ­
den unter den Arbeitern ,  d ie  s ich und i h r  Leben i n  
i h nen  wiedererkan nten, e i n  dankba res Pub l ikum .  

Sozia l i st ische Schriftste l ler  w ie  Karl Grünberg 
mit »B rennende Ruhr« ,  Hans  Marchwitza mit  
»Sturm auf Essen«  oder K laus Neukrantz mit  »Ba r­
r ikaden am Wedd ing«  erwarben s ich b le ibende 
Verd ienste um d ie  Entwicklung der proleta r isch - re­
volut ionären Literatur du rch i h re Gesta ltung der be­
waffneten Kämpfe des deutschen Proletariats in 
den zwanziger Jahren .  Wi l l i  B redel ersch loß ihr n un  
m i t  se inem Vorstoß i n  l iterar isches Neu land e inen 
noch unentdeckten Wirkl ichkeitsbereich : den Ar ­
beitera l ltag u nter den Bed ingungen der kapita l i st i ­
schen Rat iona l is ierung m it se inen Krämpfen u·nd 
den von kommun ist ischen Betriebs- oder  Straßen -
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zel len gefüh rten Kämpfen gegen den Abbau der 
demokratischen Rechte und Frei heiten und die zu­
sehends wachsende fasch istische Gefahr .  

D iese Leistung b le ibt wert, gegen B redel selbst 
verte id igt zu werden,  der durch n icht unberech­
tigte E i nwände gegen d ie  berichtshafte Erzäh l ­
weise und  d ie  statische Menschendarste l lung i n  
e i ne  überkrit ische D istanz zu seinen frühen Roma­

. nen geraten war. » >D ie Prüfung<  zäh le ich a ls  mein 
erstes Buch«, schr ieb er 1 955, »dre i  Dramen und 
drei Romane waren meine schriftstel ler ischen Vor­
a rbeiten . «  

l n  de r  Vorbemerkung zum Roman  »D ie  Prüfung« 
erkl ä rte Bredel e infach und ohne He!denpose: »Am 
1 .  Mä rz 1 933 kam ich in Schutzhaft. Am Vortage 
hatte ich in e iner soz ia ldemokratischen Wahlver­
sammlung für die antifaschistische E inheitsfront 
gesprochen . «  Das war der 28. Februar, ein Tag,  
nachdem d ie  Naz is mit i h rer Re ichstagsbrandstif­
tung das S igna l  zur offiz ie l len Menschenjagd auf 
a l le  Antifaschisten gegeben hatten .  D ie Gestapo 
brachte Bredel ins Konzentrations lager Fuh lsbüt-
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tel ,  wo er in e iner d reizehnmonatigen Leidenszeit, 
von der er elf Monate i n  E inzelhaft und sechs Wo­
chen im Dunkela rrest verbr ingen mußte und mehr­
fach ausgepeitscht wurde,  seine Prüfung bestand .  
D ie Er lebnisse aus  d ieser Zeit, i n  Gedanken schon 
während der Haft zum künstler ischen Ganzen ge­
formt, schrieb er sofort nach seiner F lucht i n  d ie 
Tschecheslowakei i n  wenigen Wochen n ieder. 
Wieland Herzfelde brachte den Roman 1 934 im  Ma ­
l ik-Verlag heraus .  

»D ie  Prüfung« gehört neben Wolfgang Lang­
haffs »D ie  Moorsoldaten« zu den ersten authenti ­
schen l itera rischen Dokumenten über d ie nationa l ­
sozia l i st ischen Konzentrat ionslager .  Das B uch be­
zeugt d ie G reueltaten der Fasch isten, verübt von 
Schlägern aus Sad ismus,  Streberei oder aus  
Angst, von  Leuten ,  d ie n icht du rch i h r  b l i ndes 
Schicksa l ,  sondern du rch d ie gese l lschahl iehen 
Umstände zu der Rol le gekommen waren, d ie s ie 
mit Lust oder mit Zweife ln ,  manchmal sogar  mit 
einer Aufwa l l ung von Scham und Anständ igkeit 
ausfü l lten .  Das Buch g ibt zug le ich aber auch kund i ­
gen Bericht über den antifaschistischen Wider-

Willi Bredel und Erich Weinert bei Stalingrad im Winter 
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stand der deutschen Arbeiterk lasse, der n icht von 
Lesebuchhelden,  sondern von b lutvo l len Men­
schen mit Stärken und Schwächen gele istet wird, 
d ie  s ich immer wieder a ufs neue entscheiden müs ­
sen  zwischen U nterwerfung und  Aufgabe der Men­
schenwürde oder  dem Kampf und e inem sti l l en  
Heldentum .  l n  B redels künstler ischer Entwickl ung 
steht »D ie  Prüfung« n icht zu letzt wegen i h rer 
meisterhaften Menschengesta ltung am  Beg i nn  
e ines neuen Abschn itts . M it d iesem Buch  vol lzog 
B redel tatsächl ich einen Ü bergang :  Er  überschritt 
die Schwel le vom schreibenden Parteifunkt ionär  
und Arbeiterkorrespondenten zum Schriftste l ler .  
Der Weg, den er dabei  du rch laufen hat ,  weist v ie le 
typi�che Züge auf. Und  folgerichtig wird neben 
M archwitza ,  Grünberg und anderen vor a l lem auch 
se in Name immer dann  stel lvertretend genannt ,  
wenn  von jenen l iterar ischen Ta lenten aus  der Ar­
beiterklasse d ie Rede ist, d ie  gemeinsam m it 
Sch riftstel lern bürger l icher Herkunft wie Becher, 
B recht, Weinert oder Wolf du rch  i h re Leistungen 
d ie  Entwicklung der modernen sozia l i st ischen Lite­
ratu r  in Deutsch land ermögl icht haben .  



Nach der » Prüfung« und » De in  unbekannter Bru ­
der« , den be iden Romanen vom unversöhn l ichen 
Kampf gegen d ie  faschist ische Ba rbarei ,  beschritt 
B redel d iesen Weg weiter. Die nächste g rößere 
Stat ion war d ie Tri log ie »Verwandte und Bekannte« 
mit den Romanen »D ie  Väter« ( 1 943) ,  »D ie  Söhne« 
( 1 949) und  »Die Enkel« ( 1 953 ) ,  i n  der er d ie  Ge­
schichte der deutschen Arbeiterbewegung vom 
Ausgang des vorigen Jahrhunderts b is  i n  d ie j üng ­
ste Vergangenheit am  Sch icksa l  der Ha rdekopf 
und B renten über vier Generat ionen verfolgt und  
zum Gegenstand der l iterar ischen Darste l l ung ge­
macht hat. Der ehemal ige Arbeiter festigte mit d ie­
ser g roßen Romanchron ik aus  dem Arbeiterleben 
se ine nat iona l l iterar ische Stel l ung .  Er  führte den 
Ansatz seiner ersten d rei Romane i n  neuer D imen­
s ion weiter, gesta ltete aus  se iner  i n t imen Kenntn is  
der Deta i l s  heraus d ie  geschichtsb i ldende Kraft der 
Arbeiterklasse und versuchte mit  künstler ischen 
M itte ln ,  die G ründe für deren S iege und N ieder­
lagen e insicht ig zu machen .  Dabei demonstrierte 
er den rea len Human ismus d ieser Klasse im Den­
ken und Hande ln  des proletar ischen Kämpfers. 
L ion Feuchtwanger würd igte B redels Leistung ,  i n ­
dem er festste l lte : »Das  Werk, w ie  es nun  a l s  Gan ­
zes vor l iegt, i st wirk l ich d ie erste Da rstel l ung  des 
deutschen Arbeiters i n  se iner Entwicklung du rch 
das letzte Jahrhundert und wird schon desha l b  
e inen dauernden Platz i n  de r  deutschen Literatur­
geschichte e innehmen . «  

Noch im  Jah re 1 934 w a r  B redel von Prag nach 
Moskau  übergesiedelt. Dort wi rkte er im  Zeichen 
der von den Kommun isten a l s  strateg ische Auf­
gabe erkl ä rten E inheitsfrontbestrebungen uner­
müdl ich bei der Sammlung und Förderung der 
deutschen Exi lsch riftste l ler .  Vor a l lem a ls  verant­
wortl icher Redakteu r  der i n  d ieser H ins icht bedeut­
samen l iterar ischen Zeitsch rift »Das Wort« ,  die er 
gemeinsam mit  B recht und Feuchtwanger heraus­
gab ,  erwarb -er s ich große Verd ienste um d ie  deut­
sche Literatur . Es i st charakteristisch für se ine 
menschl iche und pol i t ische Ha ltung ,  zugle ich aber 
a uch typisch für d ie  Einste l l ung vieler sozia l ist i ­
scher Schriftste l ler, daß B redel 1 937 seiner deklara­
t iven Festste l l ung a uf dem I I .  I nternat ionalen 
Schriftste l lerkongreß zur  Verte id igung der Kultur 
i n  Madrid ,  an  den Fronten des span ischen Bü rger­
kr ieges werde n icht a l le in  d ie Freiheit des span i ­
schen Volkes, sondern d ie  Frei heit de r  Menschheit 
gegen den Fasch ismus verte id igt, und d ie  deut­
schen Kämpfer i n  den I nternationa len Br igaden 

stünden a ls  d ie  wahren deutschen Patrioten und 
Helden des deutschen Fre ihe itskampfes dafür e in ,  
ebenso wie Er ich Wei nert d ie Tat folgen l ieß .  Er 
avancierte unversehens vom Kongreßdelegierten 
zum Bata i l lonskommissar mit m i l itär ischen Aufga­
ben .  Dem Parteivorsitzenden und Freund Wi lhe lm 
P ieck schr ieb er im  berechtigten Stolz darauf, daß 
er s ich a ls  Kommun ist auch d ieser Bewährungs­
probe gewachsen erwiesen hatte : » Lieber Wi l ­
hel m l  . . .  Wir haben Qu i nto m it erstürmt und lagen 
auch vor Belch ite, und b is zum jetz igen Augenbl ick 
ha lten wir  d ie  Front vor den Gegenstößen der Fa­
schisten . . .  G le ich zu Beg inn  der Offensive, beim 
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Sturm auf Qu i nto, f iel neben m i r  unser Komman ­
dant, und i ch  mußte, so  gut es g ing ,  das Bata i l lon 
führen .  Es g ing .  Es mußte eben .  Wir haben g roße 
Erfo lge gehabt, doch auch schon so manchen herr­
l ichen Genossen verloren . . .  « 

Nach dem fasch ist ischen Überfa l l  auf d ie So­
wjetu n ion bewies Wi l l i  B redel d ie  g le iche Konse­
quenz.  Er le i stete se inen Beitrag zur pol it ischen Ar­
beit i n  ganz unterschiedl ichen Bereichen : a ls  M it­
begründer des Nat iona lkom itees »Preies Deutsch­
land« ,  a ls  Schriftste l ler h i nter dem Schre ibt isch, 
aber auch unter Lebensgefahr  a ls  Propagand ist in 
den Schützengräben vor Sta l i ng rad .  Nach dem 
Kriege gehörte er zu den Aktivisten der ersten 
Stunde, die ih re ganze Kraft in den D ienst des de­
mokratischen und sozia l i st ischen Neuaufbaus 
stel lten .  D ie Partei betraute i hn  mit verantwor­
tungsvol len Funktionen . So hatte er in Rostock ho­
hen Ante i l  an  der Schaffung antifasch istisch-de­
mokratischer Verhä ltn isse; i n  Mackienburg wi rkte 
er lange Zeit a ls  Vorsitzender des Kulturbundes zur 
demokratischen Erneuerung Deutsch lands .  ln  
Schwerin gründete er den Petermänken -Verlag 
und gab seit 1 947 d ie  Literar ische Monatsschrift 
»Heute und Morgen« heraus .  l n  Ber l in  le itete er ab  
Ende 1 952 zusammen mit F. C .  Weiskopf d ie  »Neue 
Deutsche Literatur« , d ie auf e ine bemerkenswerte 
Weise die Herausb i ldung der Literatur des neuen 
Deutsch lands gefördert hat. Darüber h inaus bere i ­
cherte er v ie le  zentra le Veransta ltungen mit  se i ­
nem Wissen und seinen Erfahrungen .  Auf der Er ­
sten Kulturtagung der KPD im Februar 1 946 sprach 
er zum Thema »Die Jugend und d ie  kulturel le Er­
neuerung Deutsch lands« ; auf dem Ersten Deut­
schen Sch riftste l lerkongreß 1 947 begründete er 
e in leuchtend,  wesha lb  der Schriftste l ler  am pol i t i ­
schen Leben te i l nehmen müsse. 

Wie stets i n  seinem Leben versuchte Bredel auch 
jetzt wieder, Pol i t ik und Literatur auf d ie den sozi a l i ­
sti schen Sch riftstel lern de r  alten Schu le  gelä ufige 
Weise zusammenzubr ingen,  ohne dabei den Wi­
derspruch ganz a uflösen zu können ,  daß d ie eigent­
l iche l itera rische Arbeit zu oft h i nter den pol it i ­
schen Verpfl ichtungen zurücktreten mußte. ln sei ­
nem trotzdem bemerkenswert ergebn isreichen 
l itera rischen Schaffen rückte er d ie aktue l len Pro­
bleme der Herausb i ldung neuer menschl icher Be­
z iehungen auf der G rundlage neuer Gesel lschafts­
verhältn isse mehr und mehr ins Zentrum .  Seine Re­
portage )) Fünfzig Tage« ( 1 950) oder der dre ibän ­
dige Roman )) E in  neues Kapitel« ( 1 959 und 1 964) 
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bezeugen sein Bemühen ,  erneut den Vorstoß i ns  l i ­
tera r ische Neu land zu wagen .  Daneben schuf e r  
m it dem Antrieb des  u rwüchsigen Erzäh lers e ine 
Fü l le  ausgezeichneter kle inerer Prosaa rbeiten ,  wie 
so manche Gesch ichte des Buches ))U nter Türmen 
und M asten« ( 1 960) .  

Se in  kulturpol it isches Wi rken zentrierte Bredel 
um  zwei G rundfragen .  Sich auf d ie  eigene Erfah ­
rung  aus  H itlerzeit und Weimarer Repub l i k  beru­
fend ,  wo d ie  a ngebl ich unpo l it ischen D ichter s ich 
i n  entscheidenden Augenbl icken immer a l s  d ie sol i ­
desten Stützen des  Rückschritts entpuppt hatten ,  
entwickelte er se i ne  Vorste l l ung vom Beruf und  der  
Berufung des  Schriftste l lers i n  unserer Zeit :  )) Ich 
meine unter e inem pol it ischen Schriftste l ler ke inen 
Pol it iker, der auch schreibt, sondern e inen D ichter, 
der ,  Goethes Wort entsprechend,  Repräsentant 
der Nat ion und damit zugle ich e in  ge ist iger Führer 
seines Volkes i st ,  der i n  se inem Wi rken und  se inen 
Werken das große ku lture l le Erbe der Nat ion immer 
wieder neu erwerbend immer wieder i n  den neuen 
Bes itz der Nat ion br ingt und darüber h inaus zu ­
g le ich der Forderung se iner Zeit, se ines Tages ge­
recht wird . «  Und a l s  geschu lter Ma rxist wie auch 
Kenner der Len i nschen Lehre bemühte er s ich ,  d ie  
dazu komplementä re Auffassung über d ie  kultu­
re l le  Verantwortung der Arbeiterklasse im  a l lge­
meinen Bewußtse i n  zu festigen .  D ie  Arbeiterklasse 
müsse als der entscheidende Faktor im  wirtschaft l i ­
chen ,  pol it ischen und  kulturel len Leben e i nes Vol­
kes d ie  h i storische Pfl icht erfü l len ,  das gesamte 
progress ive Erbe zu bewahren ,  für dessen Verwa l ­
tung s ich d ie  bürger l iche Gesel lschaft längst a l s  un­
fäh ig  erwiesen hat .  S ie müsse das Recht auf B i l ­
dung  a ls  mora l i sche Verpfl ichtung begreifen ,  i h ren 
Kunsts i nn  p lanvol l  entwicke ln ,  a l le  i n  i h rem Schoß 
sch l ummernden schöpferischen Potenzen wecken 
und fördern und so im Zusammenwi rken mit a l len  
übr igen Sch ichten des werktätigen Volkes d ie 
neue,  soz ia l i st ische Kultur schaffen .  

W i l l i  B redel ha t  b is  zu se inem Tode 1 964 ver­
sucht, Gesch ichten schre iben und Geschichte m it­
gestalten i n  g le ichem Zuge zu betre iben .  Er g l aubte 
n icht an das b l inde Sch icksa l ,  sondern war über­
zeugt: >>Die Politik ist das Schicksal, und was wir 
heute Gesch ichte nennen, das war zu jener Zeit Po­
l i t ik .  Und  d ie  Pol it ik, d ie  wir heute du rchführen,  
wird i n  kommenden Zeiten e inmal a ls  Gesch ichte 
reg istr iert werden . «  Dem Rea l i smus seines l itera r i ­
schen Werkes hat d iese Überzeugung ganz be­
stimmt n icht geschadet. 





l n  den autonomen Provi nzen im nordwestl ichen 
Tei l  Vietnams leben viele Stämme der Volksmin ­
derheiten .  Am häufigsten vertreten s ind d ie  Tha i ,  
daneben Meo ,  Sa ,  Yao, Man  und M uong .  Al le d iese 
kleinen Völkerschaften haben trotz der Jahrhun ­
derte währenden U nterd rückung i h r  e igenes kultu­
re l les Leben mit oft seltsamen Sitten unq Gebräu ­
chen bewahrt. Im  feuda len Vietnam und während 
der französischen Kolon ia lä ra u nterdrückt und d is ­
krim in iert ,  s ind heute a l le  Angehörigen der nat iona­
len M i nderheiten g le ichberechtigte Staatsbürger. 
Das sozia l i st ische Vietnam wendet beträcht l iche 
M itte l auf, um ihr Leben zu verbessern.  So g ibt es 
jetzt zah11 re iche Schulen und Gesundheitse in rich ­
tungen i n  den Berg reg ionen.  Vertreter der Volks­
m inderheiten arbeiten gle ichberechtigt a ls  Abge­
ordnete i n  der Nat iona lversammlung sowie i n  den 
Leitungen und Organ isat ionen der Kommun isti ­
schen Partei Vietnams mit .  E inst zu 98  Prozent An ­
a lphabeten,  können heute fast a l l e  Angehörigen 
d ieser Nat iona l itäten lesen und schre iben,  viele 
studieren an den Un iversitäten und Hochschu len 
des Landes, namentl ich an der Hochschu le für 
Landwirtschaft i n  Tha i  Nguyen .  H ier werden aus 
Bauern Leitungskader entwickelt, denn d ie  Sozia l i ­
sti sche Republ ik  Vietnam ha t  s i ch  das Ziel geste l lt , 
d ie landwirtschaftl iche Nutzf läche zu verdoppe ln .  
Auch i h re Struktu r, i n  der b isher  der Re isanbau do-

m i n ierte, verändert s ich .  Weideflächen für Vieh­
zucht sowie Mais- ,  Ka rtoffel - und  Man iokfelder so l ­
len das neue Landschaftsb i ld m it prägen .  

Kaum haben wir  Hano i  verlassen, sehen wir  am 
west l ichen Horizont i n  b l aue r  Ferne schon d ie  
Berge, denen wir  uns  a uf der verhä ltn ismäßig gu ­
ten Straße schne l l  nähern .  Als wir  i n  d ie  Geb i rgs ­
kette h i ne infahren, werden d ie  Wege a l lerd ings  
ho lprig und eng .  Wir  s ind daher froh ,  a ls  wir den 
Song Duong ,  den Schwarzen F luß ,  passieren und 
a n  se inem ste i len Ufer e ine Rast e in legen können .  
H ier wird e inma l  e in  Wasserkraftwerk entstehen,  
doch zur  Zeit  ist noch der Straßenbau i n  vol lem 
Gange. An e iner Bambusstange weht das rote Ban­
ner m it dem gelben Stern .  H underte j unger Frauen 
und M änner i n den grünen Un iformen der Jugend­
organ isat ion bete i l igen s ich mit Schaufel n  und Kör­
ben am Wegebau .  Als wir weiterfahren,  beg le itet 
uns i h r  fröh l iches Lachen und Winken .  

D re ie i nha lb  Stunden haben wir  für d ie  76 km von 
Hano i  nach Hoa B i nh  benötigt. Hoa B i nh  ist e in  
Städtchen mit  ü ber 2 000 E inwohnern und l iegt 
dort ,  wo der Schwarze Fl uß  das Geb i rge Sip Song 
Cha Tha i  verläßt und i n  d ie  mit  Re is bebaute Ebene 
e i ntritt. D ieser O rt i st d ie  letzte S ied lung  der seß­
haften Vietnamesen.  Auf der Hauptstraße wimmelt 
es von Menschen, und die Kinder umj ubeln uns im ­
mer  wieder mit  begeisterten »L in  So« -Rufen. Wi r  
waren woh l  d ie  ersten Europäer i n  der ganzen Ge ­
gend  und damit natür l ich e ine Sensation .  Und  
wenn  wir auch »Duc« ( Deutsche) und keine » Li n  
So«  ( Russen) waren ,  so verstanden w i r  doch d i e  
herzl iche Begrüßun'g a ls  Zeichen de r  brüder l ichen 
Verbundenheit i nnerha lb  unserer Staatengemein ­
schaft. 

G le ich h i nter Hoa B i nh  verlassen wir die Haupt­
straße und fah ren einen s ich verengenden Weg 
h i nauf. Dort steht das Rasthaus ,  i n  dem wir Quar­
t ier bez iehen.  Al le uns  umgebenden H ütten wie 
auch das Rasthaus  stehen auf Pfäh le!) ,  obwohl  der 
Boden trocken ist. Später erklä rt man uns, daß  
d iese Pfah lbauten vor  den Raubtieren ,  Sch langen 
und a nderem Get ier  aus  dem nahen Dschungel  
schützen so l len .  Das Haus besteht aus  e inem g ro­
ßen Raum ,  der du rch geflochtene Sch i lfmatten ge­
te i l t  i st. D ie  Betten s ind jewei ls  an  der Wand aufge­
stel l t .  

Nach dem Abendessen s itzen wir im  Gesel l ­
schaftsraum zusammen .  Wir haben uns mit e in  
paar  M ädchen verabredet, d ie  uns  e in ige Volks l ie ­
der s ingen werden .  S ie  s ind ausnahmslos hübsch.  

Junges Mädchen der Muong-Minderheit · Zum Schutz vor 
Rau'btieren werden die Hütten als Pfahlbauten errichtet 
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Das lange schwarze Haar  ist am  H interkopf gekno­
tet, d ie  Gesichter strah len Frische aus, und die 
dunklen Augen kokett ieren .  U m  d ie Stimmung 
noch zu heben ,  trägt man  e in  g roßes Tongefäß her­
e i n .  Es ist mit Bananenblättern versch lossen ,  du rch 
die man dünne  Bambusstäbe als Tri nkröh rchen ge­
steckt hat. Wir werden zum gemeinsamen Trunk,  
dem sogenannten Ruo Kan ,  a ufgefordert. So kau­
ern wir  uns  mit den M ädchen gemeinsam um d ie  
Reisweinkanne und  tri nken .  Es ist kei n  starker 
Wein ,  eher eine gegorene F lüss igkeit mit  ger ingen 
Alkoholprozenten .  ln g rößeren Mengen genossen,  
kann  er e inem woh l  doch gehörig zu Kopfe ste igen .  
Wir erkennen schne l l ,  daß  d ie Mädchen nu r  e in  
paar  kurze Züge machen und g roße Schl ucke vor­
täuschen .  Es ist ein e igenart ig schmeckendes Ge­
tränk, das aber immer wieder zum Tri nken ver le i ­
tet. 

Wir haben die E in ladung zu e iner Fami l ie  der 
Muong erhalten .  Es war woh l  selbstverständ l ich ,  
daß wir s ie n icht absch lugen und förml ich darauf 
brannten ,  e ine Fami l ie  der Volksminderheiten per­
sön l ich kennenzu lernen .  Obwoh l  es n icht weit bis 
zum Dorf ist, fah ren wir m it u nserem Bus .  Der 
Chauffeur  meistert die Strecke e legant ,  obwoh l  
h ier  sonst kaum e in  Kraftfah rzeug du rchkommt. 
Als er  a n  der Tragfäh igkeit e iner B rücke zweifelt, 
lenkt er den Bus einfach die Böschung h i nunter -

und erkl immt a uch wieder die Gegenseite. Aber 
das letzte Stück des Weges legen wir dann doch zu 
Fuß zu rück. 

Das Dorf besteht aus etwa dre iß ig sol iden Bam­
bushütten ,  d ie ,  tei lweise verstreut am Berghang 
l iegend,  von Bananenstauden und aufgeschosse­
nen Arekapa lmen umgeben s ind .  H ier lebt ein be­
tr iebsames Völkchen,  und wer uns erbl ickt, folgt 
uns ,  so daß wir bald von e iner wahren Menschen­
traube umringt s i nd .  Ha lbwüchsige tragen ih re jün ­
geren Geschwister auf der H üfte ,  ä ltere Leute 
schauen staunend aus  den Fensteröffnungen,  und 
kichernde M ädchen stieben auseinander, wenn wir  
d ie Kamera a uf s ie richten .  Viel le icht ist  es auch Sa­
b ines M i n ik le id ,  das so lches Aufsehen erregt. Wäh­
rend d ie  Vietnamesinnen ausschl ießl ich d ie lange 
weite Seidenhose tragen,  k le iden sich d ie Frauen 
der Bergvölker i n  waden lange Röcke.  Wir haben in  
d iesen Dezembertagen + 28 oc. desha lb  tauschte 
Sab ine d ie  Jeans gegen e ine l uft igere H ü l le .  Ba ld 
beobachten wi r Mädchen,  d ie  s ich ,  den Rock ge­
schürzt, unter fachkundigen Kommentaren ih rer 
Gefäh rt innen vor dem Spiegel drehen. 

U nser Gastgeber, Genosse Vuc - bei uns würde 
man sagen : LPG -Vorsitzender -, bewohnt e in recht 
großes Haus .  Da man ,  bevor man die Stiege zur 
Veranda h inaufklettert, d ie  Schuhe auszieht und 
davor abste l lt , sorgen wir ungewol lt  für Unterha l -



tung.  Jeder muß d ie Schuhe e inma l  anprobiert ha ­
ben . 

Während wir auf dem Teppich im »Schne ider­
sitz« Platz nehmen und der unvermeid l iche, sehr 
starke Tee serviert wird, haben wir Gelegenheit, 
das I nnere der H ütte zu betrachten .  S ie i st geräu ­
mig ,  etwa 1 0 m lang und fast ebenso breit. H i nten 
te i len Vo�hänge d ie Sch lafräume der Fam i l i enm it­
g l ieder ab. An den Wänden hängen e in ige Wirt­
schaftsgeräte, i n  der Nähe des E ingangs stehen ein 
n iedriger Tisch und e ine Truhe. Wir sehen e in  B i ld 
von Ho chi  M i nh  sowie zah l re iche Urkunden,  d ie  
Genossen Vuc a ls  e inen tapferen Kämpfer gegen 
d ie USA-Aggressoren würd igen .  Daneben die Fo­
tos zweier Söhne, d ie während des Krieges gefa l ­
l en  s i nd .  

E i nen  Ehrenplatz n immt der Ahnenaltar e in ,  über 
dessen Bedeutung wir vom Hausherrn bereitwi l l i g  
aufgeklärt werden .  Der Altar für d ie  Ahnen ist e in  
einfacher Tisch aus e inem B rett und v ier  Bambus­
stämmen.  Darauf stehen i n  e inem Becher  Weih ­
rauchstäbchen, d ie  g l immen und b l äu l i ch  qua lmen ,  
und es  duftet nach  Ha rz .  Natür l ich brauchen d ie  
Geister der Ahnen auch e ine Tasse Schnaps,  e ine 
k le ine Schale mit Reis und - was sehr wicht ig i'st ­
etwas Geld ! Letzteres selbstverständ l ich nu r  sym­
bolisch; da die Geister weder anmaßend noch hab­
süchtig s ind, wird es aus  geflochtenem Gras selbst 

gefert igt .  Die Angehör igen der Fami l ie  gedenken 
a n  den Todestagen und vor  a l lem am Mondneu­
j ahrsfest, dem Tetfest, i h rer Verstorbenen .  I nsbe­
sondere prakt iz iert d ie  ä ltere Generation d iese re l i ­
g iösen Zeremonien ,  wei l  d ie  G l äubigen a uf Ruhe im  
Jenseits hoffen .  Nach  ü berkommenen Vorste l l un ­
gen i rren d ie Seelen der n icht verehrten Toten fr ied­
los umher. Der Ahnenku lt, der gewissermaßen den 
Zwang zur Fortpfla nzung e i nschloß, trug dazu be i ,  
den Fortbestand eines i n  se iner Existenz bedrohten 
Volkes zu s ichern .  Während der Erklärung lächelt 
Genosse Vuc vor s ich h i n .  Wir  s ind uns  n icht ganz 
s icher,  ob er s ich selbst ernst n immt - aber so wi l l  
es d ie  Trad it ion .  Im übr igen macht er  e inen sehr 
a ufgesch lossenen und fortschrittl ichen E indruck, 
und wir  können uns vorste l len ,  daß er seine Funk­
t ion im  Dorf ebenso ruh ig und überlegen meistert, 
wie er uns die Antworten g i bt .  

Etwa 200 Fami l ien mit  annähernd 1 800 Angehör i ­
gen zählt das Volk der M uong .  Es s ind Bauern ,  d ie 
d ie  Re isterrassen bearbeiten .  Der Staat übere ig ­
nete ihnen den Boden .  20% der Ernte beträgt das 
Sol l  der Abl ieferung ,  ü ber den Rest kaonn frei ver­
fügt werden .  

Das Bearbeiten der Re isfelder gehört zu den 
schwersten Arbeiten i n  der vietnamesischen Land­
wirtschaft. E in  Wasserbüffel benötigt zum Pfl ügen 
e i nes Hekta rs mehr a l s  e ine Woche. Dann setz�n 



d ie Bäuer innen d ie Steckl i nge i n  das m indestens 
10 cm tiefe Wasser - e ine Arbeit, d ie  ausschl ieß­
l ich von den Fra uen ausgefüh rt wird .  Früher baute 
man in den Geb i rgsgegenden fast ausschl ieß l ich 
Trockenre is an .  D ie  Erträge lagen h ier  bei zwei Ern­
ten im Jahr kaum höher a ls  1 ,5 t .  Erst i n  jüngster 
Zeit g i ng  man zum Bau der Terrassenfelder über, 
denn der Wasserreis garant iert Erträge von 5 t und 
mehr .  Das Wasser erha lten d ie Kulturen von den 
oft weit entfernten Bergfl üssen .  Bewässerungssy­
steme, meist aus  Bambusrohren gebaut, werden 
von Schöpfrädern gespeist und befördern -so das 
kostbare E lement auch i n  d ie  höhergelegenen Re­
g ionen .  Aber n icht nu r  d ie  Pfl a�zen - ,  sondern auch 
d ie Tierprodukt ion wurde erweitert. Be i  e inem 
Rundgang sehen wir  i n  den offenen Schweinestä l ­
len Tiere, d ie  aus  Kreuzungen zwischen Hänge­
bauch- und »weißem« Schwein  herv.orgegangen 
s ind .  S ie haben bei der Mast bereits e inen F le isch­
zuwachs von 15 b is  20 kg . Al lerd ings spie lt F le isch 
i n  der Ernährung der Bevö lkerung nu r  e ine unterge­
ordnete Ro l le .  Auch die Wasserbüffel sind i n  erster 
L in ie Zug- und Reitt iere. 

Nach dem Reis ist Fisch wichtigstes Nahrungs ­
m itte l .  M it a ufopferungsvol lem F le iß und be isp ie l ­
loser Gedu ld verrichten d ie  F ischer i h re Arbeit . 
Übefa l l ,  wo nur Wasser zu finden ist, l auert ein 
Mensch mit  einem Fanggerät auf die Fische. Wenn  
auch  d ie h ies igen Gewässer - dazu  zäh len F lüsse, 
Tümpel ,  Bewässerungskanä le  und Reisfe lder -
ausnahmslos f ischreich s ind ,  so haben d ie  F ische 
im Durchschn itt doch nur Handte l lerg röße. 

Be i  der B i l dung von landwirtschaft l ichen Produk­
t ionsgenossenschaften hat man  aber n icht nu r  
da ran  gedacht, d ie  Felder zu verg rößern sowie 
Stä l le  und Wohnhäuser zu bauen ,  sondern auch an 
die E in richtung von Werkstätten ,  wo vor a l lem 
D inge des täg l ichen Bedarfs hergestel lt werden .  
D ie  Genossenschaft i st angeha lten, n icht nu r  Bau ­
e rn ,  sondern eben  zur  H ä lfte auch  Arbeiter zu be­
schäft igen .  So gehören zu d iesem Muong-Dorf 
auch e ine Stickerei und e ine Teppichwebere i .  
E in ige M ädchen sticken i n  e ine g roße Tagesdecke 
für Doppelbetten wunderbare B l umenmotive. Es 
ist woh l  eine Arbeit, die für den Export bestimmt 
ist, denn h ier  schläft man  ja auf Re isstrohmatten .  

Das Kunsthandwerk i st auch be i  den  nationa len 
M inderheiten sehr verbreitet. l n  erster L in ie  ver­
wendet man M ateri a l ,  das die Natur b ietet : Holz ,  

Begegnung unterwegs: Frauen der Muong kehren von der 
Arbeit zurück 

B üffelhorn und Elfenbein zum Schn itzen ,  Perlmutt 
für I ntarsien . E inen besonderen Platz n immt d ie 
j ah rhundertealte Trad it ion der Lackmalere i  e in .  Un­
tersch ied l ich s ind h ierbei d ie  Techn iken ,  d ie  von 
der Elfenbein - ,  E ierscha len - und Per lmutte in lage 
b is  zur Lackmalerei a ls  Grundmotiv mit Überlackie­
rung re ichen .  Dabe i  handelt es s ich ausschl ießl ich 
um manuel le Arbeit, denn b is zu fünfzehnmal  wird 
lackiert, geschl iffen und pol iert. So entstehen aus 
dem Holz Vasen, Tel ler und Dosen ,  und d ie Lack­
sch ichten werden hauchdünn  auf die Unterlage 
aufgetragen .  Etwa nach der zehnten Schicht wer­
den die Motive gemalt, die nach erneuter Pol ierung 
zart hervorsch immern . Be i  Tafelgemälden wird das 
Holz m it Leinen bespannt, um e in  Re ißen des Lacks 
durch Temperatur urid Luftfeuchtigkeit - sie be­
trägt i n  den Bergreg ionen des Nordens fast immer 
90% - zu vermeiden .  

Nach unserem Rundgang durch das Dorf sitzen 
wir bei Genossen Vuc wieder zum obl igatorischen 
Tee zusammen .  Während unserer Unterha ltung ist 
i n  der H ütte ein ständiges Kommen und Gehen.  Im ­
merh i n  wohnen h ier  neun Fami l ienmitgl ieder unter 
e inem Dach .  Der Brauch will es, daß die Mädchen 
nach der He i rat zur Fami l i e  des Mannes z iehen, 
d .  h . ,  wenn  es der ä lteste Sohn der Fami l ie  ist ,  denn 
i hm wird e inmal das Haus des Vaters gehören .  D ie 
j üngeren Söhne müssen e inen e igenen Hausstand 
gründen .  Nach dem Gesetz können d ie nat ionalen 
M inderheiten auch außerha lb  i h res Volkes e ine Ehe 
e ingehen,  und es ist i hnen fre igestel lt, welche 
Stammeszugehör igkeit s ie für i h re Fami l ie  wählen .  
So he i ratete zum Beisp ie l  der ä lteste Vuc j un .  e in 
Tha i - Mädchen .  S ie ist  zweife l los d ie H übscheste, 
die wir h ier  gesehen haben .  I h r  Alter ist schwer zu 
schätzen ;  man könnte s ie für ein j unges Mädchen 
ha lten, wenn  wir n icht wüßten ,  daß s ie bereits Mut­
ter e ines zweijäh rigen Sohnes und e iner Tochter 
i st, deren dünnes Stimmchen aus e inem der h inte­
ren »Abte i le« dr ingt .  

Plötz l ich erscha l len von draußen laute Komman­
dorufe : »Mot !  Haj !  B a !  Bon ! «  Wir treten aus dem 
Haus  und sehen an  d iesem Sonntagvorm ittag d ie 
Bauern bei e iner für d ie  Landwirtschaft unüb l ichen, 
i n  Vietnam  seit Jahrzehnten aber schon gewohnten 
und le ider lebensnotwendigen Tätigkeit . M itg l ieder 
der Kampfgruppen üben den Umgang m it Geweh­
ren ,  andere heben Spl ittergräben aus .  Das Land ist 
zu jeder Ze it verte id igungsbereit . . .  
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M e i st e r  d e r  Kar i kat u r : 
• •  

S onja  S c h n itz l e r 

HENRY BUTTNER 

Für vie le Menschen ist d ie  Karikatur gar  ke ine 
Kunst, sondern e ine >>Geschmackssache« . Manche 
können der »a lbernen Krake le i«  kaum etwas abge­
winnen, a ndere sammeln mappenweise i h re bevor­
zugten Zeichner, nach Themen,  Techn iken oder 
Formaten geordnet.  ln U ngarn g i lt beispielsweise 
d ie  Kar ikatur auch heutzutage a ls  e in  ausschl ieß­
l ich a uf Zeitungen und Zeitschriften reduz iertes 
Beiwerk, das sich - we i l  zu unseriös - nicht für d ie  
Veröffentl ichung i n  Büchern e igne .  Bei  uns  h i nge­
gen haben Kar ikatu renbücher a ls  du rchaus >>ernst« 
zu nehmende Kunst l iteratur seit Jahrzehnten eine 
gute Trad it ion ,  s ind bei den Lesern bel iebt und  
meist schnel l  im  B uchhandel verg riffen .  

E iner d e r  meistgedruckten Kar ikaturisten u nse-

res Landes ist fraglos Henry Büttner, auch HB ge­
nannt .  Das trifft für Presseerzeugn isse wie für Bü­
cher zu .  Im Eulenspiegel -Verlag erschienen bisher 
>> H umor aus  l i nker Hand« ( 1 958) ,  >>Scherzo curioso« 
( 1 965 ) ,  >>Der Mann  mit dem runden H ut« ( 1 973) .  
>>Mah lzeit !  - Kar ikaturen zwischen Messer und Ga­
bel« ( 1 979 ) ,, >>Gesel lschaftsspiele« ( 1 980) und >>Un ­
sere Menschen i n  Protzendorf« ( 1 98 1 ) .  Der  Verlag 
Neue Mus ik  brachte den Band >>B ravo - da capo« 
( 1 979) heraus. Darüber h inaus  g ibt es kaum eine 
Zeitung oder Zeitsch rift der Republ ik, d ie Büttners 
Zeichnungen n icht schon gedruckt hätte, vom >>Eu­
lenspiegel« ganz zu schweigen,  wo Büttner zu den 
sogenannten Hauszeichnern gehört .  

Der Mann ,  von dem h ier  d ie Rede ist, lebt seit 
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1 928 - seinem Geburtsj ah r - i n  Wittgensdorf bei 
Kari -Ma rx-Stadt. U rsprüng l ich wol lte er Opernsän ­
ger  werden ,  erlernte dann  aber  den Beruf e ines De ­
korateu rs und f ing an ,  nebenbe i  Karikaturen zu  
zeichnen .  M i t  den ersten Zeichnungen ,  d ie  er M itte 
der fünfz iger Jahre an den »Eu lenspiegel« 
schickte, war se in Senkrechtsta rt a l s  Karikatur ist 
begründet .  Von da an  hat er über zweie inha lb  Jah r­
zehnte l ang  täg l ich exakt d re i  Kar ikaturen geze ich­
net ,  von denen d ie  meisten a uch gedruckt wurden .  
Nach E inf lüssen für seine  Kunst befragt, erk lärt 
Büttner :  »D ie  b i ldende Kunst, d ie  m i r  e igent l ich am  
wichtigsten se in müßte, kommt nach de r  Literatu r  
und Mus ik  erst a n  d ritter Stel le ,  und daß ich jemals  
besonders für Kar ikaturen geschwärmt hätte, kan n  
i c h  schon g a r  n i cht behaupten. D i e  Literatur i st für 
mich du rchaus am  wichtigsten ,  wei l  s ie ja  sozusa­
gen das meiste mit  dem Menschen zu schaffen hat .  
Von J ugend a n  i st meine g roße Vor l iebe für  Tho­
mas Mann  unverändert - von al len l itera rischen 
Gestalten kan n  ich m ich am  meisten m it Hans Ca­
storp aus  dem >Zauberberg< und Ton io  Kröger iden­
t if iz ieren . << 

Henry B üttners Kunst repräsentiert ke ine Schu le ,  
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keine R ichtung ,  ke ine modern ist ische Humor- oder 
Grafikauffassung .  Büttners Witz, se ine Art zu 
zeichnen,  ist e igenständ ig und entspr icht seiner 
a ußergewöhn l ichen I nd iv idua l ität. E ine Reihe von 
Anekdoten kursierte j ah re lang i n  Kol legenkre isen,  
Anekdoten ,  d ie B üttners Außenseiterturn zum l n ­
h a l t  hatten ,  den  Sonderl i ng  i n  i hm herauskehrten,  
zum Beisp ie l  se ine absolute Ortsgebundenheit ,  d ie 
i hn  fast n iemals  e inen Sch ritt aus  seinem He imat­
ort setzen l äßt, se ine b is  zur  Schüchternheit ge­
hende Bescheidenheit ,  se ine Abneigung gegen a l ­
les, was Mode he ißt, se ine U ngese l l igkeit, se in E i ­
genbrödlertum - »Gese l l igkeit ist d ie  Kunst, den 
Umgang mit  s ich selbst zu verlernen« ,  l autet e in  
Motto i n  Büttners »Gesel lschaftsspie len« .  

>> Es fehlt m i r  n icht a n  dem, was m a n  i nnere He i ­
terkeit nennt, und u nter a ltbekannten Leuten neige 
ich auch zu e iner sehr weitgehenden Blödele i  (Va ­
lent i n ) ,  zu e inem rad i ka len und mögl ichst echt wir­
kenden S ich -dumm-Stel len (sch l ieß l ich ist man ja  
a uch best immt dümmer, a ls  man  meint ) .  Unbe­
d i ngt muß  ich m ich aber a uch zu e inem Melancho­
l i ker erklären,  der i n  Leben und Kunst das Ge­
dämpfte, Getragene,  Verhaltene bevorzugt . . .  
Wen n  ich aber Ma ler wäre, würde ich auch heute 
noch so ähn l ich ma len wie Edvard M unch . «  ( Henry 



»Gestatten Sie, daß ich mit Ihrer Gattin tanze?lt »Aha - der Herr Sohn rebelliert III 
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»Sehen Sie nur die vielen Einsen, die er in der Schule hat!« 
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Büttner  i n  e inem B rief an Sonja Schn itz ler vom 
20. 6 .  1 982) 

I nnere Heiterke it, weitgehende B lödele i ,  radika­
les S ich -dumm-Se i len und Melancho l ie  - wie ver­
trägt sich das mite i nander? Und vor a l l em :  Welch 
e ine Kunst steckt h i nter d iesen sche inbar unvere i n ­
baren Komponenten?  

Henry B üttners Genera lthema i s t  das mensch­
l iche Rol lensp ie l  i n  bel ieb igen Situationen .  Den 
mensch l ichen Verha ltensweisen i n  i h rer komi ­
schen Zuspitzung und unter außergewöhn l ichen 
Bed ingungen ga lt seit jeher se in Hauptaugenmerk. 
Eine Menschenmenge drängt sich beispie lsweise 
an  einem Fahrstuh l .  Es ist abzusehen,  daß nur d ie  
wen igsten vorerst befördert werden können .  E in  
e i nze lner  Mann z ieht  es vor, d ie  Treppe zu benut­
zen .  Erstaunen bemächtigt s ich der anderen War­
tenden .  N iemand ist offenbar  auf das Nächst l ie ­
gende gekommen : ebenfa l l s  zu Fuß v ie l  schnel ler  
ans  Zie l  zu gelangen.  - Oder :  E i n  Ehepaar emp­
fängt Gäste. Während d ie  Gatti n  a l s  Platzanweise­
r in fung iert ,  kassiert der Gatte, der  d ie  Mäntel ab ­
n immt, wie im Theater Garderobengebühr .  - Oder :  
E in  e insamer Mann fe iert Weihnachten .  Da  er S i nn  
für Atmosphäre ha t ,  ha t  er e i nen  Tannenbaum ge -

kauft ,  der, ordentl ich verschnü rt, i n  e i ne r  Zimmer­
ecke steht. Auf e inen kle inen hervorspr ingenden 
Zweig  ist e in  Wei hnachtsl icht gesteckt. Statt den 
Weihnachtsbaum zu schmücken ,  z ieht der Mann  
es vor, s i ch  gemütl ich mit e i nem Buch  i n  e i nen  Ses­
sel zu setzen .  - Ein anderer Mann  wil l m itte ls e ines 
Förderbandes Sand a uf e inen Lastwagen schau­
fel n .  Er versteht se ine Aufgabe so, daß er s ich -

»Kann ich euch helfen beim Tapezieren?« 
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jede vol le Schaufel in den Händen - selbst mit dem 
Förderband h inauftransport ieren l äßt. - D ie Be i ­
sp ie le  l ießen s ich be l ieb ig  fortsetzen .  

Auffa l lend ist, daß e s  meist d i e  Sonderl i nge, d ie  
komischen Randfiguren unseres Al ltags s ind ,  d ie 
Büttner zu Helden se iner  Zeichnungen macht .  Ver­
sponnen,  umständ l ich ,  verspielt ,  erf inderisch oder 
überängstl ich kommen s ie daher und sehen sich 
mit der Tücke des Objekts konfrontiert ,  um  sich 
dann gewitzt oder trott l ig ,  auf jeden Fal l  aber an ­
ders a ls  erwartet, aus  der Affä re zu z iehen .  

Der Mann,  der a l s  Sieger durch den Tri umphbo­
gen im Wohnz immer schreitet; e in  anderer, der 
den Privatweg zu seinem Grundstück wie eine 
Raubtierarena verzäunt hat; oder der, der i n  Erwar­
tung der Gäste e inen Teppich die Felswand h i nab­
gelegt hat; und sch l ieß l ich der Mann ,  der nach 
e iner Bootsfah rt a uf e inem winzigen Tümpel d ie 
Erde des wiedererreichten Ufers küßt - sie a l le  s ind 
d ie perfekten Außenseiter, d ie  du rch e ine kom i ­
sche E in -Mann -Show Gewohntes i n  Frage ste l len .  
Kom ik entsteht h ier  du rch d ie Kopp lung bestimm­
ter  Situat ionen m it n icht-entsprechenden mensch­
l ichen Verhaltensweisen .  

Auch d ie k lass ische Konste l lat ion zwischen Spie­
ler( n )  und Gegenspie ler( n )  ist  a uf Büttners Zeich­
nungen oft vorgegeben und mündet du rch e ine un­
erwartete Hand lung der e inen Seite i n  d ie überra­
schende Pointe. Die an  der Tafel a uf das Menü war­
tende Hochzeitsgesel lschaft wird unvermutet von 
einer Riva l i n  der Braut gestört, d ie  i h ren Liebsten 
durch das geöffnete Fenster mit e inem Löffel 
Suppe füttert. - Der Mann ,  der darum bittet, m it 
der Gatti n  e ines a nderen tanzen zu dü rfen, d ie bei 
e inem Dritten auf dem Schoß s itzt, während der 
Ehemann Zeitung l iest; der Sohn ,  der s ich a ls  e inz i ­
ger da.s Haar  kämmt, während d ie  ganze Fami l i e  
zum Fingernägelre in igen versammelt ist; der Weih ­
nachtsmann ,  de r  d ie  Bescherung mit  e i nem Refe­
rat am Rednerpult eröffnet; oder die Gattin ,  d ie  
n icht ohne das Tablett m it dem M ittagessen aus  
dem Fenster spr ingt, wenn  das Haus  i n  F lammen 
steht - h ier hande lt übera l l  d ie e ine Partei genau 
entgegengesetzt zu den Erwartungen der anderen .  

N iemals zeigt Büttner auf e iner  Zeichnung mehr ,  
a ls  unbedingt für das Verständn is  der Situat ion not­
wendig ist . Al les Dekorative, Ornamentale wird 
ausgespart, n ie  lenken grafische Deta i ls  den B l ick 
vom Wesentl ichen ab .  Skizzenhaft wi rken viele 
Zeichnungen,  ohne es zu sein .  E in  Haus,  e in Zirn-
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mer, e ine Treppe, e in  F lugzeug b i lden in knappe­
ster Verkü rzung d ie  Ku l i sse für das Geschehen des 
Witzes .  B üttners Strich i st e infach, sein g rafischer 
Ausdruck l i near, n iema ls  f läch ig .  Kontraste entste­
hen du rch Lin ien und Striche.  »Manchma l  b i lde ich 
m i r  tatsäch l ich e in ,  daß i n  meinen Zeichnungen 
noch etwas von Gotik und Protestant ismus herum­
spukt« ,  sagt Büttner selbst über se inen Sti l .  U nge­
fäh r  acht von zehn Zeichnungen bedürfen kei ner 
U nterschrift, bez iehen i h ren Witz aus  s ich selbst. 
Und auch dort ,  wo Büttner Unterschriften h inzu ­
fügt ,  setzt er mehr oder wen iger nu r  Akzente; d ie 
Zeichnungen haben i n  den meisten Fä l len a uch 
ohne d iese Texte kom ischen Bestand .  ln e iner fast 
d re iß igj äh rigen ka r ikatur ist ischen Tätigkeit war 
Hen ry B üttners Hauptaktivität immer aufs Ideensu­
chen gerichtet, wobei ihm der Ausgle ich zwischen 
Sti l i s ierung und Lebensechtheit das Wichtigste 
war. 

Noch e ine Tendenz i n  Büttners Kunst i st unüber­
sehbar :  der a l lmäh l iche Wandel vom >> re inen« H u ­
mor isten z u m  Sat ir iker, d e r  i hm selbst s icher l ich 
kaum bewußt i st .  Lange Zeit wurde i n  der Beurtei­
lung von Kar ikaturen e ine derart ige Trennungs l i n ie  
gezogen,  obwohl  es zwischen H umor und Sat i re 
immer f l ießende Übergänge g ibt .  Büttner jedoch, 
der s ich j ah re lang vorwiegend um  menschl iche 
Dummheiten und Schwächen gekümmert hat, 
wendet s ich seit ein iger Zeit mehr und mehr gese l l ­
schaft l ichen Belangen g rößeren Ausmaßes zu .  
E ine statt l iche Anzah l  von Karikaturen für e in  neu es  
Buch über  J ugendprobleme wie a uch se in B uch 
»Unsere Menschen i n  Protzendorf« beweisen das .  
Und  vermutl ich wird mit d iesen gesel lschaftskrit i ­
schen Kar ikaturen B üttners satir ische Kapazität 
kei neswegs erschöpft sei n .  

· »E i n  Melancho l iker, de r  i n  Leben und Kunst das  
Gedämpfte, Getragene,  Verhaltene bevorzugt« -
vie l le icht i st in d ieser Selbstda rste l l ung das Beson­
dere formu l iert für Büttners tiefgründ igen H umor :  
ke i n  Klamauk, ke i n  Ka lauer, kei ne oberf läch l iche S i ­
tuat ionskomik ;  Verhaltenheit a uch da ,  wo mitunter 
l autes Gelächter oder Zorn am Platze wäre. Auf der 
Suche nach dem homo ludens,  dem spie lenden,  
fröh l i chen Menschen,  den er bejaht, i ndem er i hn  i n  
Frage stel lt , mora l is iert Büttner ohne  den erhobe­
nen Zeigefi nger des Besserwissers auf e ine h i nter­
gründ ige ,  verha ltene Art. Sie entspringt der Trauer 
über d ie  mensch l iche Unzu läng l ichkeit, deren Al ­
ternative für i hn  Komik  he ißt .  



Erfolge,  Probleme, Prognosen 



Der Wunsch des Menschen,  e inen unhe i lbar  er­
krankten Körperte i l  gegen einen gesunden a uszu­
tauschen oder anderweitig zu ersetzen, ist wohl so 
alt wie d ie Menschheit selbst. G rundsätzl ich kön­
nen beim Organersatz zwei Wege beschritten wer­
den. Es g ibt den biologischen Organersatz, bei dem 
ein Organ oder der Tei l  e ines Organs  von einem 
Menschen auf e inen anderen verpflanzt - trans­
plantiert - wird. D ie  zweite Mögl ichkeit besteht im 
künst l ichen Organersatz, bei dem Nachb i ldungen 
von Organen aus  Meta l l  oder Kunststoff sowie Me­
chan ismen und elektron i sch gesteuerte Apparate, 
die Organfunkt ionen tei lweise oder vol lständ ig 
übernehmen, zum E insatz kommen .  Sowoh l  der  
biologische ·a ls  a uch der künstl iche Organersatz 
bergen eine Re ihe von Problemen in s ich ,  so daß  
heute noch n icht entschieden werden kann ,  wel ­
cher  Form des  Organersatze� d.er Vorzug zu geben 
ist .  

E in  begrenzender Faktor für den bio logischen Or­
ganersatz bzw. d ie Transplantation i st d ie  Gewebe­
verträg l ichkeit .  Ein transp lantiertes Organ wird 
vom Körper des Organempfängers a l s  Fremdge­
webe erkannt ;  der Körper wehrt s ich gegen d iesen 
»E indri ng l i ng«  und versucht, ihn abzustoßen .  Ob­
woh l  man bestrebt i st, n u r  ähn l iche Gewebe (B l ut­
gruppengleichheit und Übere inst immung von a n ­
deren Gewebekriter ien ) zu transp lant ieren ,  kommt 
es fast immer zu Abwehrreakt ionen ( lmmun reak­
t ionen) des Körpers. U m  d ie Abstoßung eines 
transplantierten Organs zu vermeiden,  muß der be­
troffene Patient Medikamente e innehmen,  d ie  die 
körpereigene Abwehrfäh igkeit abschwäche['l .  Da ­
durch wird zwar d ie  Abstoßung des  transp lantier­
ten Organs verh indert, aber g le ichzeit ig wi rd der 
Pat ient anfä l l iger gegen andere Krankheiten ,  da 
se ine Abwehrkraft a l lgemein geschwächt ist . 
Außerdem erha lten d ie verpfla nzten O rgane i h re 
Funkt ion nu r  für e inen begrenzten Zeitraum  ( im  
Durchschn itt 5 b i s  8 Jahre)  aufrecht, so daß  d ie  O r­
gantransp lantat ion kei ne He i l ung a uf Lebenszeit 
bedeutet. 

Es ist n icht verwunderl ich ,  daß nach anderen 
Mögl ichkeiten des Organersatzes gesucht wurde. 
Die Alternative zum bio log ischen O rganersatz fand 
man im künstl ichen Organersatz . Zwar  g i bt es da ­
be i  ke ine Probleme mit immunologischen Abstoß­
reakt ionen, dafür aber wird nicht jeder Werkstoff 
vom Körper toleriert .  Aus d iesem G runde mußte 
sich · m it dem fortschreitenden E i nsatz künstl icher 
Organe auch d ie  Forschung auf dem Gebiet der 
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M ateria l ien ,  d ie körperverträg l ich s ind ,  entwicke ln .  
M ateria l ien  bzw. Werkstoffe, d ie s ich  für e ine E i n ­
pflanzung i n  den  Körper e ignen  bzw. m it Körperge­
weben oder Blut i n  Kontakt kommen,  werden a l s  
B iomateria l ien bezeichnet. E ine umfangre iche For­
schungstätigkeit auf d iesem Gebiet hat gerade i n  
d e n  letzten Jah ren Erfo lge im H i nbl ick a u f  M ateria l ­
verbesserungen und  O berflächenvered lung  er­
bracht. 

Aus den bisher skizzierten Problemen bei beiden 
Arten des Organersatzes kan n  gesch l ußfolgert 
werden ,  daß es noch umfangreicher wissenschaft­
l i cher Arbeit beda rf, um die vie len Schwierigkeiten 
a uf dem Gebiet der Transp lantationsimmunologie 
und  der Herste l l ung körperverträg l icher B iomate­
r ia l ien aus dem Wege zu räumen .  M it S icherheit 
werden beide Formen des Organersatzes i n  Zu­
kunft nebene inander bestehen,  erforscht und  wei ­
terentwickelt werden .  

Künst l icher Organersatz i s t  ke ine Erfi ndung un ­
seres Jahrhunderts. Se i t  langer. Zeit s i nd  Ersatzsy­
steme bekannt, d ie  dem Menschen helfen ,  den Ver­
l ust von Körperte i len oder Organen zu überwinden .  
Das  »Holzbe in«  - se i t  Jahrhunderten bekan nt -
hatte den Unterschenkel oder soga r  das ganze Be in  
zu ersetzen

' 
und  befäh igte den Betroffenen ,  se in  

G le ichgewicht auf zwei »Be inen« wiederzuerlan ­
gen .  Br i l le ,  Hörrohr, Zah nprothesen u .  a .  m üssen 
ebenfa l l s  a ls  künstl iche Organe a ngesehen wer­
den, denn s ie helfen dem Menschen,  Tei l funkt io­
nen seines Körpers zu verbessern . Das Gesamtge­
b iet des künst l ichen Organersatzes hat in unserem 
Jahrhundert e inen enormen Aufschwung erfah ren .  
De r  Wunsch,  Patienten zu helfen ,  wissenschaft­
l ich -techn ischer Fortsch ritt und  kühner Forscher­
drang l ießen bewundernswerte Systeme entste­
hen ,  die für Patienten e ine ausgezeichnete H i lfe 
s i nd  und d ie  ganze O rganfunkt ionen überneh­
men . 

Künstliche Niere auf der Basis des Kapillarprinzips, wie sie 
in den Dialysezentren der DDR routinemäßig verwendet 
wird 



E ines d ieser künst l ichen O rgane ,  das erst seit 
vierzig Jah ren exist iert ,  das eine stürmische Ent­
wickl ung du rch laufen und s ich i nzwischen m i l l i o ­
nenfach bewährt hat ,  i st d ie  künstl iche N iere. Als 
der Ho l l änder Wil lern Kolff 1 943 d ie erste künstl i ­
c he  N iere schuf, wa r  d iese noch monströs g roß, 
und es konnten ledig l ich Patienten mit e inem vor­
übergehenden N ierenversagen behandelt werden .  
D ie sch lauchförm ige ha lbdurchläss ige (semiper­
meable) D i a lysemembran ,  du rch d ie  d ie  im  B l ut 
angesammelten G i ftstoff'e in e ine außerha lb f l ie­
ßende Spü l lösung übertreten kör1nen und d ie  die 
B l utze l len und lebenswichtige g rößere Moleküle 
wie E iwe iße im B lut zurückhä lt, sah damals e iner 
Wurstpe l le  noch sehr ähn l ich .  S ie hatte e inen Hoh l ­
ra um von etwa 5 cm Durchmesser und mußte vor 
der Behand lung mit etwa zehn B l utkonserven auf­
gefü l l t  werden,  um e ine Behand lung überhaupt 
mögl ich zu machen .  Heutzutage l iegt d ie D i a lyse­
membran in Kap i l l a rform vor, und die künst l iche 
N iere konnte fast um das 200fache verkle inert wer­
den. Die heute i n  der D D R  hergestellten sogenann ­
ten  Kap i l l a rn ieren haben e ine Membran aus Zel l u lo ­
seazetat i n  Kap i l l a rform mit e iner Wandd icke von 
30 1-1 und e inem I n nendurchmesser von 220 1-1 (s .  
Abb .  S .  1 88 ) .  l n  e iner d ieser N ieren befi nden s ich 
zwischen 10  und 1 2000 Kap i l l a ren .  Fremdblut i st 
zur Behand lung wegen des ger ingen Auffü l lvo lu ­
mens der Kapi l l a rn ieren n icht  mehr nöt ig .  D iese Art 
der künstl ichen N ieren ermög l icht i n  g roßem Um­
fange d ie  B l utrei n igung be i  chronisch N ierenkran ­
ken .  Zu r  Zeit werden i n  de r  D D R  etwa 1 20000 Be­
hand lungen pro Jahr vorgenommen.  - An der Ver­
besserung d ieses künstl ichen Organs wird we iter­
gea rbeitet. Das Ziel ist eine tragbare künst l iche 
N iere, d ie  es den Pat ienten ermög l icht, während 
der Behand lung Bewegungsfre iheit zu haben und 
ihnen d ie  Abhäng igkeit von e inem N ierehzentrum 
n immt. Der nächste Sch ritt wäre e ine imp lant ier­
bare (e inpf lanzbare) künst l iche N iere. Bis dah in  
s ind fre i l ich noch  umfangreiche Entwickl ungen im 
H i nbl i ck auf d ie Verkle inerung der Geräte und d ie  
Erhöhung i h rer Effektivität notwend ig .  Da rüber 
h inaus g i lt es, neue Mögl ichkeiten zur Herste l l ung 
von komplex�n Entgiftungssystemen nutzbar zu 
machen.  

Das im  M itte lpunkt des I nteresses stehende O r­
gan ist naturgemäß  das Herz, i st doch seine Funk­
t ion d ie  unabd ingba re Voraussetzung für das Le­
ben .  Als Barnard 1 967 die erste Herztransp lantation 
vornahm,  war der Beweis erbracht, . daß ein 
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(geöffnet) 

Pumpenmembran 
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schwerstkrankes Herz ersetzt werden kann .  Ob­
woh l  das Echo bei Mediz inern ,  i n  den Massenme­
d ien und i n  der Öffentl i<;hkeit sehr unterschiedl ich 
war, hat s ich d ie Herztransp lantation a ls  Therapie ­
mögl ichkeit e ine gewisse Berechtigung erworben. 
D ie  längste Überlebenszeit nach e iner Herztrans­
p lantation beträgt zehn Jahre .  Erschwerend wi rken 
s ich bei d ieser Therapieform die Bereitste l lung ge­
� igneter Organe, d ie schwier igE!' Operationstech­
n ik, der apparative Aufwand zur Gewährleistung 
einer künstl ichen B l utzirku lat ion während der Ope­
ration und d ie  bereits erwähnten immunologischen 
Probleme aus. Der wesent l iche Nachte i l  bei der 
Herztransp lantation ist jedoch ,  daß es keine Zwi ­
schenlösung b is  zum Zeitpunkt der Transplanta­
t ion ,  der naturgemäß von der Bereitste l lung des 
Organs abhängt, g i bt .  I m  Fa l le e iner N ierentrans­
p lantation übern immt d ie künst l iche N iere d ie Ent­
g iftung des Patienten so lange, b is ein N ierentrans­
p lantat zur  Verfügung steht. Aus d iesem Grunde 
konzentrierte s ich d ie Forschung auf das Gebiet 
der Herzunterstützungsmechanismen und des 
künst l ichen Herzens .  

Bei  der Konstrukt ion e ines künstl ichen Herzens 
g i lt es, zwei Probleme zu lösen .  Zum ersten muß e in 
Materia l  gefunden werden,  daß außerordentl ich 
widerstandsfäh ig  ist, d .  h .  36 M i l l ionen Pumpstöße 
pro Jahr  aushä lt, und das e ine b l utkontaktgebende 
Oberfläche besitzt, d ie eine B l utgeri nnung verh in ­
dert. Zweitens muß e in Antrieb gefunden werden, 
der so kle i n  ist, daß das künst l iche Herz in  seiner 
Gesamtheit imp lant ierbar wird .  Selbstverständl ich 
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muß das künstl iche Herz so gesta ltet sein ,  daß es i n  
den  Brustkorb paßt und a n  d i e  g roßen B lutgefäße 
angeschlossen werden kann .  Funkt ionel l  mussen 
eine dem natürl ichen Herzen adäquate Pumple i ­
stung und e in var i ierbares Schlagvol umen pro Zeit­
e inheit ga rantiert sein .  ln vielen Forschungszentren 
der Weit, wie in Moskau ,  Tokio, Wien , Brno, Sa l t  
Lake City, Westberl i n  und auch i n  Rostock, be­
schäftigen s ich Wissenschaft ler mit der Herstel ­
l ung e ines künstl ichen Herzens.  Bewäh rt hat s ich 
bisher e in sogenanntes D iaphragmaherz mit run ­
der meta l l ischer Bas is und synthetischem Ge­
häuse, an  das d ie Aorta ,  d ie g roßen Körpervenen 
und die Lungenarterien angenäht werden .  Das 
künstl iche Organ besteht a l lgemein aus  zwei Tei ­
len : der  rechten und der l i nken Herzkammer,  d ie  
den anatomischen Gegebenheiten des Versuchs­
tieres angepaßt s ind (s .  Abb. S .  1 87 ) .  Der Antrieb 
wird noch pneumatisch vorgenommen : Man b läst 
in rhythmischen Abständen Luft i n  den u nteren Tei l  
des  Herzens e in ,  so daß s i ch  d ie Membran 
(D iaphragma)  vorstü lpt und B l ut ausgeworfen 
wird . Im zweiten Arbeitsgang wi rd die Luft aus  dem 
unteren Herztei l  wieder abgesaugt, d ie  Membran 
bewegt s ich nach u nten ,  und B lut  wi rd i n  d ie Herz­
kammer gesaugt. Die E in - und Auslaufrichtung des 
B lutstroms wird du rch künst l iche Klappen i n  d ie 
vorgeschriebene Richtung gelenkt ( s .  Abb.  S .  1 89 ) .  
Der stete Wechsel d ieser Arbeitsgänge - etwa in  

Kalb »Rosi« - erstes Kalb, das in Rostock mit einem künst­
lichen Herzen lebte. An der Seite sind die Preßluftschläu­
che für den pneumatischen Antrieb zu sehen 
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der Geschwind igkeit der normalen Pu lsfrequenz -
macht d ie Akt ion des künst l ichen Herzens aus .  Der 
pneumatische Antrieb hat frei l ich den N achte i l ,  
daß  d icke Luftsch l äuche, d ie aus  der Brustkorb­
wand herausgefüh rt werden müssen,  notwendig 
s ind ,  um  d ie außerha lb des Körpers vorgenomme­
nen Pumpvorgänge a uf das künst l iche O rgan  wir ­
ken zu lassen (vg l .  Abb. unten ) .  Das bedeutet, daß 
s ich d ie  Versuchstiere noch n icht fre i  bewegen 
können ,  sondern immer i n  Verbi ndung mit Preßluft­
reservoi ren und Pumpen stehen .  Als Versuchst iere 
werden vorwiegend Kälber benutzt, d ie  günstige 
anatomische Verhä ltn isse u�d brauchbare Geri n ­
nungsverhä ltnisse des  B l utes b ieten und d ie relativ 
widerstandsfäh ig  s i nd .  ln Salt Lake City konnten 
bei Kälbern mit künstl ichen Herzen Ü berlebenszei­
ten von neun Monaten erzielt werden .  Be i  so l an ­
gen Ü berlebenszeiten wird das Wachstum der  Ver­
suchst iere zum Prob lem,  da  das künst l iche Herz 
n icht mitwächst. Aus d iesem G runde i st man  be­
müht ,  auf andere Versuchstiere, wie Ziegen ,  Ponys 
oder k le ine Schweinerassen ,  ü berzugehen.  D ie  
wissenschaft l ichen Forschungen zur  Weiterent­
wicklung  des künstl ichen Herzens richten s ich i n  er­
ster Linie a uf d ie Schaffung neuer Werkstoffe, die 
Vered lung  der b lutkontaktgebenden Oberf lächen 
und  d ie  Entwickl ung e ines womögl ich elektrome­
chanischen Antriebs mit  entsprechender e lektron i ­
scher  Steuerung des künstl ichen Organs .  Der  
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nächste Schritt wäre dann  d ie  M i n i atur is ierung ,  da ­
mit  das  gesamte System imp lant ierbar wird .  

E i n  weiteres O rgan ,  an  d e m  z u r  Zeit gea rbeitet 
wird, i st die künst l iche Bauchspeicheldrüse ( Pan ­
kreas) .  Al lerd ings  wird nu r  versucht ,  e i ne  Tei lfunk­
t ion des Pankreas ,  näm l ich d ie  I nsu l i nproduktion i n  
den B -Ze l len ,  du rch e in  künst l iches O rgan  zu erset­
zen . Desha lb  soll im weiteren von der künstl ichen 
B -Zel le  gesprochen werden .  Es ist bekannt ,  daß 
M i l l ionen zuckerkranke Patienten i n  der Welt je 
nach Erfordern is  i n  regelmäßigen Abständen I nsu ­
l i n i njekt ionen a n  s ich selbst vornehmen müssen . 
D ie  Menge des zu in j iz ierenden I nsu l i ns  hängt von 
den gemessenen B l utzuckerwerten ab, die B lutzuk­
kerwerte wiederum von der Art und Menge der a uf­
genommenen Nahrung .  Der D iabetiker erhält e ine 
auf se inen Konstitut ionstyp bezogene D iät  und 
muß  meistens d re ima l  am Tag bestimmte I nsu l i n ­
mengen spritzen ,  damit  d ie  G lukose im  Körper ver­
stoffwechselt wird .  Die E instel l ung  des Stoffwech­
se ls  be im D i abetiker wird vorwiegend im Kranken­
haus vorgenommen . Nach den gewonnenen B l ut­
zuckerwerten wird d ie  zu spritzende I nsu l i nmenge 
festgelegt. Da  im  a l lgemeinen nu r  d re ima l  am Tag 
I nsu l i n  zugefüh rt wird oder Depoti nsu l i ne Verwen ­
dung f inden,  d ie objektiven Gegebenheiten des  Pa­
t ienten tageweise var i ieren und a uch sonstige Um­
welte inf lüsse be i  d ieser »starren«  Stoffwechsel ­
e inste l l ung u nberücksichtigt ble iben, verläuft das 
B lutzuckerprofi l über den Tag wel lenförm ig .  Es 
kommt a l so zu hohen und n iedr igen B l utzuckerwer­
ten ,  die das Auftreten von d iabet ischen Spätkom­
p l ikat ionen begünst igen .  D ie  natür l iche B -Zel le  
reag iert a uf B l utzuckerschwankungen unm itte lbar  
und dauernd m it vermehrter bzw. verm inderter l n ­
su l i nausschüttung .  Wol lte man  e i ne  annähernd 
idea le Stoffwechse le instel l ung be im D i abetiker er-
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reichen ,  müßte man  i n  sehr kurzen Zeiti nterva l len,  
wie X- oder �stünd l ich ,  B l utzuckerbest immungen 
vornehmen und mit  entsprechenden I nsu l i nmen­
gen behande ln .  Das würde für den Patienten be­
deuten ,  daß b is  zu 96ma l  am Tag B lut für d ie B lut­
zuckerbest immung entnommen werden müßte 
und  ebenso viele I nsu l i n i njekt ionen vorgenommen 
würden - eine Belastung ,  d ie n iemandem zugemu­
tet werden kann .  

Von  d ieser Vorste l lung g ing  de r  Wunsch nach 
e iner kont inu ier l ichen B l utzuckermessung aus .  For­
schungsmäßig wird an e iner G l ukoseelektrode ge­
a rbeitet, die enzymatisch i n  Körperfl üss igkeiten die 
G l ukosekonzentration in M i nutenabständen mes­
sen kann .  Um die Ablagerung von Thrombozyten 
und F ibr in  auf der E lektrode, die beim E intauchen 
der Elektrode i n  Blut erfolgen würde, zu umgehen, 
i st man bestrebt, den G lukosegeha lt i n  anderen 
Körperfl üss igkeiten ,  wie Tränenflüssigkeit oder 
Speiche l ,  zu bestimmen .  Die gewonnenen Konzen­
trationen werden über e inen M ikrocomputer in  S i ­
gr:�a le  umgewandelt ,  d ie  wiederum e ine  lnsu l i n ­
i njekt ionspumpe steuern (s .  Abb. l i nks ) .  Be im Funk­
t ion ieren e ines solchen Systems wäre es mögl ich, 
d ie  Arbeitsweise der natür l ichen B -Zel le genau 
nachzuahmen .  I m  Zentra l i nstitut für D iabetes »Ger­
ha rdt Katsch« i n  Kar lsburg wird im Zusammenwi r-
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ken mit der Techn ischen Hochschu le l lmenau an  
d ieser Aufgabe gearbeitet, und d ie  bete i l igten Wis­
senschaftler konnten bereits ermutigende Ergeb­
n isse vorlegen .  Sol lte es gel ingen, e in  derartiges 
System zu rea l is ieren und gle ichzeit ig so zu verkle i ­
nern ,  daß es tragbar oder gar imp lant ierbar wird, 
würde daraus e ine fundamenta le Verbesserung in 
der Behand lung des D iabetes mel l itus resu lt ieren ,  
und d ie zuckerkranken Patienten könnten vor e iner 
Reihe von mögl ichen Spätkompl ikat ionen bewahrt 
werden.  

Auch auf dem Gebiet der S innesorgane bahnt 
sich e in  künstl icher Ersatz an .  Am Auge ist der Er­
satz der L inse kei n  Problem mehr.  Der G laskörper­
ersatz befi ndet s ich auf dem Wege vom For­
schungsstad ium zur Überführung i n  die Prax is .  Auf 
einer ganz anderen Ebene l iegen Versuche, d ie 
Elektron ik  für Sahvorgänge zu nutzen .  Dabei wurde 
eine extrem kleine Fernsehkamera konstru iert, die 
i n  Form einer Br i l le  getragen werden kann .  Von der 
Fernsehkamera laufen d ie aufgenommenen Im ­
pulse über e i n  Kabel zu e iner Elektroden platte, d ie 
i n  d ie Sahr inde des Geh i rns von B l i nden imp lant iert 
wurde. M it d ieser Versuchsanordnung gelang es, 
bei B l i nden Lichtersche inungen hervorzu rufen .  S i ­
cherl ich kann  h ier noch n icht von e inem künstl i ­
chen Auge gesprochen werden,  aber d iese Versu ­
che  weisen auf ungeahnte Mögl ichkeiten h i n ;  denn 
schon das b loße U nterscheiden von versch iedenen 
He l l igkeiten wäre für e inen B l i nden e in  gewa lt iger 
Fortschritt . - Beim Ohr lassen s ich das Trommelfe l l  
aus verschiedenen Materia l ien und d ie Gehörknö­
chelchen des M itte lohres aus Plast ik oder Keramik  
ersetzen .  Hörh i lfen ,  d ie den Scha l l  l ed ig l i ch  ver­
stä rken, s ind a l lgemein bekannt .  ln neuerer Zeit 
wi rd versucht, bei I n nenohrschwerhörigkeit d ie 
Resthörnervendurch E lektrost imu lat ion zu re izen, 
um Scha l lphänomene auszu lösen . 

E in  anderes Organ ,  das s icher l ich in absehbarer 
Zeit künst l ich ersetzbar sein wird, i st d ie  Lunge.  
Oxygenatoren ,  wie s ie i n  Herz- Lungen- Masch inen 
Verwendung f inden,  haben s ich im kurzfri stigen 
E insatz i n  der tägl ichen Prax is bei Herzoperat ionen 
bewährt. E ine amer ikan ische Forschungsgruppe 
entwickelte e ine künst l iche Lunge, d ie e ine ausre i ­
chende konti nu ier l iche Sauerstoffan re icherung 
des B l utes über 24 Stunden und lä nger gewähr le i ­
stet. Das System besteht aus e inem Geflecht von 
mikroporösen Teflonsch läuchen,  du rch die i nnen 
das B lut f l ießt, während über d ie Außenf läche re i -
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ner Sauerstoff h i nwegstreicht (s .  Abb.  S .  1 9 1 u . ) . 
M it d ieser künst l ichen Lunge kann  d ie  Sauerstoff­
sätt igung des B lutes bei e i nma l iger Passage von 
50% auf etwa 88% gebracht werden .  D ie  Effektivi ­
tät e i nes solchen künst l ichen Organs r ichtet s ich 
nach den Membraneigenschaften ,  dem B lutfl uß  
und de r  z um  Gasaustausch z u r  Verfügung stehen­
den Oberfläche.  Im Tierversuch hat s ich d ie  künstl i ­
che  Lunge  bereits bewährt .  B i she r  kann das Sy­
stem aber nu r  a ußerha lb  des Körpers e ingesetzt 
werden .  Auch h ier  s ind noch höhere Effektivität 
und M i n iatur is ierung erforderl ich ,  um der l mp lan ­
t ierba rkeit näher zu kommen .  

Aufsehen erregt d ie  Entwickl ung von künstl ichen 
Zel len .  Dabei handelt es s ich um M ikrokapse ln aus 
u ltradünnen sem ipermeablen Membranen .  ln 
d iese Kapseln können versch iedene bio logisch ak­
t ive Substanzen oder Enzymsysteme i nkorporiert 
werden .  l n  d ie  B l utbahn oder das Gewebe e inge­
bracht, können künst l iche Zel len d ie  versch ieden­
sten Reakt ionen oder Stoffwechselvorgänge vor­
nehmen .  Künstl iche Zel len ,  die m it dem roten B lut­
farbstoff Hämoglob in gefü l lt waren ,  konnten tat­
säch l ich Sauerstoff a ufnehmen und a uch wieder 
abgeben.  Sol lte die Entwicklung jemals  so weit ge­
hen, daß s ie i n  das menschl iche Blut e ingebracht 
und auch wieder e l im in iert oder verstoffwechselt 
werden können ,  würde man beispie lsweise ange­
borene Enzymdefekte sehr wi rkungsvol l  behande ln 
können .  Jedoch ist der Weg b is zur  kl i n ischen An­
wendung künstl icher Zel len noch sehr weit. 

Aus den beschriebenen Beisp ie len wird ersicht­
l i ch ,  daß s ich d ie Bemühungen ,  Organe tei lweise 
oder vol l ständ ig künst l ich zu ersetzen, auf d ie mei­
sten Körperte i le  erstrecken .  Perspektivisch gese­
hen, werden d ie künstl ichen Organe zunehmend 
an  Bedeutung gewinnen .  D ie  e insch läg igen For­
schungsaktivitäten in der D D R  sind in der Hauptfor­
schungsr ichtung » Künst l icher Organersatz und 
B iomateria l ien«  zusammengefaßt. Wissenschaft­
lerko l lektiva erarbeiten in Kooperat ion m it der me­
d iz intechn ischen I ndustrie d ie  G rund lagen für d ie 
Schaffung künstl icher Organe.  Sensat ions lust und 
Utopie sol lten a l le rd i ngs  n icht über das wahre An­
l iegen - näml ich bedürftigen Menschen zu helfen 
- .h i nwegtäuschen .  Es i st n icht das Ziel der For­
schung ,  e inen künstl ichen Menschen zu schaffen .  
Vie lmehr steht nach w ie  vor  der le idende bzw. ge­
schädigte Patient im  M itte lpunkt, für  den d iese spe­
z ie l len Arbeiten vorangetrieben werden .  





Die sprichwört l iche Nadel  in e inem Heuhaufen zu 
f inden ist viel le icht e infacher, a ls  auf  dem riesigen,  
dünnbesiedelten Territori um der Mongol ischen 
Volksrepubl ik d ie i n  g roßer Zah l  vorhandenen Bo­
denschätze aufzuspüren .  Wenn daher den Geolo­
gen bei i h rer anstrengenden und a ufopferungsvo l ­
len Arbeit der Zufa l l  oder  das G lück besonders ho ld  
s ind,  dann  schlägt für s ie e ine Sternstunde.  So war 
es 1 977 im Chentei -Aimak i n  der nordostmongol i ­
schen Gebirgswa ldsteppe m it dem Berg Undur-Za­
gaan-Owoo, der wegen einer Erzlagerstätte von 
sich reden macht. 

D ie Bete i l igten schi ldern d ie sagenhafte Ge­
schichte d ieser Entdeckung auf folgende Weise : 
E in Suchtrupp der I nternationa len Geologischen 
Exped ition des RGW in  der Mongole i  ( I GE )  war in 
der sengenden Sommersonne des Jahres 1 977 in 
der Nähe des Berges Undur-Zagaan -Owoo zu Kar­
t ierungsarbeiten i n  der hügel igen,  schatten losen 
Steppe unterwegs. Jeder der Männer hatte e in  vor­
gegebenes, schier end loses Stück abzu laufen .  
Weith in  i n  d e r  k laren Luft s ichtbare Erhebungen 
waren a ls  Sammelpunkte ausgemacht worden .  

So kam es ,  daß der ungarische Geologe l stvan 
Szamb6k nach vol lbrachter Tagesarbeit e inen Hü ­
ge l  erklomm. Viele, d ie  h i e r  a ls  Reiter, m i t  e i ne r  Ka­
melkarawane, per Jeep oder LKW vorbeigekom­
men s ind und gerastet haben, hatten auf dem G ip ­
felpunkt nach a ltem mongol ischem Brauch e inen 
kegelförmigen Ste inhaufen ,  e inen Owoo, aufge­
sch ichtet - früher nach re l ig iöser Anschauung e in  
Opferma l ,  um den »Geist des Berges« günstig zu 
stimmen und ihm zu hu ld igen ,  heutzutage e ine a lt­
hergebrachte S itte der Reisenden und Wanderer. 
Und auch l stvan Szamb6k sammelte e in ige Ste ine ,  
um sie dem »Bauwerk« h inzuzufügen .  Aber a ls  
Geologe d rehte und wendete er d ie Geste insbrok­
ken erst in der Hand ,  und dabei wurde er auf e ine 
erstaun l iche Konzentrat ion von Wolframit und wei ­
teren wertvol len Krista l len aufmerksam .  Er  h ielt 
eine g l itzernde Überraschung i n  den H änden I Noch 
i n  jenem Jahr begannen d ie Geologen m it Schürf­
a rbeiten, d ie umfangreiche Vorkommen bestät ig­
ten .  D ie 1 978 aufgenommenen Bohrungen lassen 
auf eine größere Erz lagerstätte sch l ießen .  

Diamantbestückte Bohrkronen 

Die Schwerpunktaufgabe der 1 982er Feldsaison 
der RGW-Geologen ,  d ie trotz des rauhen Spät­
herbstkl imas mit starken Bodenfrösten und tei l -

1 94 

weise auch M inustagestemperaturen immerh in b is 
i n  den November h ine in verlängert wurde,  war d ie 
genaue Untersuchung und Vorratsbest immung 
d ieser großen Lagerstätte am Undur-Zagaan­
Owoo. >>Das ist zur  Zeit unser wichtigstes Objekt« ,  
betont der Chefgeologe der I G E, Wlad imi r  Du ­
chewn ikow, und selbstverständ l ich sch l ießt er da ­
m it d ie  den  Felda rbeiten folgenden Laboruntersu ­
chungen und Auswertungen der Proben e in .  

D ie  Charakteris ierung a l s  wichtigstes O bjekt 
bezieht s ich auf d ie  seit Jahren gefüh rten Unter­
suchungen eines 35000 km2 g roßen Gebiets am  
Keru lenfluß  i n  de r  Nordostmongole i  n ach  abbau ­
würdigen Rohstoffen ,  während s ich  künftig der  
Schwerpunkt i n  d ie  Südgob i  verlagern wird .  Für d ie 
entdeckte Erz lagerstätte Undur-Zagaan-Owoo, d ie  
zwar groß ist, deren Erzgehalt  aber ger ing sein sol l ,  
werden nach  H inweisen des  Chefgeologen a uf de r  
G rund lage der 1 982er Ergebn isse bereits vor läufige 
Angaben über d ie  eventuel le spätere i ndustr ie l le 
Förderung und erste ökonomische Berechnungen 
a ngeste l lt .  Vor e inem a l lerd ings warnen d ie  Geolo­
gen immer wieder :  vor übertriebenem O pt imis­
mus ,  denn von der Erkundung bis zur  i ndustrie l len 
Ausbeutung e ines Vorkommens ist  es e in  l anger 
und beschwerl icher Weg, der meist e ine Re ihe von 
Jahren dauert .  

Am Undur-Zagaan herrscht jedoch der gesunde 
Optim ismus gestäh lter und  erprobter Männer, d ie  
a l les i n  i h ren Kräften Stehende tun ,  damit  dem 
» Berggeist« so ba ld wie mögl ich d ie Schätze entris­
sen werden ,  d ie hier so lange geruht haben. Rund  
um  d ie Uh r, be i  Tagesl icht und Lampenschein ,  
wurde gearbeitet, b i s  d ie  strengen Fröste d i e  Bohr­
mannschaften zur  Rückkehr i n  d ie  eas is der I G E  
nach U lan -Bator, i n  d i e  Hauptstadt der Mongol i ­
schen Volksrepub l ik, zwangen .  D ie  d i amantbe­
stückten Bohrkronen fraßen s ich du rch das Tiefen ­
geste in .  A l l e  d rei b is v ie r  Stunden wurde »Ha it i «  
geboten und der Aufwärtsgang e ingelegt. Bohr­
meister D im itar Tersijew aus dem bu lgarischen 
Asenowgrad bei Plowdiw, Kuralbaj Beisenow aus 
Kasachstan und i h re mongol ischen Kol legen zogen 
viele Male das Hunderte von Metern lange Bohrge­
stänge a n  d ie Erdoberfläche und entnahmen dem 
Kern rohr  d ie aus dem Berg i nnern heraufgeholten 
Geste insproben . Sorgfä lt ig mußten die Probenbe­
hä lter mit den Angaben über Bohrste i le  und  -t iefe 
versehen werden,  um sie dann  in d ie geologischen 
Labors nach U lan - Bator zu senden . 

Zentimeter um Zent imeter, Meter um  Meter tr ie-
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ben i ndessen d ie Angehörigen der Bergbaubrigade 
))Kosmonaut Georgi lwanow« d ie zwei Meter ho· 
hen und schon auf beachtl iche Länge von mehre· 
ren hundert Metern angewachsenen Sto l len weiter 
i n  den Berg .  Wer die Sto l lenwände beim Schein 
der Karbid lampe näher betrachtete, der erkannte 
Spuren des s i lbr ig g länzenden Mo lybdäns und dun ­
kelgraue Wolfram itkrista l le .  

Sozia l i'�t ischer I nternationa l ismus wird an  den 
Arlieitiorteh� der Geologenexpedit ion n icht a ls  
W��!f!l":Mt�ife geführt, sondern du rch d ie Tat be· 
wie�._l� l!l�_s yon vielen Beispie len gaben der Elek· 
trike(:Kra�s·· Gawehn und der Schweißer Peter 
Ba�!'!i�nn ä�� der D D R .  I h r  Anteil an dem Aufbau 
einer · zentn; ien Energieversorgung des O bjekts 
schuf wichtige Voraussetzungen für den E insatz 
einer dritten Bohranlage und für den Vortr ieb e ines 
zweiten Stol lensystems a ls  entscheidende Vorle i ·  
stungen für das vol le  Ge l ingen der sommerl ichen 
und auch der herbst l ichen Feldsa ison.  

Alarm durch Funkruf aus der Gobi 

I nzwischen haben d ie  RGW-Geologen in der Sa i ­
son 1 982 nun  schon zum zweitenmal  i h re Feld lager 
i n  der Südgobi ,  e inem wüstenähn l ichen Gebiet, 
aufgesch lagen.  Die Maßstäbe werden g rößer. Auf 
ihrem Programm steht die weitere Erkundung eines 
sich über rund 64000 km2 erstreckenden Areals ,  vor 
a l lem die Suche nach Kupfer und Polymeta l len so­
wie die nähere Erforschung einer Re ihe bereits be· 
kannter Vorkommen.  64000 km2 - etwas mehr a l s  
d ie Hä lfte des Territor iums der DDR,  aber nu r  etwa 
der 25. Tei l  der Mongoie i l  Mehr a l s  500 Lagerstät· 
ten sind dort bekannt .  Sie a l le  s ind näher zu erkun ­
den ,  ihre Mächtigkeit i s t  festzuste l len ,  d ie Abbau ·  
würdigkeit zu erm itte ln .  

l n  e inem so riesigen,  verkehrstechn isch wen ig 
ersch lossenen Land g ibt es dabei immer wieder 
dramatische Situat ionen zu meistern . E in  dr ing l i ·  
eher  Funkspruch aus dem Exped it ionsgebiet i n  der 
Südgobi löste beispie lsweise im  Jul i  1 982 - m itten 
in  der besten Zeit für die geologischen Felda rbeiten 
- einen Alarm i n  der Zentra le der I G E  aus :  Das 
Scha ltgetriebe der Bohran lage eines tschechoslo· 
wakischen Geologentrupps war ausgefa l len ,  hatte 
d ie Anlage außer Betrieb gesetzt. D ie E rfü l l ung des 
Bohrplans war i n  Gefahr .  

Bei ! GE-Chefingenieur Lutz Mü l ler wurde ohne 
Zeitverzug e ine operative Beratung anberaumt. 
Schnel l  f iel d ie Entscheidung : Mechan iker aus  der 
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D D R  und aus  der Volksrepub l ik  Polen machen sich 
mit e inem neuen Getr iebe u nverzüg l ich auf den 
mehr a ls  500 km langen Weg. Aber d iese 500 Ki lo·  
meter haben es i n  s ich .  Per LKW geht es über fest· 
gefah rene Steppenpisten ,  lange Stau bfahnen h i n ·  
te r  s i ch  herziehend, du rch langgestreckte Senken, 
über H ügel und Berge und du rch d ie  Furten von 
F lüssen.  D ie  O rientierung i n  d iesen oft öden, e insa­
men und u nbesiedelten Landstrichen ,  ohne jedes 
erkennbare Wegzeichen,  manchmal ohne Baum 
und  Strauch,  i s t  für Europäer immer  e in  Wagn is ;  
aber  mongol isch� K�aftfah rer zeigen auf solchen 
Tou ren i h re Meisterschaft. 

Herzl ich war dann  die Begrüßung zwischen den 
Angehörigen verschiedener Nat ionen bei der An­
kunft an  der Bohrste l le .  ln  sengender H itze wurde 
e in  g roßer Tei l  der Bohran lage demontiert und das 
Getriebe komplett ausgewechselt . Nach wen igen 
Tagen angestrengter Arbeit war d ie Reparatur 
beendet, konnten s ich d ie  Bohrgestänge wieder 
mit  vol ler  Kraft i n  den erzhöffigen U nterg rund der 
Gob i landschaft graben.  

Viel hängt bei der Arbeit der Exped it ion von den 
Fach leuten des techn ischen D ienstes ab .  Während 
der Feldsaison von März b is Oktober s ind s ie jeder·  
ze it  e insatzbereit, um  sich bei Havarien oder Schä·  
den schne l l  zu den weit  entfernt von der Bas is a r· 
beitenden Geologentrupps zu begeben .  Und  s ie 
müssen für jeden E insatz e inen exakten Reparatur­
plan machen, an  al le wichtigen Ersatztei le  und 
H i lfsmittel denken .  E ine feh lende Schraube oder 
e in  n icht i ns  Bordwerkzeug verpackter Spezia l ·  
sch l üssel können zu e i ne r  vie l le icht 200 km langen 
beschwerl ichen Fahrt zu e inem mongol ischen Be· 
tr ieb für Landtechn ik  führen.  D ie gesamte techn i ·  
sehe Ausrüstung der Geologenexped it ion wird i n  
d e r  e igenen Werkstatt repar iert und  Winter für  
Winter überholt1 Jeder muß  h ier  vielseit ig sein ,  fast 
a l les können,  bei den Reparaturen an Bohran lagen,  
LKWs, Bu l ldozzern und D iese laggregaten m itwir ·  
ken .  

Schatzsuche seit 1976 

Auf Wunsch der MVR hatte d ie Ratstagung des 
R GW, d ie  jewei ls  auf der Ebene von M in i sterpräs i ·  
denten der bete i l igten Länder abgeha lten wird ,  im  
Jah re 1 975 besch lossen, e i ne  gemeinsame Expedi ·  
t ion des RGW zur  komplexen geologischen Erfor­
schung des Territor iums der Mongol ischen Volks· 
repub l i k  zu entsenden .  Der Rohstoffreichtum des 

Reich sn Bodenschätzen ist dss riesige, dünnbesiedelte 
Territorium der Mongolischen Volksrepublik 





zentra las iat ischen Landes ist von a lters her be­
kannt. Rel ig iöse Vorbeha lte hatten aber jahrhun ­
derte lang Grabungen verh indert .  Nach  der  Err ich­
tung der Volksmacht zeit igten ein ige zweiseit ige 
Aktionen m it der UdSSR, später mit der D D R  und  
der  CSSR ih re Erfolge - i n  den s iebziger Jahren  
g ing es aber um neue D imensionen.  Zu jenem Zeit­
punkt war das Vorkommen Erdenet ,  das Kupfer­
und Molybdänerze für mehrere Jahrzehnte b ietet, 
l ängst erkundet und befand sich schon in der Phase 
der i ndustrie l len Ersch l ießung .  ln mongol isch-so­
wjetischer Gemeinschaftsarbeit waren damals  
auch d ie  Errichtung des Kupfer-Molybdän -Kombi ­
nats und der Aufbau der g le ichnamigen Stadt i n  
vol lem Gange;  heute zählt Erdenet a ls  neues I ndu ­
striezentrum bereits meh r  a l s  30000 E i nwohner .  

l n  Erdenet g ing es um d ie  Ausbeutung e ines der 
zehn weltgrößten Kupfer- und Molybdänvorkom­
men im I nteresse der ganzen RGW-Gemeinschaft, 
wobei d ie  Geologen festgestel lt haben,  daß s ich i n  
dem Gestei n  des Erdeneti jn Owoo - des Schatz­
berges - auch noch a l le  anderen Elemente der 

Eine Schürfbohrung wird niedergebracht 
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Mendelejewschen Tabel le i n  best immten Mengen 
befinden,  für deren Verwertung aber i n  Erdenet b is ­
her noch keine Mögl ichkeiten geschaffen werden 
kon nten.  Gewonnen werden das Kupfer, das für d ie  
E lektro- und E lektron ik industrie von unschätzba­
rem Wert ist, und das Molybdä n  mit seinen E igen­
schaften der Stah lhärtung für den E insatz i n  E lek­
tronenröhren  sowie als Schmiermitte l .  M itte 1 981  
erreichte das Kombinat se ine vol le  Kapazität mit  
e iner  Verarbeitung  von 16 Mi l l .  t erzhalt igen Ge­
ste ins .  

D ie  Ersch l ießung von Bodenschätzen i n  d iesem 
dünnbesiedelten, weith in u nerschlossenen Land 
i s t  genauso wie  d ie  Suche n icht ohne Schwier igkei ­
ten - Erdenet hat das  gezeigt .  E ine völ l i g  neue I n ­
frastruktur mußte m itten i n  d e r  Steppe geschaffen 
werden .  Wo e inst e in ige Ju rten der Schaf- und  R in ­
derzüchter standen ,  g i bt es heute e ine moderne 
Stadt m it mehrstöckigen fernbeheizten Komfort­
wohnungen,  E inkaufsha l len ,  Klubs, Kulturstätten 
und  Kinos. Aber was ist e ine Stadt ohne Wasser, 
Strom und Zufah rtsstraße? Ha rte Arbeit und viel 



Schwe iß  waren nötig ,  um den ersten Tropfen Was­
ser h ierher zu bekommen.  Von der 60 km entfern­
ten Selenga br ingt e ine mächt ige Leitung,  gespeist 
aus zwölf Tiefbrunnen ,  das Wasser heran .  Erdenet 
wurde m it einer neu angelegten ,  1 80 km langen 
Strecke an  d ie transmongol ische E isenbahn ange­
schlossen ,  d ie  Verb indung zur  Transs ib hat, und e in 
ebenso langer Straßenansch luß nach Darchan 
wurde geschaffen .  D ie  Elektroenergie kommt über 
e ine 220-kV-Leitung aus  der Sowjetun ion .  

Erwartungen übertroffen 

»U rsprüng l ich wurde angenommen,  daß d iese i n ­
ternationa le Exped it ion 1 980 abgeschlossen wird« ,  
erklä rte Zedewsu ren Dawwaadorsh, Stel lvertreter 
des Ständigen Vertreters der MVR im  RGW. »Der  
RGW hat dann  aber i h re Vol lmachten um weitere 
fünf Jahre verlängert, wei l  die Ergebn isse a l le  Er­
wartungen übertrafen .  Nörd l ich des Keru lenfl us­
ses,  wo d ie IGE arbe itete, wurden Vorkommen dr in ­
gend benötigter Rohstoffe entdeckt. Es handelt  
s ich z .  B .  um  F lußspat, der i n  der Meta l l u rg ie  und 
Chemie e ingesetzt wird ,  und um  Wolfram ,  das  zur  
Herste l lung h itzebeständ iger Leg ierungen ge­
braucht wird . «  

E i ne  soz ia l i st ische Gemeinschaft im Kleinen b i l ­
den d ie rund 350 Spezia l isten der IGE aus acht  Län ­
dern . Am Stadtrand von  U lan -Bator i s t  e in  neuer 
Komplex für d ie  Expedit ion entstanden,  sozusagen 
das Hauptquartier, wo a l le  Fäden zusammenlau ­
fen ,  wo d ie Leitung resid iert ,  wo d ie  Werkstätten 
und Lager e ingerichtet wurden, wo rundum Wohn ­
blocks, E inkaufsstätten und D ienst le istungsein ­
richtungen für d ie  Geologen und i h re Fami l ien ent­
standen s ind .  J ub i läen ,  Nat iona lfe iertage, Fami ­
l ienfeste werden fast immer zu i nternat iona len 
herzl ichen Begegnungen .  M it Begeisterung erzählt 
man s ich von den schweren ,  aber  auch schönen Ta ­
gen i n  den Feld lagern .  Gemeinsam haben viele Fa­
mi l ien d ie Sommer i n  der sonnendurchglühten· 
Landschaft verbracht, in Wohnwagen,  Zelten oder 
Ju rten gelebt. Kle ine Gemüsegärten wurden rund 
um  d ie  Lager angelegt, sogar  Schweine und  
Schafe gehalten, nach  anstrengender Arbeit man ­
che Abwechs lung i ns  Leben gebracht. Und auch 
das Er lebn is  des Sonnenunter- und Sonnenauf­
gangs fehlte n icht. 

Von dem schon jetzt absehbaren N utzen der 
Geologie sprach der Leiter der I nternationa len 
Geologischen Exped it ion, Agwaany Gurragtscha .  

D ie extraktive I ndustrie ha t  heute schon einen An­
tei l  von 25% am Export der MVR . Das Land deckt 
seinen Kohlebedarf vol lständ ig aus  eigenem Auf­
kommen .  Es export iert in die UdSSR und andere 
Länder der sozia l istischen Gemeinschaft Roh­
stoffe, wie Kupfer-Molybdän -Konzentrat, F lußspat, 
Zinn ,  Wolfram und andere Erze. Be i  der Produktion 
und dem Export von F lußspat n immt d ie MVR einen 
der führenden Plätze i n  der Weit e in .  

B is zur  Volksrevolut ion 1 921 war das riesige Terri­
tor ium der Mongole i  in geologischer H insicht ein 
weißer Fleck auf der Landka rte. Anfang der zwanzi ­
ger Jahre entsandte d ie junge Sowjetmacht auf B it­
ten der mongol ischen Volksreg ierung mehrere wis­
senschaft l iche Expedit ionen, die aber noch längst 
n icht den U mfang der heutigen I G E  hatten .  Später 
unterstützten auch andere sozia l i st ische Länder 
die MVR. Seit 1 973 hat beispielsweise d ie DDR in 
einer zweiseit igen Expedit ion e in  Territorium von 
1 8 000 km2 du rchforscht und e ine bedeutende Zink­
erz lagerstätte im  Osten des Landes, i n  Salchit, ent­
deckt. I h re Ausbeutung erfordert a l lerd ings ähn l i ­
che Anstrengungen und Aufwendungen wie Erde­
net. l nfolge der umfangreichen H i lfe du rch die so­
z ia l ist ischen B ruder länder ist die Mongol ische 
Volksrepubl ik  heute eines der i n  geolog ischer H in ­
s icht  am weitesten erforschten Länder Asiens. 

Sorgfältig werden die Schürfergebnisse ausgewertet 
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H a n s  Frosch  

im Jahre 2000 

Die Natur  hat Bukarest mit ke iner großen Ku l isse 
versehen .  Weder erheben s ich Schneeg ipfel zu 
Häupten der Stadt, noch branden Meereswogen 
gegen i h re Grundmauern .  N icht ein stolzer Strom, 
sondern e in  bescheidenes F lüßchen , d ie vom Kar­
patenrand zur Donau strebende D imbovila . mar­
kiert i h ren geograph ischen Standort .  

i n  e iner freund l ichen Wiesenaue,  umgeben von 
Röhricht und ei nzelnen I nseln hochstämmiger 
Bäume, siedelten die U rväter der Bukarester. Und 
es ist viel Wahrsche in l iches a n  der Legende, daß 
mit i h ren Herden umherziehende Schäfer die er­
sten waren ,  die hier a uf der sanft abfa l lenden 
Ebene feste H ütten errichteten .  

B ukarest, · heute Hauptstadt der Sozia l i stischen 
.Repuöl ik  Rumän ien ,  erscheint j ung  gegenüber so 
ehrwürdigen Gemeinwesen wie etwa Rom oder 
dem a rmen ischen Jerewan ,  die i h ren städtischen 
U rsprung aus dem Altertum, weit vor Beg inn  der 
modernen Zeitrechnung ,  herleiten können .  Erst im 
Jah re 1 459 wird d ie  Stadt u rkund l ich erwähnt a ls  
»Festung a n  der D imbovila« .  E ine zyklopische Ru i ­
ne im  Zentrum er innert an  den Stifter des Doku­
ments, der kei n  anderer war a ls  der bei seinen Fein ­
den gefürchtete V lad  Tepe!f (VIad der Pfähler) ,  
Fü rst des rumän ischen Stammlandes der Wala ­
chei .  

. .  Mehrere Jahrhunderte türkischer Fremdherr­
schaft brachten Buka rest gegenüber der Entwick­
l ung Westeu ropas einen scheinbar  hoffnungslosen 
Rückstand .  Noch um 1 900 beschre ibt ein Reisender 
d ie Stadt als Ansied lung  von 21  000 bunten, meist 
ebenerd igen Häuschen sowie 1 38 Kirchen, ver­
streut zwischen Gärten und weit läufigen Plätzen .  
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Die nach der Vere in igung der rumän ischen Für­
stentümer u nter dem Zepter e ines Hohenzol lernkö­
n igs stü rmisch e insetzende kapita l i st ische Grün ­
derzeit bescherte Bukarest e inerseits d ie ansehn l i ­
chen  Bauten e i ne r  Residenz und der bürger l ichen 
Geschäftsviertel ,  a ndererseits aber d ie Maha las ,  
wo der Stadtrand buchstäbl ich i m  E lend versank .  
D iese sogenannten Vorstädte waren rege l lose An­
sammlungen von H ütten aus  B rettern oder R inder­
m ist ,  dazwischen - je nach Jahreszeit - knöchel ­
t ief Staub  oder Sch lamm.  D ie  Al lerärmsten haus­
ten auf M ü l lk ippen,  »Teufe lgrube« h ieß e ine der 
sch l immsten Maha las .  N icht nu r  Mü l l kutscher und 
Lumpensammler  wohnten dort mit  i h ren Fami l ien ,  
sondern auch Ziegelbrenner, Arbeiter der Lokomo­
tivwerkstätten und d ie  Frauen ,  d ie  s ich tägl ich a l s  
Anstre icher innen nach Bukarest verd i ngten . l m  Un­
rat, neben sti nkenden Tümpeln spie lten i h re K in ­
der,  nachts machten Rude l  verwi lderter Hunde das 
Gelände u nsicher .  - Von a l lem i st nur d ie e inst be­
rüchtigte »Ge lbe Herberge<< gebl ieben ; i n  der für 
Fremdengeschmack ausstaff ierten Schenke gehen 
noch d ie a lten Geschichten um von Räuberbanden,  
d ie den re ichen Fuhrherren Pferde dutzendweise 
entfüh rten und den Erlös dann  bei Zigeunermusik 
vertranken .  

D ie  Umgesta ltung Bukarests zur  Hauptstadt 
e ines soz ia l ist ischen Landes begann  mit dem Jahre 
1 948. D ie  Befre iung des Landes du rch d ie Rote Ar­
mee, der Nat iona laufstand vom August 1 944 und 
sch l ieß l ich der Sturz der Monarch ie i m  Dezember 
1 947 hatten d ie Grund lagen dafü r geschaffen.  Zu 
den ersten Verd iensten ,  d ie s ich der volksdemokra­
t ische Staat erwarb, gehört d ie Beseitigung der 
Mahalas .  Bescheiden waren d ie Anfänge des Woh ­
nungsbaus;  heute ha t  man M ühe,  im  Bukarester 
Häusermeer e in ige der vierstöckigen,  Ziegel um  
Ziegel gemauerten Wohnblocks aufzuf inden,  d ie 
dama ls  für  e in ige G lückl iche den a l lgemeinen 
Traum von der e igenen Neubauwohnung erfü l lten . 
D ie ersten Hochhäuser gar ,  mit  neun Stockwerken 
am Platz der Repub l ik, b i ldeten um 1 960 ein be-
stauntes Wunder. 

-

Rumän ien wurde aus  e inem zurückgebl iebenen 
Bauern land zum modernen I ndustrie-Agrar-Staat, 
seine Hauptstadt zu einem Zentrum des Masch i ­
nen- und  Fahrzeugbaus ,  der Rechenelektron ik  und  
der Konfekt ion .  l n  d re i  Jahrzehnten verdoppelte 
s ich die Zah l  der E i nwohner Buka rests, F l ießfert i ­
gungsmethoden h ie lten E inzug i n  ·den Wohnungs­
bau .  Zunächst konnte »auf grüner Wiese<< pro-

Das rekonstruierte Gebäude der Staatsbibliothek · Das 
Fremdenhotel »lntercontinental Buaurestill · Großzügige 
Verkehrslösungen nehmen Gestalt an 



Bukarest: Das Haus der Armee (oben links}; das »Athe­
niium�r. ein berühmtes Konzert- und Ausstellungsgebäude 
(oben rechts); das neue Opernhaus 
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jektiert werden ; gesch lossene Neubauviertel ent­
standen in der U mgebung ri ngs um die Stadt, d ie  
dre i  g rößten - »Titan « ,  »D rumu l  Tabere« und » Ber­
cen i «  - für insgesamt 600000 Bewohner !  Jetzt, da 
der Kreis der Sate l l itenviertel nahezu vol lendet ist, 
kommen zu d iesen Wohnbereichen nur noch e in ige 
Ergänzungsbauten hinzu. D ie  aktue l le Aufgabe be­
steht da ri n ,  dort i n  der Peripherie das Netz der 
D ienst le istungseinrichtungen,  der Erho lungsstät­
ten und Verkehrsverb indungen d ichter zu knüp­
fen .  

E s  g ibt e i n  Datum d e r  j üngeren Zeit, d a s  kei n  B u ­
ka rester je  verg ißt :  d e n  4 .  Mä rz 1 977 .  E in  sonn iger 
Vorfrüh l i ngstag g ing i n  d ie N acht über. l n  den Woh-

Die Pantelimon-Chaussee, ein moderner Wohn-Ge­
schäfts-Boulevard 

nungen brachte man d ie Kinder zu Bett . . .  Da ,  ge­
nau 2 1  Uhr 22 M i nuten, barst öst l ich von B ra�ov im 
äußeren Karpatenbogen das U rgeste in .  ln 1 1 0 km 
Tiefe ent luden s ich auf engstem Raum g igantische 
Energ ien ,  pflanzten s ich a ls  Stoßwel le  am Gebirge 
entlang fort. B i nnen dreizehn Sekunden erreichte 
der unhe i lbr ingende Erdstoß die Stadt Focsan i ,  in 
der zwanzigsten Buka rest. 

Das Beben,  e ines der schwersten seit hundert 
Jahren  in Europa, rüttelte a n  Grundmauern und 
Fassaden,  l ieß verschiedene Altbauten zusammen­
stürzen wie Ka rtenhäuser. Vert ikale und hori�on­
tale Erschütterungen ergaben e ine Torsionswir­
kung,  die vor a l lem Eckhäuser aus den Fundamen-
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ten riß. Wenn d ie Einwohner zurückdenken an d ie  
Schreckensnacht, ist da n icht nur  der Schock ange­
sichts wankender Gebäude, umkippender Möbel ,  
n icht nur  d ie Trauer um das Sch icksal von Ver­
wandten und Freunden { 1 420 Todesopfer waren zu 
beklagen), sondern ebenso unvergeßl ich auch die 
Erinnerung an d ie Bewährung der sozia l i stischen 
Gemeinschaft, an aufopferungsvol le Taten von 
Menschen, d ie zu jener Stunde über sich selbst h in ­
auswuchsen .  

Etwas länger a ls e ine M inute dauerte der Haupt­
stoß in  seiner verheerenden Stärke von 7,2 G rad 
der R ichter-Ska la ,  schon in  den nächsten Augen­
bl icken begann das Rettungswerk. Kraftfahrer 
sammelten Verletzte e in ,  brachten s ie auf S la lom­
kurs über trümmerbedeckte Straßen zum Spita l ;  
Studenten, gerade zur Einweihung e iner  Sportha l le  
versammelt, b i ldeten Bergungstrupps, d ie noch 
vor den Mannschaften der Armee an  Ung lücksor­
ten zur Stel le waren.  Bewohner verschont gebl ie­
bener Häuser gruben m it bloßen Händen ih re Nach­
barn aus Schutthügeln heraus, Buslenker leuchte­
ten ihnen m it den Scheinwerfern. Bewegende Ge­
schehn isse verbreiteten sich von Mund zu Mund :  
Vollzäh l ig und  unversehrt konnten nach zwei Tagen 

11Generalreparatur1t der Lipscani, der stets dicht bevölker­
ten Leipziger Straße 
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25 Kinder aus dem Sch lafraum e ines Waisenhau­
ses geborgen werden,  s ie hatten s ich bei Beginn 
des Bebans unter i h re Betten geflüchtet . . .  

Heute braucht man e inen e inhe imischen Führer, 
um noch eine Spur von Zerstörung zu finden .  Alle 
Lücken i n  den Straßenfronten sind längst geschlos­
sen - und zwar durch aufwendige Dup l ikatbauten,  
d ie  dem verschwundenen Or ig ina l  weitgehend äh­
ne ln .  Wo sich Erker rundeten ,  s ind wieder Erker an­
gebracht; wo e in  Türmchen d ie  Dachhaube krönte, 
i st wieder ein Türmchen zu erbl icken. Nu r  der et­
was hel lere Verputz hebt e inen »Neu l ing«  von den 
Nachbarfassaden ab;  es gehört e in  scharfes Auge 
nebst sol idem Er innerungsvermögen dazu, um 
festzustel len,  daß beispielsweise e in  B lock am 
Boulevard M agheru etl iche Meter kürzer und der 
Bürgersteig davor entsprechend breiter geworden 
ist. 

Stadtarch itekt Dr. Bud i�teanu  nennt die Naturka­
tastrophe e ine techn ische Härteprobe für a l le  unter 
der Volksmacht errichteten Gebäude. Ergebn is :  
Sämtl iche neuen Wohnhäuser h ielten den Erdstö­
ßen stand,  die Fertigbauweise bewährte sich vor­
zügl ich .  Von den 350000 nach der Befre iung i n  Bu ­
karest entstandenen Wohnungen wiesen n icht 
mehr als sechzig nennenswerte Schäden auf. D ie  
Neubauviertel im Umkreis  der Stadt b l ieben völ l ig  
unberührt. 

Für den Zeitraum mehrerer Fünfjahrpläne s ind 
d ie L in ien der Bautätigkeit i n  Rumän iens Haupt­
stadt abgesteckt, und es bedarf nur einer k le inen 
Portion Phantasie,  um schon heute zu erkennen,  
wie sich Bukarest zum Zeitpunkt der Jahrtausend­
wende seinen Besuchern präsentieren wird .  Al le 
Anstrengungen der Bauschaffenden s ind darauf 
gerichtet, unter gegenwärtig erschwerten wirt­
schaftl ichen Verhä ltn issen den für jedes Planjahr  
ka lku l ierten Zuwachs von 30 000 Wohnungen zu ge­
währleisten .  

Gebaut wird »die Stadt i n  der Stadt« . Entlang der 
vie lspur igen, nach a l len H immelsrichtungen z ie len­
den Ausfa l lstraßen entstehen anstel le  kompakter 
Wohnviertel k i lometerlange Zei len von Hochhäu­
sern  zu zehn ,  zwölf Stockwerken mit großräumigen 
Ladengeschäften ,  eigentl ich M in i -Kaufhäusern, im 
Erdgeschoß·. D ie  nach neuasten städtebaul ichen 
Erkenntn issen entworfenen Wohn-Geschäfts -Bou­
levards wachsen von außerha lb nach innen ,  auf 
den Stadtkern zu.  An ih re Rückseiten schl ießen 
sich kleinere Wohnhäuser, Schulen, Spie lplätze 
und Grünflächen an .  



Ehrensache der Arch itekten ,  m it den Elementen 
vom Fl ießband der Häuserfabriken so abwechs­
l ungsreich wie mögl ich zu bauen.  »Viel  und schön« 
- diese hartnäckig widerstreitenden Begriffe wol ­
len s i e  i n  e i ne  Formel zwingen,  jeder Stadttei l  sol l  
Züge eines eigenen Gesichts erhalten .  E in  Beispie l  
solcher Art zeigt i n  F lughafennähe das Baneasa­
Vierte l :  Häuserreihen von nur fünf, sechs Stock­
werken ,  deren » länd l iche« Fassaden und Ste i ldä­
cher den Vorstadtcharakter betonen,  während im 
Südosten ,  h inter dem neuentstehenden Jugend­
park, e inze lne »Wohnhöfe« an  d ie  Stel le langge­
streckter Straßenfronten treten .  

Gewissermaßen nahtlos wird d ie  Bautätigkeit an  
den Boulevards und Chausseen auf d ie  Altstadt 
übergehen.  Dort sind verwinkalte Gäßchen m it 
e iner U nzah l  ebenerdiger Häuschen n iederzu le­
gen, d ie  den Anforderungen neuzeitl ichen Woh ­
nans längst nicht mehr  genügen.  I m  Ansch luß an  
Ausfa l l straßen verwandeln sich dabei e in ige der 
kopfste ingepflasterten Gassen i n  durchgehende 
Magistra len .  Mancher romantische, von Efeu und 
vieler lei  Er innerungen u msponnene Winkel  muß 
der  Sp itzhacke weichen, dennoch ist keineswegs 
an e inen » Kahlschlag« gedacht. Bukarest, nicht 
eben reich an  Denkmalen der Vergangenheit, hat 
n ichts Erha ltanswertes zu verschenken .  So m üssen 
d ie Projektanten nicht selten knobeln ,  um hier e in  
e inzelnes Kirch le in ,  dort e ine a rchitektonisch wert­
vol le  Vi l la  in den Rahmen ih rer Neugesta ltung e in ­
zufügen.  Äußerstenfa l ls  scheut man n icht den Auf-

wand,  komplette Gebäude m ittels  Schienen und 
Hydrau l ik  Dutzende von Metern zu verschieben. Al­
les i n  al lem wol len die Stadtplaner einem Übel zu­
le ibe rücken,  das sie a ls  Bukarester Erbe se.it lan­
gem verdrießt: der viel zu geringen Siedlungs­
d ichte im  Zentrum (80 E inwohner pro Hektar ge­
genüber 450 etwa in  Paris ) . D ie städtebaul iche 
Konzentration, konsequent betrieben,  könnte am 
Ende dazu führen, daß sich der von Wohnhäusern 
eingenommene Raum sogar verringert und mehr 
Freiflächen a ls  zuvor zur Verfügung stehen.  

Was d ie Kunst der Wiederherste l lung a lter Ge­
mäuer betrifft, so haben B ukarests Bauhandwerker 
schon mehr als ein Meisterstück gel iefert. Um nur 
das jüngste zu nennen:  Aus dem verfa l lenen Karree 
einer Herberge wurde- ein m ittela lterl ich sti lechter 
Gewerbehof, wo in den Gewölben h inter schmiede­
eisernen Türen eine solche Auswah l  an  Gemaltem 
und Gewebtem,  Geschnitztem und Gepunztem fei l ­
geboten wird ,  daß d ie Touristen n icht  nur  ihre Au­
gen aufreißen, sondern auch d ie Geldbörsen weit 
öffnen .  Für die »Generalreparatur<< des gesamten 
Handelsviertels um die »Lipscan i« ,  die ehrwürdige 
Basarstraße der Leipziger Kaufleute, wurde ein 
selbständiger Baubetrieb mit zunächst 350 Be­
schäftigten gegründet. ln Stuck und Ziegelwerk 
b le ibt so ein Tei l  Alt-Bukarests künftigen Genera­
tionen bewahrt. 

Klare Zukunftslösungen zeichnen sich auch für 
d ie Verkehrsprobleme der rumänischen Haupt­
stadt ab. Kernstück ist der Ausbau der Untergrund-



bahn,  d ie in den kom menden Jahren zunächst e in  
Ostwest-Nordsüd-Kreuz, später auch ei nen R ing 
um d ie Endstationen befahren wird . Fert iggeste l lt 
s ind bereits 1 7 ,5 km der ostwestl ichen L in ie .  S ie 
verbinden das Zentrum m it I ndustriegebieten und 
Neubauvierteln  am Stadtrand und schaffen so e ine 
spürbare Entlastung des oberirdischen Berufsver­
kehrs, den Diesel- und Trol leybusse sowie di vera l ­
teten Straßenbahnen b isher nur  m it Mühe bewäl ­
tigten. Vor  kurzem haben Vortriebsarbeiten für  d ie 
zweite Strecke begonnen,  d ie über den Kreuzungs­
bahnhof an der »Piala Un i r i i « ,  am  Platz der E inhe it, 
i n  nordsüdl icher R ichtung verkehren sol l .  Bei  e iner 
geplanten Gesamtlänge von 19 km werden d ie er­
sten 10 km der neuen Trasse 1 985 i h rer Bestim­
mung übergeben.  

Mit �pitzengeschwindigkeiten b is zu achtzig 
Stundenki lometern brausen die im rumän ischen 
Arad entworfenen Zugverbände unter der Stadt da­
hin; jewei ls 400 Fahrgäste faßt e in  Waggon.  Gefah­
ren wird zur Zeit i n  Vierere inheiten, sechs Wagen 
bi lden das betriebstechn ische Maximum.  - Es ver­
steht sich, daß d ie Bukarester Metro über i h re Rol le 
als Verkehrsmittel h inaus m it den naturstei nverkle i ­
deten Bahnhöfen und orangefarbenen Zügen im 
orig inel len, dem Tunnelprofi l angepaßten Waben­
querschn itt e ine landesweite Sehenswürd igkeit b i l ­
det. So groß s ind Stolz und Respekt, daß es h ier  
praktisch keine Schwarzfahrer g ibt . . .  

Große Auswirkungen auf das Gedeihen der 
Stadt wird d ie vor ein igen Jahren erfolgte territo­
r ia le Neugl iederung haben : Dem bisherigen 
»Groß-Bukarest« m it 605 km2 und nahezu 1 ,9 M i l l io ­
nen E inwohnern wurde das landwirtschaftl iche 
Umfeld von 29 Gemeinden m it 89 Dörfern sowie 
e iner Kleinstadt unmitte lbar angeschlossen . So 
umfaßt nun das M un iz ip ium Bukarest 1 51 3  km2 und 
2 1 00 000 Seelen - eine »Ehe«, d ie sich für beide 
Seiten ,  d ie städtische wie d ie länd l iche, zum Vortei l  
entwickelt. D ie  Hauptstadt erhält e ine zu a l len Jah­
reszeiten stabi le ,  auf i h ren Bedarf zugeschn ittene 
Versorgung m it frischen Nahrungsm itteln ,  wäh­
rend das Leben i n  der U mgebung mehr und mehr 
an städtischem Komfort gewinnt. Moderne Sied­
lungen und Kleinstädte erscheinen auf den Reiß­
brettern der Arch itekten ,  und d ie künft igen Bewoh­
ner werden d ie Wahl haben,  ob s ie den Abend im 
Kulturhaus des eigenen Ortes verbringen oder mit 
der Schnel lbahn nach Bukarest, etwa zu e iner Vor­
ste l lung der Staatsoper, fahren wol len .  

»Der Mensch der Zukunft wird i n  G roßstädten 
und Siedlungen städtischen Typs leben« ,  sagt 
Dr .  Bud i:;teanu ,  der sich e inen »geschworenen Ur­
ban isten« nennt. Er ha lte n ichts von dem auf der ka­
pita l i stischen Seite der Weit verbreiteten Gerede 
über eine »Krise der Städte« ,  die in  Wahrheit d ie 
Krise der dortigen Gesel lschaftsordnung sei .  Ge­
gen deren Gebrechen, gegen Krim ina l ität, D rogen-



sucht und  i n nere Vere insamung helfe ke i n  Auszug 
aus den Städten .  Vor seinem geist igen Auge sieht 
Dr .  Bud i�teanu eine Stadt, d ie  unter sozia l i st ischen 
Verhä ltn issen n icht nur mit e inem hohen Maß an 
Techn ik  und Komfort, sondern vor a l lem auch mit 
noch heute ungeahnten Mögl ichkeiten für Freizeit 
und Erholung ,  B i l dung und schöpferische Tät igkeit 
al ler Art ausgestattet i st. 

Wer in künft igen Jahren s ich Buka rest nähert, 
sol l  - gleich einem Seefah rer - schon aus der 
Ferne d ie  cha rakterist ischen Umri sse der Haupt­
stadt a l s  makel lose »Skyl i ne« über der Ebene a ufra ­
gen sehen .  Wie statt l iche Tore öffnen s ich vor i hm 
d ie Mag istra len  m i t  den  Türmen de r  Hoctlhäuser zu  
beiden Seiten .  Genau  markiert ist schon heute d ie  
Bebauungsgrenze, d ie  Stadt so l l  n icht mehr wie 
früher in i h rer Umgebung »versickern « .  

G l ückl ich d ie  Wohnungsbezieher, deren B l ick 
vom Stadtrand her weit i n  d ie  Ferne schweift über 
G rünan lagen und Gärtnereige lände,  Wiesen ,  Ge­
hö lze und - d ie » Bukarester Seenplatte« . . .  Als das 
Wort Lebensqua l ität noch n icht i n  a l le r  M u nde war,  
i n  den kargen Nachkr iegsjahren ,  begann  d ie  demo­
kratische Verwa ltung dam it, das F lüßchen Colen -

Kahnpartie auf der » Bukarester Seenplatte« 
Das neue Baneasa- Viertel - ein Beispiel einer modernen 
» Vorstadtrl (oben] 

t ina  zu e iner Re ihe künst l icher Seen anzustauen . 
D iese Wasserf lächen verbessern n icht nur  das M i ­
krokl ima  de r  staub ig -he ißen Ebene, s i e  b i lden auch 
die b laue Arterie e i nes ausgedehnten Erholungsge­
bietes, das s ich vom Nordwesten der Stadt bis zur 
südöstl ichen U mgebung h i nz iehen wird .  Zu den be­
reits gefü l lten sechs Stauseen werden im Bereich 
der Neubauviertel weitere fünf h i nzukommen - mit 
Bootshäusern, Badeste l len ,  Ausfl ugsgaststätten ,  
Campingplätzen ,  Waldparkstre ifen und anderem 
))Zubehör« . 

Was aber wäre noch von der vie lbesungenen 
D imbovila zu melden? Trau rig ,  aber wahr :  ln k i lo­
meterl angen Röhren führt s ie e in  Schatten�asei n .  
I h re Schwester Moti�tea jedoch wird ih r  e inmal  
den Rang ab laufen .  Wenn der Donau-Schwarz­
meer-Kana l  vol lendet sein wird, soll die Motistea 
Buka rest zur Seestadt machen .  Zu e inem System 
von Kanä len und Schleusen ausgebaut, wi rd s ie 
den im Nordosten projektierten Hafen mit der Do­
nau und so mit den Weltmeeren verb inden .  Viel­
le icht wird man schon zur Fe ier des neuen Jahrtau ­
semds auf dem Wasserweg von Bukarest nach Ro­
stock re isen können .  Umste igen i n  Havanna .  
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Span ische Chron isten berichteten e inst, daß e s  bei 
den ind ian ischen Ureinwohnern auf den Hochland­
seen Zentra lmexikos »jardines flotanteS« gegeben 
hätte, »schwim mende Gärten« ,  wie d ie deutsche 
Ü bersetzung lautet. D ieser Begriff f indet sich dann 
auch i n  jenen Berichten über  d ie neuentdeckte 
Welt jenseits des Atlantischen Ozeans wieder; d ie 
s ich ausschl ießl ich auf besagte Chronisten stützen 
mußten .  E ines der m arkantesten Beispiele h ierfür 
ist d ie m it viel Phantasie nach den Beschreibungen 
span ischer Augenzeugen gesta ltete Abbi ldung 
eines Beetes auf e inem m it langen Stangen gestak­
ten Ba lkenfloß i n  »Amerika oder die Neue Welt« 
von Theodor de Bry. 



Auch Alexander von Humboldt verwendete i n  
seinen bedeutenden Werken z u r  Auswertung sei­
ner Amerika -Reise, d ie ihn zum zweiten: zum wis­
senschaftl ichen »Entdecker« der Neuen Welt wer­
den l ießen, i rrtüm l icherweise die Bezeichnung 
»schwimmende Gärten« .  U nd selbst heute noch 
werden i n  mancher Darste l lung des Lebens der 
Azteken zur Zeit der spanischen Eroberung d ie be­
sonderen Formen ind ian ischer Landwirtschaft als 
»schwimmende Gärten« beschrieben .  Dabei  be­
ruht d ieser Begriff auf einer Feh l interpretation 
nach ungenauen Beobachtungen.  Es gab i n  Zen ­
tra lmexiko keine schwim menden oder gar wie 
Flöße bewegl ichen Gärten . 

Wie kam es zu einer derartigen i rrtüm l ichen Be­
zeichnung? Was wurde überhaupt darunter gefaßt, 
und was ist für uns heute noch so i nteressant 
daran?  

Wenn es auch  d ie »schwimmenden Gärten« der 
ind ian ischen U reinwohner des zentra lmaxikan i ­
schen Hoch lands n icht gab, so ist dennoch ih r  Sy­
stem der Ch inampas eine bemerkenswerte Angele­
genheit. Es handelt sich dabei um künstl iche Inseln 
zur Erweiterung der landwirtschaftl ichen Nutzflä­
che für einen i ntensiven Bodenbau, der für die Ent­
faltung der vorspan ischen Kulturen im zentra lmexi­
kan ischen Seimgebiet von hervorragender Bedeu­
tung war. Oie a l lgemein unter dem Namen Azteken 

Mexico· Tenochtitlan als Inselsiedlung mit Chinampas. 
Wandbild von Luis Covarrubias im Museo Nacional da An­
tropologia da Mexico 
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oekannten Mexica gründeten um 1 325 auf k le inen 
I nseln i nm itten des sehr f lachen sa lz igen Tetz­
coco-Sees i h re Hauptstadt Tenochtit lan .  Dama ls  
hatten s ie e irie ungefähr  200 Jahre währende Wan­
derung auf der  Suche nach e inem geeigneten S ied­
l ungsgrund im d ichtbevölkerten mexikan ischen 
Hochland h inter s ich .  Schon während i h rer Wande­
rung hatten s ie entsprechende landwirtschaftl iche 
Aktivitäten entwickelt . S ie  waren jedoch bei wei ­
tem n icht d i e  ersten ,  d i e  du rch künst l iche I nselgär­
ten d ie für d ie  landwirtschaft l iche N utzung zur Ver­
fügung stehende Fläche erweiterten .  Aber da  d ie 
Berichte der span ischen Eroberer s ich besonders 
m it Tenochtit lan ,  d iesem Venedig der Nauen Weit, 
befaßten,  gelten die Mexica gemeinh i n  als d iejen i ­
gen ,  d ie  s ich  i n  der An lage und N utzung der Ch i ­
nampas zu besonderen Meistern entwickelt hatten .  
S ie übernahmen v ie lmehr d ie seit ·Jahrhunderten 
prbktiz ierte Methode von den im Süden jenes 
Seengebiets lebenden Gruppen,  d ie  man wegen 
d ieses besonderen Merkmals der Anlage von l nsel ­
gä'rten a ls  Ch inampaneca,  Bewohner der Ch inam­
pas ,  zusammenfaßt. 

Oie südl ichen Randseen von Chalco und Xoch i ­
m i lco waren ,  bed ingt durch das reich l ich zufl ie ­
ßende Süßwasser, n icht so sa lz ig .  H ie r  lohnte s ich 
desha lb d ie Anlage derart iger Sumpfbeete beson-

Chinampas in Mixquic. Im Hintergrund einer der alten Vul· 
kane im zentralmexikanischen Hochtal 
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ders. Ch inampa ist e i n  Wort der Nahua -Sprache 
und bedeutet »Ort des e ingezäunten Gevierts« .  Es 
bezieht s ich auf die Art der Anlage und die H i lfsmit­
te l ,  d ie  eine Neu landgewinnung ermög l ichten .  l n  
d e n  f lachen Seeboden wurden näm l ich Pfäh le und 
B retter getrieben, um  quadratische oder  rechtecki­
ge F lächen von ungefäh r  30 m Seiten länge abzu­
stecken .  D iese fü l lte man  mit  Wasserpflanzen,  de­
ren Wurzelwerk verf i lzte. Darauf wurde geschöpf­
ter Sch l amm vertei l t .  Ahuejotds, schnel lwüchsige 
Weiden der Art Sal ix bonp land iana H.  B .  K . ,  verfe­
stigten mit i h ren Wurzel n  die Kanten der sich l ang ­
sam heraushebenden bepflanzbaren Landstücke. 
D iese 10 b is 1 5 m hohen Bäume mit  i h ren  sch lanken 
Ästen und b is zu 15 cm langen ,  schmalen B lättern 
best immten das unverwechselbare Aussehen der 
Ch inampagebiete. S ie  säumten übera l l  d ie  Sumpf­
beete und dam it zug le ich das zwischen i hnen ent­
stehende Kana lsystem .  M it den Kanä len besaßen 
die Ch inampaneca günst igere Transportmög l ich ­
keiten ,  a ls  s ie sonst i n  Altmexiko bestanden .  Üb l i ­
cherweise mußten a l l e  Waren auf menschl ichem 
Rücken getragen werden ,  wei l  es ke ine  Lastt iere 
oder Transportm ittel auf Rädern gab. Die Ch inam­
paneca aber konnten m it i h ren f lachen Booten d ie  
E rträge  i h rer Inse lgärten schnel l  auf  d ie  M ärkte des 
d ichtbesiedelten Hochtals bri ngen .  Ohne Zweifel 



Bauern in Mixquic beim Reinigen der Kanäle von den wu­
chernden Wasserpflanzen. Im Hintergrund einer der typi­
schen flachen Kähne 
Touristenkähne in Xochimilco 
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waren es d ie hohe Produktivität der Ch inampaland­
wirtschaft und d ie günstigen Transportbed ingun­
gen per Boot, d ie überhaupt erst d ie  große Bevölke­
rungskonzentration im Seengebiet Zentra lmexikos 
ermöglichten .  

Auf den durch das Wurzelwerk fest m it dem See­
boden verankerten künstl iche..o l nseln ,  d ie man m it 
immer neuem, aus den Kanälen geschöpftem 
Sch lamm auffü l lte und durch das Verbrennen der 
Reste geernteter N utzpflanzen oder der gejäteten 
Unkräuter düngte, wurde e ine i ntensive Gartenku l ­
tur  betrieben. D ie ständige Feuchtigkeit des  Unter­
grunds, die besondere Art der Düngung und die i n ­
dividuel le Pflege der  e inzelnen Pflanzen ermögl ich­
ten eine jahrelange ununterbrochene N utzung der 
Chinampas. H ier waren keine B rachezeiten oder 
von der Trockenzeit sonst al lgemein bestim mte Un ­
terbrechung des  landwirtschaftl ichen Zyklus nöt ig .  
So gab es mehrere Ernten im Jahr. Auch während 
der Trockenperiode wurden d ie Pflanzen ausgiebig 
gewässert. Durch das Vorkeimen von ausgewäh l ­
tem Saatgut und d ie  Anlage von spezie l len Saat­
beeten ,  in denen man die Jungpflanzen gegen d ie 
Nachtfröste der kälteren Jahreszeit abdeckte und 
vor tierischen Schädl ingen - I nsekten wie Vögeln ­
zu schützen wußte, vermochte man den zur Verfü­
gung stehenden Boden der Ch inampas optima l  zu 
nutzen .  

Hauptanbaupflanze war in  Zentra lmexiko das 
äußerst produktive Getreide Ma is .  Auch aufden Chi ­
nampas wurden verschiedene Ma issorten ange­
baut .  Zu F laden, den sogenannten t lamal l i  (Tort i l ­
las ) , oder Maisbrei verarbeitet, b i ldeten s ie d ie  
Hauptnahrung .  Auf den Ch inampas, d iesen beson­
ders feuchten l nselgärten, wurde aber daneben 
auch die günstige Mögl ichkeit vielfält ig genutzt, Ge-

Ausschnitt aus einer alten Flurkarte mit Chinampas (priiko· 
lumbisch); dargestellt ist ein System von Kanälen (Was· 
serwirbel) und Fußwegen (Fußspuren) sowie Flurstücken 
mit Hütten 
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müsekulturen anzubauen. · Unter anderem wurden 
Buschbohnen, Tomaten,  Kürbisse und Chi lepfeffer 
gezogen,  deren Kenntnis und Verwendung wir von 
den ind ian ischen Pflanzenzüchtern ebenso wie d ie 
N utzung des Ma ises übernommen haben.  

Auch B lumen, d ie i n  vorspan ischer Zeit  bei den 
O pfern a n  d ie Götter e ine bedeutende Rol le spie l ­
ten ,  sowie He i lpflanzen wurden kultiviert. D ie  Er­
träge der I nselgärten d ienten vorrangig der Versor­
gung der mehr als e ine M i l l ion Menschen, d il f zu r  
Zeit der spanischen Eroberung Mexikos i m  Seenge­
biet s iedelten .  Dabei lebten d ie Ch inampa neca 
denkbar e infach : Die Ahuejotes l ieferten ihnen das 
Bauholz für ih re H ütten ,  d ie ch inanca l l i ,  und d ie  
Zweige zur Konstruktion der Dächer, d ie  mit Ma is ­
stroh gedeckt wurden .  Körbe und M atten stel lten 
sie ebenfa l ls  aus Weidenzweigen her. I h re 
Schurze, Hemden und Umhänge aus Agavefaser, 
i h re Tongefäße sowie Obsid ian und Feuerste in  zur 
Herste l lung ih rer M esser und anderen Werkzeuge 
mußten s ie aber auf den Märkten von den Seerand­
bewohnern erhande ln .  Das wichtigste Produktions­
i nstrument der Ch inampaneca war der G rabstock 
aus Holz m it e iner feuergehärteten Spitze, m it dem 
sie d ie  Pflanzlöcher i n  den Boden stießen. M it Ka le­
bassenfrüchten schöpften s ie das Wasser, m it Kör­
ben den Schlamm auf i h re Felder, \Jnd  mit Tragkör­
ben am Sti rnr iemen transportierten s ie auch ih re 
Feldfrüchte zu den E inbäumen.  

Während d ie Ch inampaneca ih re I nselgärten mit 
gegenseit iger nachbarschaftl icher H i lfe · an legten ,  
war i h re landwirtschaftl iche Produkt ion stark ind iv i ­
dua l is iert . Der Mann war im  wesentl ichen für die 
Feldarbeit zuständ ig .  D ie  Frau half aber auch beim 
Jäten und Ernten .  Was sie n icht a ls  Abgaben an 
den Herrscher des Stadtstaates zu l iefern hatten 

Bilderschriftliches Symbol für den Ort Xochimilco (xochitl 
= Blumen, milli = auf bebautem Feld) - heutiges Wappen 
des Ortes 



oder an den Ad l igen,  von dem ih r  Dorf abh ing ,  
konnten sie auf den großen, häufig stattf indenden 
Märkten gegen d ie D i nge e intauschen, d ie i h re Fel ­
der  n icht hergaben.  

Schon vor der spanischen Eroberung waren d ie 
Ch inampaku lturen durch d ie Versalzung gefährdet, 
die m it dem Abholzen der Hänge an den großen 
Vulkanen l ztaccihuatl und Popocatepetl im  Osten 
des Seengebiets fortschritt. Die dortigen Zufl üsse 
spü lten verstä rkt Sa lze in den großen Tetzcoco­
See. Auch durch D ürreperioden bed ingte Schwan­
kungen des  Wasserspiegels der seh r flachen Seen 
beeinfl ußten das Ch inampasystem negativ. Wei l  
d i e  I nselgä rten e i n e  feste Verb indung m i t  d e m  See­
boden hatten - eben n icht schwammen, sondern 
bei Hochwasser überspült werden konnten und bei 
zu großer Dürre schwerer zu bewässern waren -, 
erwies sich e in g le ichmäßiger Wasserstand a ls  not­
wend ig .  Um die Gefahrenquel le für die I ntensivku l ­
turen zu beseit igen, begann man ,  d ie  stärker ver­
salzten Tei le des Seengebiets durch Dämme gegen 
d ie landwirtschaft l ich stark genutzten im Süden 
und Westen abzugrenzen.  D ie i n  den Deichen vor­
handenen und mit B rücken überspannten Lücken 
sorgten dabei für e inen ständigen Ausgleich der 
Wassermassen und verh i nderten e inen unange­
brachten Stau .  D ie Anlage derartiger Schutzsy­
steme war die Arbeit großer, h ierzu verpfl ichteter 
Menschenmassen,  organis iert und beaufsichtigt 
von Beamten der einzelnen Stadtstaaten,  d ie sich 
sogar  zur Kooperation zusammenfanden.  

Während der span ischen Kolon ia lherrschaft ver­
schlechterten sich die Bed ingungen für die Anlage 
und N utzung von Ch inampas wegen der verstärk­
ten Abholzung und der gegen die Ü berschwem­
mungsgefahr  gerichteten r igorosen EntWässerung 
des bis dahin abflußlosen Seengebiets durch einen 
Kana lbau entscheidend . D ie für Ch inampakulturen 
nutzbare Zone nahm m it dem stetigen Absinken 
des Wasserspiegels, dem fast völ l igen Austrock­
nen des großen Tetzcoco-Sees und dem immer 
weiter zurückgehenden Grundwasserspiegel mehr 
und mehr ab .  D iese Entwicklung stand dem wach­
senden Bedarf der zunehmenden Bevölkerung der 
mexikan ischen Hauptstadt an  marktfrischen land­
wirtschaft l ichen Produkten entgegen. -

Wen n  auch heute die Ch inampaneca von Xoch i ­
m i lco und M izquic noch i h re B lumen und i h r  Ge­
müse auf d ie hauptstädtischen M ärkte br ingen 
können,  so doch n icht mehr mit i h ren Booten,  da 
m it der Austrocknung der Seen auch d ie Verb in -

dungskanä le zur Stadt verlandeten .  Auch ist i h re 
Bedeutung für d ie  Versorgung der Hauptstadt m it 
Frischgemüse sehr gering geworden.  D ie 1 4-M i l l io­
nen -Metropole hat sich bis über die Ch inampazone 
im Süden des Hochta ls ausgedehnt. Mit den 
schwer lösbaren Problemen des enormen Wasser­
verbrauchs und der Umweltverschmutzung be­
droht die Riasenstadt das Ch inampasystem.  Die 
Rol le der verbl iebenen Inselgärten hat sich jedoch 
auch unter dem Einf luß des modernen großstädti­
schen Lebens verändert. 

Während die Ch inampaneca von M izquic wie 
e inst Gemüse für die Hauptstadt produzieren, ist 
Xoch imi lco, der »Ort der B lumenbeete« ,  Ziel von 
Wochenendausflügen der hauptstädtischen Bevöl­
kerung geworden.  Wer es sich n icht le isten kann,  
den von starkem Smog belasteten Hochtalkessel 
der mexikan ischen Metropole in Richtung der Ge­
biete m it immer früh l i ngshattarn Kl ima jenseits der 
Vulkane zu verlassen, tummelt sich i n  den haupt­
städtischen Parks wie der Alameda oder dem Cha­
pu ltepec - oder fährt nach Xochim i lco. Dort g ibt es 
einen besonderen B lumenmarkt, auf dem die blu­
menl iebenden Großstädter Pflanzen für ih re Dach­
gärten, Ba lkons und I nnenhöfe erwerben können. 
Dort befindet sich aber auch der Hafen für die mit 
B lumengirl anden geschmückten f lachen Boote, 
m it denen die festl ich gest immten Menschen zu 
Vergnügungsfahrten auf den wen igen verbl iebe­
nen Kanälen zwischen den Ch inampas starten.  Wo 
während der Olympischen Spiele 1 968 die Ruder­
wettkämpfe ausgetragen wurden, gehen jetzt 
Boote mit Marischikapel len an Bord längsseits und 
unterhalten d ie Ausflügler m it i h ren temperament­
vol len Rhythmen.  Von kleinen schwimmenden Gar­
küchen aus,  d ie ebenfa l ls  auf den charakteristi­
schen flachen Booten untergebracht s ind,  werden 
die Gäste von Xoch imi lco m it Speisen versorgt. 

Wenn  auch die Ch inampas in i h rem Ursprungs­
gebiet verschwinden mögen, so erfährt doch diese 
wichtige Erfindung der mexikan ischen Ind ianer zur 
Gewinnung landwirtschaftl icher Nutzfläche für in­
tensive Gartenkulturen gerade i n  der Gegenwart 
eine besondere Beachtung .  Im Rahmen des Um­
weltprogramms der U N ESCO »Der Mensch und 
die B iosphäre« ( MAE) haben mexikan ische Wis­
senschaftler d ie Methode der Anlage von Chinarn­
pas aufgegriffen,  um i n  vier Zonen feuchten Tro­
penwaldes das tradit ionel le landwirtschaftl iche Be­
wirtschaftungssystem zu erproben und für eine zu­
künftige weitere Verbreitung zu sorgen. 
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Eine schier endlose und trostlose weiße E inöde 
breitet sich vor dem Betrachter aus,  der auf dem 
Luftweg das nörd l iche Nadym bereist. D ie knat­
ternden Rotoren des Hubschraubers, des wichtig­
sten und un iversel lsten Verkehrsmittels  am Polar­
kreis, schrecken zuwei len tausendköpfige Rentier­
herden auf, die aus den �n iehohen, m it Eispanzern 
umhü l lten Tundragehölzen hervorbrechen und in 
wilder Jagd davonstieben.  

Das Mündungsgebiet des Ob  und d ie Ha lb insel 
Jamal zählen wie der gesamte Norden des westsi ­
bi rischen Gebiets Tjumen zum Kühlschrank der  
Erde. 60, manchmal  sogar 65  Grad minus  werden i n  
dieser Eis- und Schneeregion gemessen.  l n  den 
kurzen Sommermonaten zwischen Ende Mai und 
M itte August verwandelt sich d ie weiße Wüste in 
eine Landschaft fasz in ierender Farbenspiele. Ki lo­
meterlange Streifen l i l ab lühender Lupinen setzen 
reizvol le Kontraste in das vielfä ltige Grün der 
Moose und Tundragräser. Domin ierend aber s ind 
die Sümpfe und Wasserflächen, d ie  das E is des 
Winters für kurze Zeit frei g ibt. 

Die Einöde des Hohen Nordens hat der Mensch 
gebannt, seit h ier Geologen 1 500 km nördl ich der 
Gebietshauptstadt Tjumen 1 952 das tief i n  der Erde 
geborgene Erdgas aufspürten.  Ba ld kamen die er­
sten Bohrtrupps für die Probebohrungen, und me­
terhohe Fördertürme setzten Akzente in die Land-

schaft. D ie ersten mensch l ichen Ansied lungen in 
diesem Gebiet, das b is lang nur  von Nenzen mit 
i h ren Rentierherden durchstreift worden war, ent­
standen.  Zunächst waren es nur röhrenförmige Be­
hausungen auf Stelzen .  Nach dem Bekanntwerden 
des r iesigen U mfangs der Brennstoffvorräte wuch­
sen die ersten Städte : U rengoi ,  Nadym, Nowy Ur­
engoi und andere Arbeitersied lungen.  M ut und Ent­
schlossenheit gehörten dazu, unter den Bed ingun­
gen e ines für m itteleuropä ische Vorste l lungen un ­
erträgl ichen Winters von neun b is zehn  Monaten 
Dauer und bei eis igen Schneestürmen vom Pol her 
zu a rbeiten .  Im Sommer sind es die Wolken von 
M ücken, 'd ie aus dem sumpfigen Boden emporstei ­
gen und den Bohrarbeitern das Leben schwerma­
chen.  

Trotz a l lem entstand eines der mächtigsten und 
ertragreichsten Erdgasfelder. Zwischen Petschora 
und Ob-Busen wurden die erdgasführenden 
Schichten auf e iner Fläche von mehr a ls  1 Mi I I .  km2 
erkundet. D ie g rößte dort nachgewiesene Provinz 
befindet sich i m  weiten Umkreis von Urengoi .  l n  
e inem der unwirtl ichsten Landstriche unseres Pla­
neten werden 40 B i l l ionen m3 Erdgas vermutet, 
1 0  B i l l ionen m3 davon s ind erst erschlossen .  Das 
Vorkommen von U rengoi sol l  bereits bis 1 985 auf 
e ine Jahresförderung von 250 b is 270 M rd .  m3 ge­
bracht werden.  Das bedeutet. daß dann etwa ein 



Drittel der gesamten Erdgasförderung der Sowjet­
union aus d ieser Region kommen wird .  D ie  Gasfel ­
der von U rengoi gelten g leichwohl a ls  Testfelder 
dafür, wie die Förderung in  g roßem Maßstab unter 
den Bed ingungen der schwer zugängl ichen und 
rauhen Region techn isch bewältigt werden kann .  
I mmerhin muß d ie  Ausbeute i nnerha lb eines ha l ­
ben Jahrzehnts verfünffacht werden.  Dazu s ind um 
Urengoi über tausend Bohrungen n iederzubringen, 
sol len 16 hochproduktive Aufbereitungsan lagen 
zur ersten Station des ans Tagesl icht beförderten 
Roh- und Brennstoffs werden;  der ist dann zu rein i ­
gen und vom Kondensat zu trennen, bevor er auf  
den Weg zu den weit entfernten Verbrauchern ge­
bracht werden kann .  Allein Rohrstränge i n  einer 
Gesamtlänge von 6 000 km werden für den Betrieb 
i nnerha lb  des Förderteides und a ls  Gassemmel le i ­
tungen gebraucht, um das Gas schl ießl ich in  d ie Pi­
pel ines drücken zu können .  H inzu kom men 700 km 
Straße. Für den Industriebau i n  der Lagerstätte Ur­
engoi s ind a l le in  so viel I nvestitionen notwendig,  

Am DDR-Abschnitt der Erdgastrasse Urengoi- Ushgorod 
in der westlichen Ukraine 

wie i n  dem Jahrfünft 1 976 bis 1 980 für den Bau al ler 
Objekte d ieses expandierenden I ndustriezweiges 
erforderl ich waren .  Enorm sind die Aufwendungen 
für den Bau von 1 ,3 M i l l .  m2 Wohnraum unter pola­
ren Bedingungen wie auch von medizin ischen und 
Vorschule inrichtungen, Schulen, kulturel len,  sozia­
len und Versorgungsbauten. ln den jungen Städten 
Nadym und Nowy Urengoi wird sich die E inwohner­
zahl  bis Ende des Planjahrfünfts vervielfachen. 

Bere its vor dem Großangriff auf die bis weit über 
das Jahr 2000 hinaus reichenden Vorräte von Uren­
goi war i n  den Lagerstätten Medweshje und Wyn­
gapursk die Förderung aufgenommen worden .  Je 
weiter d ie Förderteider nach Osten und Norden ge­
trieben werden, desto höher steigen naturgemäß 
die Förder- und Transportkosten .  Andererseits 
muß man an die nörd l ichen Lagerstätten herange­
hen, um die sich in anderen Landestei len verrin ­
gernden Fördermengen zu kom pensieren und den 
ständig steigenden Bedarf an dem wertvol len Roh­
und Brennstoff zu befriedigen . Für d ie nächsten 
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Jahre sol l  u nter N utzung  der Erfahrungen von U r­
engoi noch weiter öst l ich d ie  i ndustr ie l le Förderung 
beg innen ,  bei Jamburg ,  Sapoljarnoje ,  Jub i lej noje 
und Charassawejskoje .  

Damit setzt der noch junge I ndustriezweig des 
Brennstoff- und Energiekomplexes der UdSSR se in 
stü rmisches Entwickl ungstempo fort. D ie  Erdgas­
förderung der Sowjetun ion erreichte 1 982 rund 
500 Mrd .  m3 ,  nachdem am Ende des vergangenen 
Fünfjahrplanze itraums bereits 50% mehr gefördert 
worden waren a ls  1 975. Für den Zeitraum  b is 1 990 
s ind Fördermengen von 600 bis 640 Mrd .  m3 veran ­
schlagt. Welche volkswirtschaft l iche Bedeutung  
das  Erdgas hat, geht  schon da raus hervor, daß  93% 
a l len E isens und Stah ls i n  der UdSSR mit  H i lfe von 
Gas erschmolzen werden .  Gas i st auch der Roh­
stoff für 60% der Zementprodukt ion und 95% der 
Düngemitte l ,  a l les Produkte, bei denen d ie  Sowjet­
un ion mengenmäßig an der Weltspitze l i egt .  Schon 
heute kann  d ie UdSSR trotz ste igender Anforde­
rungen den Bedarf an  Erdgas im e igenen Land dek­
ken und ist außerdem i n  der Lage, beträcht l iche 
Mengen zu exportieren .  

Reporter der »Freien Welt(( besuchten die Männer von der 
»Riesenschlange// im Herbst 1982 auf der Schweißbase 
von Beresowka, in den Wäldern zwischen Dnestr und By· 
striza, in den Bergen der Karpaten - Schweißer und För-
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U m  d ie  gewalt igen Vorkommen von U rengo i  aus 
den gasführenden Sch ichten herauszupressen ,  
s ind Bohrroh re n iedergebracht worden ,  d ie  e inen 
erheb l ich g rößeren Durchmesser haben a l s  d ie  b is ­
her verwendeten und dam it d ie  Erg ieb igkeit der 
e i nzelnen Bohrste i len beträcht l ich erweitern .  I m  
Förderfe ld U rengo i ,  d a s  a l s  d i e  g rößte zusammen­
hängende »Gasblase« der Weit  g i lt , l i egt d ie  obere 
gasführende Schicht i n  e iner  Tiefe von 1 500 m -
m it e iner  geschätzten Menge von 6,5 B i l l ionen m3 
der g rößte Tei l  des U rengoier Vorkommens .  Wei ­
tere Mengen  l iegen i n  e i ne r  Tiefe von  2 500 m .  

Welche Ba rrieren d ie  Natur de r  Gasförderung im 
Hohen  Norden entgegensetzt, erg ibt s i ch  vor  a l lem 
aus dem Dauerfrostboden .  D ie  Zone der ewigen 
Gefrorn is reicht b is  i n  e i ne  Tiefe von 500 b is  800 m 
( Permafrost ) .  I m  kurzen Pola rsommer taut der Bo­
den b is zu e iner  Tiefe von 1 ,50 m auf und verwan ­
delt a l l e s  i n  e i nen  t iefen Morast, i n  dem nu r  das 
noch Ha l t  f indet, was fest im  Parmafrost verankert 
ist. D ie  Häuser und d ie Gebäude für d ie  techn i ­
schen  An lagen  müssen a uf t ief i n  den Frostboden 
gerammten Betonpfäh len gegründet se in .  Bauma-

ster, Straßenbauer und Zimmerer, Diplomingenieure und 
Schwerlastfahrer . . .  



teri a l  kann  nu r  in den wen igen Sommerwochen 
über den Ob  und se ine Nebenflüsse herangebracht 
werden .  Die weiten Transportwege wi rken s ich 
überdies a uf d ie  Baukosten aus. Es wurde errech­
net ,  daß  e in  verbauter Mauerstei n  e inen Rubel ko­
stet, während unter normalen Verhä ltn issen die Ko­
sten dafür zehn Kopeken betragen . I nsgesamt 
kommen Wohnbauten um das Zweie inha lbfache 
teurer a ls  im  europäischen Tei l  des Landes .  Der 
Bau e i nes K i lometers Straße beläuft s ich auf rund 
eine M i l l i on  Rube l ,  und Straßen a ls  Verb indungs­
wege s ind erforder l ich sowoh l  zwischen den Bohr­
ste l len ,  d ie  weitestgehend automatis iert a rbeiten ,  
jedoch rege lmäßig gewartet werden müssen,  a ls  
a uch zwischen den 16  Aufbereitungsan lagen ,  d ie  
das Gas für den Ferntransport vorbereiten .  M it den 
Bauarbeiten selbst kann erst dann begonnen wer­
den ,  wenn  Ende August die Landschaft in e is iger 
Kä lte erstarrt ist . Sumpfboden und Morast würden 
im Pola rsommer Fahrzeuge und Baumaschinen 
vers inken lassen .  Frost und E is  s ind somit d ie  wich­
t igsten Verbündeten für d ie  Baua rbeiter i n  der 
nörd l ichen Reg ion .  

137,5 km Rohrleitung zu verlegen, drei Verdichterstationen 
und Wohnungen für das Bedienungspersonal zu errichten 
- das war ihre Aufgabe an diesem Bauabschnitt im Gebiet 
lwano-Frankowsk 

Es i st se lbstverständ l ich ,  daß d ie Sowjetmacht 
für die Menschen im E is al le nur denkbaren Erleich­
terungen schafft . Das zeigt s ich in den hohen Löh ­
nen m it den Polarzusch lägen,  i n  der Versorgung 
m it Nah rungsmitte ln ,  i nsbesondere auch mit dem 
gerade im Hohen Norden dr ingend benötigten 
Obst und Fr ischgemüse, und mit anderen Gütern 
des täg l ichen Bedarfs. Ber ichte aus Nadym spre­
chen vom raschen Wachstum d ieser Stadt, die bis­
her auf ke iner Landkarte zu f inden war. D ie hohe 
Geburtenrate macht es erforder l ich ,  mehr Kinder­
kri ppen,  K indergä rten und Schulen e inzurichten, 
a ls  der P lan u rsprüng l ich vorsah .  Die Aeroflot s i ­
chert mit i h ren H ubschraubern und den besonders 
den Bed i ngungen des Hohen Nordens entspre­
chenden Kurzstrecken -Düsenfl ugzeugen JAK-40 
schnel le Verb indungen mit den zentra len Tei len 
des Landes. D ies ist um so wichtiger, da d ie »Polar­
n ik i« - so nennen s ich d ie  am Pola rkre is arbeiten­
den und lebenden Menschen n icht ohne Stolz 
selbst - ih ren woh lverd ienten Jahresur laub gern 
im Süden des Landes verbri ngen .  Wer drei Jahre 
unter pola ren Bed ingungen arbeitet, erhält e inen 
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Jahresurlaub von 45 Arbeitstagen. Auch der Ren­
tenanspruch ist um Jahre vorverlegt. Zu den vielen 
tausend Arbeitern, darunter erstklassigen Spezia l i ­
sten aus tradit ionel len Förderzentren der UdSSR,  
zählen übrigens auch immer mehr Angehörige der  
in  der  Nähe des Polarkreises lebenden Völkerschaf­
ten, vor a l lem der Nenzen.  

M it der geplanten rapiden Steigerung der Erd­
gasausbeute, d ie den Hohen Norden zum wichtig­
sten Energ iel ieferanten der Sowjetunion machen 
wird ,  i st der Bau eines entsprechenden Rohrlei ­
tungssystems erforderl ich, das den Roh- und 
Brennstoff zu den Verbrauchern bringt. Es kommt 
aber n icht nur  darauf an ,  d ie Pipel ines schnel l  zu 
bauen, sondern auc� mit hoher Durchlaßfäh igkeit. 
Wurde im vergangenen Planjah rfünft eine Rohrver­
bindung zwischen Westsib i rien und dem Zentra lte i l  
der UdSSR i nnerhalb von zwei Jahren erbaut, so 
sieht der Fünfjahrplan 1 981  b is 1 985 eine Verdopp­
lung des Bautempos vor. Um die Durchlaßfäh igkeit 
der Rohre zu steigern, wird das Gas m it höherem 

Zeitweise bis zu 5000 Jugendliche aus der DDR wirkten an 
dem Zentralen Jugendobjekt der FDJ mit - vornehmlich 
hochqualifizierte Spezialisten, die zum Teil schon Erfah­
rungen beim Gasleitungsbau en der Tresse 11Sojuste von 
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Druck auf d ie weite Reise geschickt. Dazu ist es nö­
t ig,  a l le 1 20 bis 300 km e ine Verd ichterstation zu er­
richten,  d ie dem Gas jewei ls neuen »Schub« g ibt. 
Der hohe Druck, der dam it verbunden ist, verlangt 
erhebl ich verstärkte Rohrwände. Sowjetische 
Techn iker entwickelten eine Technologie, d ie das 
Walzen der Rohrwände i n  mehreren Schichten vor­
sieht. ln d iesen mehrschichtigen Rohren kann  das 
Gas mit e inem Fl ießdruck von mehr a ls 1 00 Atmo­
sphären befördert werden.  

D ie Sowjetunion verfügt unter a l len Staaten der 
Weit  über d ie  g rößten Erfahrungen im  Rohrle i ­
tungsbau.  D ie bedeutendsten Erdgasfelder l iegen 
weitab von den potentiel len Verbrauchern, so daß 
bereits jetzt ein Rohrleitungssystem besteht, das 
mit rund 1 30 000 km etwa d re imal  den Aquator um­
kreisen kön nte. Al le in von  1 975 b is 1 980 wurden 
30000 km Erdgasleitungen m it 208 Kompressorsta ­
t ionen verlegt. Dadurch war auch d ie Stefgerung 
des Erdgasverbrauchs um 32,4% mögl ich gewor­
den .  Im Fünfjahrplanzeitraum 1 981 bis 1 985 wird 

Orenburg zur sowjetischen Westgrenze gesammelt hat­
ten 



das Rohrleitungsnetz u m  50000 km m it 360 Kom­
pressorstationen { Gesamtleistung 25000 MW) 
wachsen .  

Der Schwerpunkt des Rohrleitungsbaus i n  d ie ­
sem Zeitrau m  zielt auf  den Norden Wests ib i riens, 
auf d ie  Felder um U rengoi .  Dort sol len sieben Rohr­
fern leitungen ih ren Ausgangspunkt haben.  Bereits 
zu Beg inn  der achtziger Jahre bestanden die Ver­
b indungen U rengo i -Grjasowez-Moskauer R ing le i ­
tung und von Urengoi über Len ingrad i n  d ie  balt i ­
schen Sowjetrepubl iken. Weitere Pipel i nes führen 
i n  sowjetische Industriezentren des europäischen 
Landestei ls ,  des Ura ls  und Westsib i riens selbst. 
H i nzu kommt d ie sogenannte Exportfernleitung,  
d ie  wests ib i risches Gas i n  d ie  BRD, nach Frank­
reich,  Ita l ien und Österreich br ingen wird - jährl ich 
i nsgesamt 40 M rd .  m3,  e in  B ruchte i l  der Gesamtför­
dermenge. 

D iese transkontinenta le Leitung, d ie auf sowjeti­
schem Gebiet von Urengoi nach Ushgorod e ine 
B rücke von 4451 km zu schlagen hat ,  war i n  e iner 
Rekordzeit von weniger a ls  zwei Jahren zu bauen. 
{Die unter verg leichbaren Bedingungen geschaf­
fene Pipel ine von Alaska in die U SA hat bei e iner 
Länge von nur  1 300 km eine Bauzeit von sechs Jah­
ren erfordert. ) N iemals zuvor i st i n  e iner so kurzen 
Zeit ein Rohrstrang mit d iesem Durchmesser 
{ 1 420 mm) und für einen solchen D ruck (75 atü ) ge-

baut worden.  Nur d ie unschätzbar großen Erfah­
rungen beim Bau von Erdgasleitungen, d ie hohe 
Qua l ifikation der sowjetischen Bau leute, d ie tech­
n ische Ausstattung und die wi rksame Arbeitsorga­
n isation machten e ine derart kurze Baufrist mög­
l ich .  

I st bereits d ie  Förderung auf den riesigen Feldern 
von U rengoi und Medweshje in der Zone des Par­
mafrostes und dazu noch buchstäbl ich unter einem 
Sumpfmeer e ine gewaltige Leistung, so stel lte der 
Leitungsbau n icht geringere Anforderungen. Der 
Rohrweg von Urengoi nach Ushgorod überwindet 
1 50 km Dauerfrostboden, 700 km gehen über 
Sümpfe, 585 km waren i n  Gebirgen zu verlegen, 
und auf einer Strecke von 2 000 km mußte d ichter 
Wald durchquert werden.  500 Flüsse und Wasser­
l äufe stel lten sich der Trasse als Barrieren entge­
gen, und schl ießl ich mußten auch noch 490 Stra­
ßen und Bahn l i n ien unter- oder überquert wer­
den.  

E ine wesentl iche H i lfe beim Ü berwinden der von 
der Natur gesetzten H indernisse boten die eigens 
für den Bau im  Hohen Norden i n  der UdSSR entwik­
kelten Aggregate und Maschinen.  Dazu gehört das 
Sumpffah rzeug vom Typ »Tjumen« .  Einen spezifi­
schen D ruck von knapp 300 g/cm2 Boden weist das 
Fah rzeug nur auf - und das bei e iner Fracht von 
36 t. Das ist fast ebensowenig,  wie ein Ski läufer 



Druck auf den Unterg rund ausübt .  D ie  im Paten - I n ­
stitut fü r  E lektroschweißen de r  Akademie de r  Wis­
senschaften der U kra ine entwickelte automati ­
s ierte Schweißan lage »Sewer« schafft i n  vier M i nu ­
ten  das ,  wozu früher zwei Sch ichten benötigt wur­
den .  

Vor  e in  beträcht l iches Problem sahen s ich d ie 
Rohrleitungsbauer du rch den Permafrostboden ge·  
ste l l t .  Selbst mehrfach iso l ierte Rohre können dort 
n icht i n  d ie  ;Erde gebracht werden,  denn das warme 
Gas würde den Rohrgraben ganz schnel l  i n  e inen 
Wasserg raben verwandeln .  Außerdem würde d ie  
Tundravegetation e inen n icht wieder g utzuma ­
chenden Schaden er le iden .  Den Strang über  der  
E rde  zu verlegen,  gewissermaßen auf Pfe i lern ,  ver· 
bot sich nicht nur wegen des hohen Aufwands, son·  
dern vor a l lem desha lb ,  wei l  Rohre solchen Durch ­
messers d ie  natür l iche M ig rat ion der Tierwelt, i ns ­
besondere der Rent ierherden ,  verh indern würden .  
So entschied man  s ich - erstma l ig  i n  der Welt - für 
e in  Abküh len des Erdgases auf d ie Temperatur des 
Permafrostbodens ( - 1  b is 3 °C) ,  bevor es i n  d ie  
Rohre ge le itet wird .  

Aber a uch  am west l ichen Endpunkt de r  Exportp i ­
pe l i ne i n  der Sowjetun ion , i n  den Ka rpaten . s ind 
von den Rohr legern große Schwier igkeiten zu be-



wältigen.  H ier waren es n icht extreme Kl imabed in ­
gungen oder Sümpfe, sondern Berge und Felsen ,  
d ie s ich der aus Osten kommenden Rohrsch lange 
entgegenstellten .  Fast 39 km füh ren über d ie G ipfel 
der bizarren Bergwelt. M it 1 1 1 9  m erreicht der 
Strang am Berg Magura seinen höchsten Punkt .  

Der Bau von Gasfern leitungen mit der dazu erfor­
derl ichen schweren Technik ,  wie Rohrverlegern , 
Baggern, Grabenziehgeräten und Spezia ltranspor­
tern , stel lt  auch außerordentl iche Anforderungen 
an den Energiemasch inenbau der UdSSR.  D ie Ver­
dichteran lagen,  die dem Gasstrom auf seinem wei ­
ten Weg immer neuen D ruck zu geben haben, 
gle ichen Kraftwerken .  D ie Gesamtleistung der Ver­
d ichterstationen auf der Strecke Urengoi -Ushgo­
rod beträgt mehr a ls  3 M i l l .  kW, was den Leistun­
gen von fünf Dnepr-Wasserkraftwerken aus der 
Vorkriegszeit entspricht. Erstmals s ind entlang die­
ser Fern leitung Verdichterstationen m it einer Kapa­
zität von jewei ls 25 MW entstanden.  N i rgendwo in 
der Weit gab es bisher Anlagen solcher Größenord­
nung,  und sie lohnen sich nur bei der Bewältigung 
derartiger Entfernungen,  wie sie i n  der Sowjet­
un ion zum Al ltag gehören. Nachdem die USA-Re­
g ierung den Export von 25-MW-Gasturbinen i n  d ie 
UdSSR untersagt hatte, begann  ein Len ingrader 

Energiemaschinenbaubetrieb mit der Eigenproduk­
tion . B is lang waren Gasverdichter sowohl  mit Gas­
turbinenantrieb a ls  auch mit elektrischem Antrieb 
m it Leistungen von 10 und 1 5  MW gebaut worden. 
Da sie a ls  Blöcke konstruiert waren,  konnten meh­
rere Blöcke nebeneinandergescha ltet werden. 
Gute Erfahrungen hatte man in  früheren Jahren 
auch m it Verdichtern gemacht, d ie mit ausged ien­
ten F lugzeugturbinen angetrieben wurden. 

Sowohl  i n  der Förderung a ls  auch beim Trans­
port von Erdgas aus dem Kühlschrank  unseres Pla­
neten vere in igen sich i n  höchstem Maße Pionier­
geist, menschl iche Leistungsfäh igkeit unter extre­
men Bed ingungen und sowjetische Erfahrungen 
mit Sp itzenleistungen der Techn ik. D ie »Gasblase« 
von U rengoi und der wachsende Bedarf an  Energie­
trägern haben Kräfte mobi l is iert, wie sie i n  solchen 
D imensionen vorher n icht denkbar waren .  Die Ver­
wi rkl ichung dieser Projekte g l iedert sich ein in die 
Pioniertaten der UdSSR, wie d ie Raumfahrt, die 
fried l iche Anwendung der Kernenergie und Groß­
bauten wie die Ba ika i -Amur-Eisenbahnmagistra le, 
d ie besonders i n  den letzten Jahrzehnten immer 
wieder d ie  enorme Leistungsfäh igkeit des ersten 
Arbeiter- und-Bauern-Staates in der Weltge­
schichte demonstrierten .  
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Sei le ,  Rol len und Flaschenzüge nutzt der Mensch 
seit Jahrtausenden zum Heben großer Massen . 
Auch heute ste l len s ie wichtige E lemente der För­
dertechn ik  dar, vor a l lem bei Hebezeugen.  Es g ibt 
woh l  keinen volkswirtschaft l ichen Bereich, der 
n icht i n  d ieser oder jener Form auf den E insatz von 
Hebezeugen angewiesen ist .  Denken wir nur  an  das 
Bauwesen .  Ohne immer le istungsfäh igere Krane 
wären d ie  enormen Entwicklungen beispielsweise 
der Montagebauweise im  Wohnungs- und Indu ­
str iebau undenkbar. Oder  nehmen wir d ie welt­
weite E inführung des Conta inerverkehrs, der d ie  
Umschlagtechn ik  im  Transportwesen revolutio­
n ierte, dem Menschen zunehmend körperl iche; be­
sonders körperl ich schwere Arbeit abn immt und 

pu latoren oder Handhabungsgeräten eine Reihe 
von Problemen gelöst, d ie auch für d ie Automati­
sierung von Hebezeugen auf der Tagesordnung 
stehen.  Es erhebt sich somit d ie Frage, ob und 
wann h ier an e ine vol le Automatisierung gedacht 
werden kann .  

A l s  Antwort reicht d ie Aussage der  funktionel len 
Ähn l ichkeit fre i l ich n icht aus, denn es g ibt auch er­
hebl iche Unterschiede. Zunächst erscheint es sinn­
vol l ,  den prinzipiel len Aufbau beider Systeme zu 
vergle ichen.  Zu r Aufnahme und Übertragung der 
statischen und dynamischen Belastungen besitzen 
Man ipu latoren und Hebezeuge Stützgerüste . Not­
wendig s ind ferner bei beiden Systemen die An­
triebe, die E lemente der Kraftübertragung und der 

Kran roboter 
J ü rgen Lö s ch 

auf dem Rei ßbrett 
i hm vorwiegend Steuerfunktionen überträgt. Hebe­
zeuge spielen auch h ier e ine Schl üsselrol le .  

Dri ngt man tiefer i n  das Wesen von Förderpro­
zessen ein, so zeigt sich, daß es immer um d ie  
trans latorische und rotatorisehe Bewegung von 
Massen in Raum und Zeit geht. Zu unterscheid�n 
s ind e infache Bewegungen i n  e iner oder um eine 
Achse und kompl iz ierte Bewegungen, d ie d ie Über­
lagerung von zwei oder mehreren l inearen und/ 
oder Drehbewegungen darste l len .  Gegenwärtig 
sind wir Zeuge der stü rmischen Entwicklung und 
Einführung von Industrierobotern . D ie I ndustriero­
boter füh ren dabei  Bewegungen aus, d ie denen 
von Fördermasch inen funkt ionel l  entsprechen .  De­
f in it ionsgemäß bezieht sich der Begriff Roboter auf 
Automaten zur Durchführung von Tätigkeiten, d ie 
für den Menschen kennzeichnend s ind .  Das ist 
zwar bei Hebezeugen a l lgemein n icht gegeben; un ­
geachtet dessen werden wegen der funktionel len 
Ähnl ichkeiten natür l ich m it den sogenannten Man i -

Coi/anschlagzange, die einer exakten Positionierung be­
darf 

Bewegungssteuerung sowie Elemente der Lastauf­
nahme.  D ie  U nterschiede l iegen e inmal  in der 
Länge der Arbeitswege, die bei den Hebezeugen 
a l lgemein dort beg innen,  wo die Man ipu latoren en­
den. Zum anderen übersteigt d ie zu lässige Förder­
masse der Hebezeuge die der Man ipu latoren um 
ein Vielfaches. Desha lb ist für sie die Bezeichnung 
Roboter im engeren Sinne auch n icht zulässig. 
Große Fördermassen und lange Förderwege füh­
ren zwangsläufig zur Anwendung anderer Kon­
struktionsprinzipien a ls  ger inge Massen und ku rze 
Wege.  D ie Bewegl ichkeit der Roboter wird a l lge­
mein durch Gelenkkonstruktionen, Hydrau l ikzyl i n ­
der u .  ä .  erreicht, be i  Hebezeugen herrschen Sei le, 
Umlenkrol len und Sei ltrommeln ,  das Rad­
Schiene-Pr inz ip und bei best immten Krantypen 
auch gelenkig gelagerte Ausleger, aber mit viel grö­
ßeren Abmessungen als bei Man ipu latoren vor. 
Das wiederum hat zwei Konsequenzen zur Folge, 
die von entscheidender Bedeutung s ind .  Hebe-
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zeuge s ind Gebi lde, bei denen erstens d ie Elastizi­
tät der Konstruktionselemente nicht vernachlässigt 
werden kann ,  d .  h., s ie s ind schwingungsanfä l l ig ,  
und durch die Anwendung von Se i len  werden sie zu  
Pendelsystemen. I m  Verhä ltnis dazu s ind Man ipu ­
latoren relativ starre Mechanismen. Welche Rol le 
spie lt  nun dieser Unterschied bei der Klärung der 
eingangs aufgeworfenen Frage nach der Automati­
sierbarkeit der Hebezeuge? 

D ie  Bewegungsabläufe elastischer Schwin ­
gungssysteme lassen s ich je nach An�ah l  der Fre i ­
heitsgrade der Bewegung durch Berechnungsmo­
del le beschreiben. D ie  mathematischen Model le 
s ind Different ia lg le ichungssysteme, deren numeri ­
sche Lösung recht aufwendig ist .  Neben den Bewe­
gungsabläufen lassen sich damit auch die Bean­
spruchungen der verschiedenen Bautei le  berech­
nen.  Das war früher auch der eigentl iche Grund für 
d ie mathematische Behandlung dieser Problema­
tik. Dabei störte der g roße Rechenaufwand n icht 
so sehr, zumal  für viele Aufgabenste l lungen Re­
chenprogramme für EDVA vorl ie�en und weiterh in  
im  Entwurfsstad ium nur  d ie ungünstigen Be la ­
stungsfä l le behandelt werden.  Wesentl ich anders 
ist d ie S ituation aber, wenn man d ie g leichen Be-

Unterschiedliche Hebezeugtypen in einem Seehafen {La­
debäume auf den Schiffen, Schwimm- und Kaikrane) 
Mobilkran für den Seehafenumschlag 



rechnungsmodel le für e ine automatische Steue­
rung nutzen wil l .  Würde der Kran ständig genau d ie  
g leichen Arbeitsbewegungen mit e iner konstanten 
Belastung durchfüh ren und wären die äußeren Be­
d ingungen,  wie z. B .  Windstärke und Windrich­
tung, konstant, so l ieße sich auf d iesem Wege 
durch die Vorausberechnung von Steuerprogram­
men  auf kommerzie l len EDVA das  Problem auch lö­
sen. Das geht aber am eigentl ichen Zweck und Vor­
te i l  der meisten Hebezeuge vorbei ,  die gerade i n  
i h rer hohen Bewegl ichkeit i n  e inem großen Arbeits­
bereich l iegen.  Für laufend wechselnde Förder­
wege, Belastungen und äußere Bedingungen ist 
d ie Abarbeitung der umfangreichen Programme i m  
Echtzeitbetrieb z u r  Zeit trotz d e r  enormen Fort­
schritte der M i kroelektron ik  keine reale Zielste l ­
lung .  

Nun  wäre es denkbar, das G leichheitssystem so 
weit zu vereinfachen, daß es m it e inem Mikrorech­
ner im  Echtzeitbetrieb verarbeitet werden kann .  
Das aber  wirkt s i ch  zwangsläufig negativ auf d ie  
Rechengenau igkeit aus .  Rechenungenauigkeiten 
bedeuten in d iesem Fa l l  Abweichungen zwischen 
Sol l - und I st -Koord inaten beispielsweise des Last­
aufnahmemittels .  Sicher g ibt es Fä l le oder zeitwei ­
l ige Zustände, etwa beim Umschlag von Schüttgü­
tern, bei denen keine besonders hohen Anforde­
rungen an die Position ierungsgenauigkeit gestel lt 
werden.  Das Problem ist dam it aber n icht a l lge­
mein gelöst. E ine andere Automatisierungsstrate­
gie könnte dar in l iegen, die Bewegungsvorgänge, 
d ie Belastung und erforderl ichenfa l l s  auch d ie äu­
ßeren Bed ingungen durch Sensoren weitestge­
hend zu erfassen und dadurch d ie Rechenzeit für 
d ie Bestimmung des Steuerprogramms bei der An­
näherung an  d ie Zielposition zu verkürzen .  ln gewis­
sem S inne übernehmen die Sensoren dann  be­
stimmte Funktionen beispielsweise des Auges des 
Kranführers. I n nerha l b  einer solchen Strategie g i bt 
es vielfä lt ige Mögl ichkeiten,  denn man kan n  d ie Ab­
bi ldegenau igkeit des Prozesses sehr weit tre iben, 
indem man sehr viele Meßwerte erlaßt. D ieser aus­
s ichtsreiche Weg beinha ltet heute noch e ine Reihe 
von schwierigen Problemen . E inmal  fehlen gegen­
wärt ig noch einfache, zuverlässige und bi l l ige Sen­
soren für e in ige unbed ingt zu erfassende Meß­
werte, vor a l lem bei der Aufzeichnung von Schwin ­
gungen .  Da  schnel le Fortschritte auf dem Gebiet 
der Meßtechn ik  zu erwarten s ind ,  verbessern s ich 
d ie Chancen zur Lösung d ieser Schwachstel le .  Be­
sonders d ie I ntegration von M ikrorechnern i n  d ie 

Universeller Doppe/lenken· Wippdrehkran mit Kranhaken 
und separater Containeranschlagmöglichkeit 

Meßwertaufnahme und -Verarbeitung entlastet die 
nachfolgenden Rechenoperationen. Auf der ande­
ren Seite entsteht durch eine Vielzah l  von Meß­
wertaufnahmern m it der Koord in ierung ih rer Arbeit 
untere inander e ine zusätzl iche Aufgabe. Der au.f­
gezeigte Weg ist ohne Zweifel sehr anspruchsvol l .  
Er b ietet aber d ie Mögl ichkeit, zunächst einfache 
und später immer schwierigere Förderaufgaben zu 
bearbeiten .  D ie i ntensiven weltweiten Bemühun­
gen um d ie Vervol lkommnung von optischen Sen­
soren und Systemen der B i lderkennung werden 
auch neue I mpulse bei der Lösung kompl iz ierter 
Positionierungsprobleme unter variablen Bedin ­
gungen auslösen. 

Kennzeichnend für d ie bisher aufgezeigten Ar­
beitsrichtungen zur Automatisierung von Hebezeu­
gen war, daß wir stets vom mathematisch-physika­
l i schen Model l  der jewei l igen Arbeitsmaschine un­
ter versch iedenen Prozeßbedingungen ausgingen. 
E inen vom Ansatz her gänzl ich andere,n Weg bietet 
das sogenannte teach- in -Verfah ren .  Dabei wird 
das Fördermittel für e ine e inzelne konkrete Förder­
aufgabe zunächst manuel l  gesteuert. Para l lel dazu 
erfolgt durch einen M ikrorechner im Zusammen­
wirken mit  einem Meßwerterfassungssystem und 



gesteuert durch e in speziel les Program m  eine ge­
naue Aufz�ichnung des Prozeßablaufs, der dann ,  
automatisch gesteuert, bel iebig oft wiederholt wer­
den kann .  Dieses Prinz ip hat sich bei Industrierobo­
tern m it einer g roßen Wiederholungshäufigkeit 
eines Prozesses bzw. einer n icht zu g roßen Anzah l  
von �rozessen bewährt. Natürl ich steigen auch 
dort mit zunehmender Prozeßvielfalt und -kompl i ­
ziertheit d ie notwendige Speicherkapazität und die 
Anzah l  der Sensoren .  Man kann  das teach- i n -Ver­
fahren aber n icht ohne weiteres auf Hebezeuge 
übertragen. Vor a l lem die Schwingungsanfä l l igkeit 
und das Wirken vielfä ltiger äußerer und z .  T. auch 
innerer Einf lüsse, d ie e infach n icht reproduzierbar 
s ind, müssen durch das Zulassen g rößerer Toleran ­
zen, d .  h .  a lso g rößerer Positionierungsungenauig­
keiten, abgefangen werden.  Das aber ist  bei vielen 
Einsatzfä l len für Hebezeuge n icht mögl ich .  Es be­
steht jedoch auch bei d iesem Verfahren die 
Chance, die inneren und äußeren Bed ingungen 
durch verbesserte Sensortechnik immer besser zu 
erfassen und Veränderungen gegebenenfa l ls  
durch vorausberechnete Steuerkorrekturen zu be­
gegnen. 

Die vorgestel lten Lösungswege haben al le, wie 
i n  der Technik übl ich, Vor- und Nachtei le .  l nfolge 
der Vielfa lt von Förderprozessen, d ie zur Entwick-

Hier kommt es auf genaues Absetzen des Containers auf 
den Tragrahmen an 
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l ung  untersch iedl ichster Hebezeuge führte, kann  
es auctl  fü r  d ie Automatisierung auf  d iesem Gebiet 
keine Genera l lösung geben. An a l len Varianten 
wird heute i ntensiv gearbeitet, und es g ibt durch 
die Real is ierung des teach- in -Verfah rens in e in igen 
Fäl len auch schon zeitwei l ig  unbttsetzte Kranfüh ­
rerkabinen .  Speziel l  be im Schüttgutumsch lag,  wo 
die Anforderupgen an  d ie Position ierungsgenau ig­
keit der Güter n icht so hoch s ind und d ie automati­
sche Lastaufnahme gelöst ist, wird sich d ieses Ver­
fahren schnel l  durchsetzen .  Ähnl ich gute Bed in ­
gungen der automatischen Lastaufnahme g ibt es  
durch die Verwendung sogenannter Sprea�er 
beim Conta inerumschlag .  Dafür erfordert d iese 
Technologie in den meisten Fäl len aber e ine ge­
naue Positionierung des Conta i ners bzw. des 
S preaders. Ü bera l l  dort, wo d ie Elastizität der Trag­
konstrukt ion, d ie Pendel längen und d ie äußeren 
Schwingungsanregungen n icht so g roß sowie d ie 
zu bedienenden Arbeitsräume durch e in  festes Ra­
ster erfaßbar s ind,  g ibt es erste Automatisierungs­
versuche. Vor a l lem bei Porta lkranen mit  Katzbe­
trieb, die Conta inerlagerflächen überspannen ,  bie­
ten sich gute Mögl ichkeiten für d ie Anwendung 
speicherprogrammierter Steueralgorithmen,  d ie 
entweder vorausberechnet oder durch das teach­
i n -Verfah ren schrittweise gewonnen werden .  



Der Umschlag der meisten Stückgüter setzt e ine 
genaue Posit ion ierung des Lastaufnahmemittels 
voraus .  Das g i lt i n  noch stärkerem Maße für Monta­
geprozesse. Das An- und Absch lagen der Güter er­
folgt i n  der Regel manue l l .  Deshalb ist die Automa­
tis ierung der Hebezeuge natür l ich zunächst an  d ie 
Entwicklung automatischer Anschlagmittel gebun­
den,  d ie, betrachtet man den Bewegungsablauf 
des Anschlägers, e inen roboterähn l ichen Aufbau 
haben m üssen .  Dabei besteht die Mögl ichkeit, qie 
Posit ion ierungsungenau igkeiten des Hebezeuges 
durch ein entsprechend größeres Bewegungsfeld 
des »Anschlagroboters« zu kompensieren .  Das 
setzt natür l ich automatische Lage- bzw. B i lderken­
nungssysteme voraus. I nsgesamt l iegt h ier  noch 
e in mühevol ler Weg vor uns,  der aber vielfä ltige Im ­
pu lse aus benachbarten Fachgebieten erhält . 

Verzichtet man auf d ie Automatis ierung der kom­
pl iz ierten ersten und letzten Bewegungsphasen, so  
ergeben s ich  Ansatzpunkte für  le ichter rea l is ier­
bare Tei lautomatisierungen .  Durch d ie optimale 
Überlagerung notwendiger Tei lbewegungen las­
sen sich ·Energie und Zeit e insparen. Zugleich wird 
der Kranführer entlastet und kann  sich vol l  auf d ie  
Positionierung des Lastaufnahmemittels  konzen­
trieren .  Bei  e in igen Hebezeugen, wie z.  B .  Porta i ­
nern für den Conta inerumschlag oder Sch iffsentla -

Portainer für den schiffsseitigen Containerumschlag 

dern für den Umschlag von Schüttgütern in Seehä­
fen ,  wird d iese Methode bereits m it Erfolg ange­
wendet. E ir;te große Wiederholungshäufigkeit und 
e in mögl ichst kleines Bewegungsspektrum der Pro­
zesse erleichtern bei den genannten Hebezeugen 
die notwendigen Zuarbeiten der Automatisierungs­
techn ik, bei g leichzeitiger Verbesserung des öko­
nomischen Effekts. 

Der Vollständigkeit ha lber muß erwähnt werden, 
daß d ie aufgezeigten Wege zur Automatisierung 
von Hebezeugen auch vielfä ltige Sicherheitspro­
bleme beinha lten, d ie bislang noch n icht vol lstän­
d ig  gelöst s ind .  Das betrifft automatische, b i l l ige 
und genaue Systeme zur Massebestimmung der 
Umschlageinheit. zur Erfassung der Schwerpunkt­
lage, der Belastung einzelner Bautei le, der Überwa­
chung der Antriebe usw. H ier  suchen wir z .  T. noch 
nach Lösungen auch für e inen zuverlässigen manu­
el len Betrieb. Dadurch ergeben sich aber immer 
wieder I mpulse für das große, weitgesteckte Ziel 
e iner vol len Automatis ierung,  d ie wir ganz sicher 
erleben werden.  Da unser Land über e ine leistungs­
fähige Fördermitte l industrie m it einem hohen Ex­
portantei l  verfügt, g ibt es gegenwärtig große An­
strengungen in der Theorie und i n  der Praxis, um 
d iese Seite des wissenschaftl ich-techn ischen Fort­
schritts zu meistern.  
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Sie waren die Ersten 
aufdr�enderScholle 
H ermann  H e i nz Wi l l e  
Meldungen über das Vordr ingen des Menschen in  
unerforschte Räume des Planeten ,  i n  extreme Mee­
restiefen oder lebensfe ind l iche E iswüsten, d ie vor 
Jahren noch Schlagzei len machten, s ind längst a l l ­
täg l ich geworden .  Vor  e in iger Zeit war  i n  der  Presse 
zu lesen :  »D ie  Besatzung der sowjetischen Driftsta­
tion >Nordpol 26< hat i h re Arbeit aufgenommen.  
D ie wissenschaft l iche Erforschung des Nordpolar­

. meeres geht p lanmäßig weiter . . .  « 
Wer aber - besonders von den jüngeren Lesern 

- weiß  heute noch,  wann ,  unter welchen Umstän­
den und mit welcher Zielste l lung d ie erste sowjeti ­
sche D riftstation im  Nordpolarmeer errichtet 
wurde, welchen dramatischen Ver lauf sie nahm,  
welche wissenschaft l ichen Ergebnisse s ie  er­
brachte? 

Unter dem Titel »Der Traum des Pi loten<< erschien 
1 933 i n  Moskau-e in utopischer Roman, der sich wie 
e ine Reportage las,  wei l  d ie Geschehnisse der Zeit 
nur so weit vorausei lten, um von i h r  e ingeholt und 
verwirkl icht zu werden.  Sein Autor: M iche i l  Wo­
dopjanow, ein bekannter Pola rf l ieger, einer der s ie­
ben Pi loten,  d ie  a ls  erste m it dem Titel »He ld der 
Sowjetun ion<< ausgezeichnet wurden.  Der Traum 
des Pi loten war es • . mit dem Flugzeug zum Scheite l ­
punkt der Erde zu f l iegen,  auf e iner E isschol le am 
Nordpol zu landen,  e i ne  wissenschaft l iche Station 
zu err ichten und wie der berühmte Fridtjof N ansen 
mit der » Fram« durch das zentra le Nordpolarmeer 
zu driften .  

Zu den Lesern des Buches zäh lte auch Akade­
miemitg l ied Otto Ju ljewitsch Schmidt, ein erfahre­
ner » Pol jarn ik«,  der d ie »Sedow« - ,  »S ib i rjakow« ­
und  »Tscheljuski n« -Expeditionen zu r  Ersch l ießung 

des Nördl ichen Seeweges gele itet hatte, seiner 
D ienstste l lung nach Chef der Hauptverwa ltung des 
Nördl ichen Seeweges. Schmidt war von Wodopja­
nows Buch begeistert. Er kannte d ie Träume der so­
wjetischen Pi loten .  Seit den erfo lgreichen Lang­
streckenfl ügen Schestakows und Lewanewskis 
von Moskau nach New York (über S iblr ien, Alaska, 
Kanada}  und Los Angeles - Moskau drängten die 
Polarfl ieger darauf, auf der Polarroute via Nordpol, 
d ie Roald Amundsen 1 926 mit dem Luftschiff 
»Norge« ersch loß, nach Amerika zu fl iegen. 

Auf einer Beratung im Februar  1 936 im Moskauer 
Kreml  über. das Program m  künftiger Polarexpedi ­
t ionen legte 0 .  J .  Schmidt überzeugend dar, wel ­
che Bedeutung der  Errichtung e iner  Driftstation im  
zentra len Nordpolarmeer f ü r  d i e  Sch iffeh rt auf 
dem Nördl ichen Seeweg und damit für d ie weitere 
Ersch l ießung der sowjetischen Arktis zukommt. 
»Das  Nordpola rmeer ist d ie Wetterküche Europas 
und Asiens«.  sagte Schmidt. »Was aber für uns in  
d ieser Küche zusammengebraut wird ,  wissen wir  
n icht. A lso müssen wir d ie meteorologischen und 
hydrologischen Erscheinungen, i h re Periodizität er­
forschen.  Wir müssen h i nter die Geheimnisse der 
Meeresströmungen kommen, d ie den Verlauf der 
Eisdrift bestimmen.  M it einem Wort :  Es gi l t  fortzu­
setzen ,  was Nansen vor e inem ha lben Jahrhundert 
m it der > Fram< -Drift begonnen hat l«  

D ie  Rede des »Eiskommissaru, wie Professor 
Schmidt von M ita rbeitern und Freunden scherzhaft 
genannt wurde, fand ungetei lten Beifa l l .  Seine wei ­
teren Ausführungen zielten auf e inen  konkreten 
Vorsch lag h i n :  »Der gegenwärtige wissenschaft l i ­
che, techn ische und organ isatorische Stand der so­
wjetischen Pola rforschung,  die seit der Rettung 
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der >Nobi lec - Expedition in a l ler  Weit Anerkennung 
gefunden hat ,  ermög l icht es ,  d rei der wichtigsten 
Aufgaben im Zusammenhang zu lösen : Auf dem 
Luftweg wi rd eine Forscherg ruppe zum Nordpol  
befördert und auf e iner geeigneten Eisschol le e ine 
wissenschaftl iche Station e ingerichtet. Um ihr  
während der Drift e inen Rückhalt zu geben, wi rd 
unser Stützpunkt auf der Rudolf insel zu e iner stän ­
d ig besetzten Basisstation m it Funkanlagen und  
Flugplätzen ausgebaut. Damit erha lten d ie künft i ­
gen Transpolarf l ieger zwei zusätz l iche Funkstatio­
nen, d ie sie während des Fluges über den zentra len 
Tei l  der Arktis m it zuverlässigen Wettermeldungen 
versorgen können und den Navigatoren d ie Kursbe­
stimmung erleichtern . . .  « 

Wenige Tage nach d ieser denkwürd igen Sitzung 
ertei lte d ie zuständige Regierungsste l le der Haupt­
verwa ltung des Nörd l ichen Seeweges die Wei­
sung, ein deta i l l iertes Exped itionsprogram m  vorzu­
legen und die erforderl ichen Vorbereitungen zu sei ­
ner Durchführung zu treffen .  M it der Oberleitung 
des »Unternehmens Nordpol« wurde der » Eiskom­
missar« beauftragt. Als Leiter der F l iegergruppe 
schlug Schmidt M icha i l  Wodopjanow vor. Zum Lei ­
ter der Driftstation wurde Iwan D imitrijewitsch Pa­
pan in  bestimmt, der schon auf Franz-Joseph-Land 
und am Kap Tscheljuskin Polarstatione� einger ich­
tet und geleitet hatte. Zum Stel lvertreter Papan ins 
wurde Ernst Teodorowitsch Krenkel ,  Funker der 
»Sib i rjakow« - und »Tscheljuskincc - Exped it ionen, · 

berufen. Bei d iesen Unternehmen hatte sich auch 
der Hydrobiologe Pjotr Petrowitsch Schi rschow 
ausgezeichnet ' bewährt. Selbst der Jüngste der 
vierköpfigen Driftgruppe, der Geophysiker und, Me­
teorologe Jewgeni  Konstantinowitsch Fjodorow, 
kannte die Licht- und Schattenseiten der Arktis .  Er 
hatte mit Papan in  auf Franz-Joseph-Land und am 
Kap Tscheljuskin überwintert. 

Die Ausarbeitung der Proviant l isten oblag dem 
Institut für Lebensmittelforschung.  Krenkai  küm­
merte sich persön l ich um d ie Ausrüstung der Funk­
station, während Sch i rschow und Fjodorow für d ie  
Beschaffung der wissenschaftl ichen Instrumente 
und Geräte verantwortl ich waren .  D ie  Bekle idung 
mußten d ie Exped itionste i lnehmer selbst entwer­
fen .  Im Stabsquartier in der Rybnigasse g ing es 
bald enger zu als im künftigen Expedit ionszelt. Täg ­
l i ch  trafen neue M uster von Verpackungsmateria l ,  
Öfen und Laternen, Pelzbekleidung ,  Wäsche und 
Schuhwerk, Küchengeräten ,  Schl itten ,  Booten und 
anderen Gebrauchsgegenständen e in .  Grundpr in -
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z ip  für d ie  Auswah l  sowoh l  der Ausrüstung a ls  ·auch 
des Proviants war :  ger ingstes Gewicht und Volu ­
men be i  g rößtmögl icher Festigkeit und Ha ltba rkeit. 
Al le in die Proviantl iste umfaßte 46 Positionen,  von 
denen mehr als die Hä lfte aus Konzentraten be­
stand ,  e ingelötet in luftd ichte B lechbehälter; da ­
von enthielt jeder e ine Zehntageration für v ier  Per­
sonen. 

Anfang 1 937 war d ie Ausrüstung der Polgruppe 
so weit abgeschlossen, daß die »Genera lprobe« für 
die Dr iftfahrt auf der Eisschol le stattf inden konnte. 
E ine Autostunde von Moskau entfernt, auf e inem 
Schneefeld abseits der Ka lugaer Chaussee, wurde 
das Exped itionszelt aufgeste l lt. Es bestand aus 
e inem 4 m langen,  2 ,5 m breiten und 2 m  hohen Dur­
a l um in iumgerüst, das m it zwei Zeltbahnen und 
e iner Daunenlage a ls  Zwischensch icht überzogen 
war. Den Zeltboden b i ldete e in  wasserdichtes Luft­
kissen, abgedeckt mit e iner Holzplatte. Der Zelte in ­
gang war durch e in  Vorzelt gegen das E indr ingen 
der Schneestürme geschützt. E in  Mann genügte, 
um das Zelt mit einem Gesamtgewicht von knapp 
60 kg zu transport ieren .  Neben dem Zelt erhoben 
sich d ie  Antennenmasten des 300 kW-Stationssen­
ders, d rehte sich das Windrad zum Aufladen der 
Akkumulatoren .  



Nach Absch luß der siebentägigen Funktions­
probe schrieb Papan in  i n  sein Tagebuch : »Die Ge­
nera lprobe gab uns Gewißheit, daß d ie Vorbere i ­
tung für das Leben auf der Eisschol le beendet und 
a l les vorausgesehen sei ,  daß d ie  Ausrüstung,  d ie 
Verpflegung,  d ie  Geräte, d ie Funkstation und d ie  
wissenschaft l ichen Apparate - a l les in  unserem 
Land hergestel lt  - tadellos seien und m it völ l iger 
S icherheit a rbeiteten . «  

Zwei Monate später - am 1 8. Apr i l  1 937 - landen 
d ie v ier  »ANT-6« - Masch inen und e in  k le ineres, 
zweimotoriges Aufklärungsflugzeug auf der Ru ­
dolfinsel .  H i nter den Pi loten l iegen 3 500 F lugki lo­
meter, behindert durch starke Schneestürme, d ie 
sie zu mehreren Zwischenlandungen zwangen.  B is 
zum Nordpol ist es nur  noch e in »Sprung<< von 
900 km; dennoch erfordert er sorgfä ltige Vorbere i ­
tung.  Vor  dem Abflug aus M oskau hat Professor 
Schmidt den Regierungsbeauftragten noch e inma l  
versprechen müssen, kei nerlei R is iken einzugehen, 
Menschen und Mater ia l  keinen unnötigen Gefah ­
ren  auszusetzen .  Ende Apri l  startet Sp i r i n  m it der  
Aufklä rungsmasch ine  nordwärts, um d ie  Funkver-

b indung mit der Rudolfinsel zu prüfen .  Vorgese­
hene Flugdauer drei Stunden. Aber Spir in kehrt 
erst am dritten Tag zu rück. Schneestürme hatten 
d ie  Maschine zur Landung gezwungen und die 
Funkverb indung zur Rudolfinsel unterbrochen. 
E ine Woche später erhält Golowin den Auftrag,  in  
R ichtung Po l  d ie  Wetter- und Eisverhältnisse zu er­
kunden. Nach fünfstündigem Flug kreist Golowin 
als erster sowjetischer Pola rfl ieger über dem Nord­
pol und keh rt - buchstäbl ich m it dem letzten Trop­
fen Benzin im  Tank - woh lbeha lten zur Ausgangs­
basis zurück. 

Endl ich - am 21 . Mai 1 937, 04.52 Uhr - erfolgt 
der Sta rt des Führungsfl ugzeuges. An Bord befin ­
den s ich 13  Personen : außer der  Besatzung und 
dem Exped itionsstab d ie v ier  Männer der Gruppe 
Papan in  m it e inem Tei l  der Ausrüstung und Pro­
viant für zwei Monate. D ie F lughöhe der von Wo­
dopjanow gesteuerten Maschine beträgt wegen 
n iedriger Bewölkung kaum 2000 m, ih re Flugge­
schwindigkeit etwa 1 80 km/h . Kurz. nach Überfl ie­
gen des 86. Breitengrades leckt der Kühler des 
rechten Außenmotors, läuft das Frostschutzmitte l 
aus .  Ohne den Motor abzustel len,  versucht der 
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Bordmechan iker den R iß  abzudichten .  l n  den Funk­
sprüchen ,  d ie der Bordfunker mit der Station Ru ­
dolfinsel wechs"lt, b le ibt d ie Havarie unerwähnt. 
Kurz nach 1 1  Uhr bricht die Funkverbindung plötz­
l ich ab.  

Auf der Basisstation wird man unruh ig :  Was ist 
geschehen? War �s d ie Meldung von der geglück­
ten Landung der Führungsmasch ine am Nordpol? 
Oder ist d ie Masch ine in  e ine E isspalte geraten ,  ge­
gen einen Eisblock gepra l lt? Erst 21 .30 Uhr trifft auf 
der Rudeltinsei der erlösende Funkspruch e in :  

»UPOL, Station Nordpol ,  Funkspruch N r. 1 .  Um 
1 1 . 1 0  Uhr  überflog das  Flugzeug >SSSR  -N 1 70< 
unter Führung von Wodopjanow, Babuschki n ,  Sp i ­
r in und Chefmechan iker Bassein den Nordpol .  S i ­
cherheitsha lber flogen wir noch etwas weiter. 
Dann ging Wodopjanow von 1 750 m auf 200 m 
n ieder, durchstieß d ie Wolkendecke, und wir such­
ten nach einer l;isschol le ,  auf der wir landen und 
die Forschungsstation errichten konnten .  Um 
1 1 .35 Uhr  landete Wodopjanow g länzend .  Leider 
trat beim Absenden des Funkspruchs über das Er­
reichen des Nordpols Kurzsch luß e in . . .  D ie  Radio­
verbindung konnte erst nach Aufstel len des Sen­
ders auf der neu�n Pola rstation aufgenommen wer­
den. Die Eisschol l�.  auf der wir landeten,  l iegt etwa 
20 km jenseits des Pols ,  etwas westl ich vom Meri ­
d ian der Rudolfjnsel . . .  D ie E isfläche e ignet sich 
ausgezeichnet für d ie  wissenschaftl iche Stat ion,  
die in  der Drift des Zentra len Polarbeckens treibt. 
Die Anlage eines vorzügl ichen F lugplatzes für die 
Landung der übri�en F lugzeuge m it der Stations­
ausrüstung ist mögl ich . . .  Ich bitte, Partei und Re­
gierung von der Durchführung des ersten Tei l s  un ­
seres Auftrages ;z:u berichten .  Chef der  Exped ition :  
gez. Schmidt.« 

Bereits am nächsten Tag ,  bevor noch das Wohn­
zelt aufgestel lt ist. nehmen Schirschow und Fjodo­
row die wissen11chaftl ichen Beobachtu11gen auf, 
übermittelt Krenk•l d ie geograph ischen Koord ina ­
ten und d ie ersten Wettermeldungen.  Am 26 .  Ma i  
landet Molokow m it de r  » N  1 7 1 « auf der  E isp iste am 
Nordpol, zwei Tage später trifft d ie Maschine von 
Alexejew, bald �arauf Masuruk e in .  Die Flugzeug­
besatzungen helfen tatkräftig beim Entladen der 
Maschinen und beim Aufbau der ungewöhn l ichen 
Polarstation im  M ittelpunkt der E isschol le von 4 km 
Breite, 2 km Länge und 3, 1 0  m Dicke. D ie Meeres­
tiefe beträgt 4290 m. Am 6. Jun i  kan n  Krenkai mel­
den : »D ie Errichtung der wissenschaft l ichen Sta­
tion auf der driftenden Eisschol le i st beendet. D ie 
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St�tion wurde feier l ich eröffnet . . .  D ie  F lugzeuge 
be�inden sich auf dem Rückflug . . .  « 

Oer erste »Spez ia lauftrag« für d ie Besatzung der 
Stqtion »Nordpole l äßt n icht auf s ich warten .  l n  der 
Napht vom 1 8. zum 1 9. Juni  weicht Krenkel keinen 
Au�enbl ick vom Funkgerät. l n  Moskau ist  Waleri 
Pa'l'lflowitsch Tschka low mit e iner e inmotorigen 
»ANT-25« zum Nonstopflug via Nordpol nach Nord­
amer ika gestartet. Gegen 5.00 Uhr früh gel i ngt d ie  
erste d i rekte Funkverb indung m it der F lugzeugbe­
sat;z:ung .  »Wir f l iegen den 28. Meridian entlang 
Richtung Pol .  Rechts e in Zyklon.  L inks e ine flache 
Wolkensch icht . . .  « E ine knappe Stunde später hö­
ren Papan in  und seine Männer deutl iches M otoren­
geräusch . Aber auch i m  Driftgebiet ist der H immel 
von einer geschlossenen Wolkendecke überzogen,  
d ie  Tschkalow daran  h i ndert, den für d ie v ier  Män ­
ne r  im  E i s  best immten Postsack gezielt abzuwer­
fen .  Die Enttäuschung der �urückbleibenden ist 
grqß. Sie weicht erst dann neuer Hoffnung ,  a ls be­
kannt wird ,  daß sich M icha l l  M. Gromow - eben­
fa l ls  m it e iner »ANT-25« - auf e inen zweiten Trans­
polarf iiJg vorbereitet. 

Gromows Masch ine nähert sich in den M ittags­
stunden des 1 3. Jul i  dem Nordpol ,  von dem die Sta­
t ionseisschol le seit Ende Mai mehrere hundert Ki lo­
meter süd l ich abgedriftet ist. Kursabweichungen 
s inp bei e inem Rekordflug unmögl ich .  Wieder 
b le ibt zwischen der F lugzeugbesatzung und den 
Männern auf Station » Nordpol« nur der Grußwech ­
s e l  per Funk. Nach seiner Rückkehr i n  d i e  He imat 
be�tätigt Gromow, daß. d ie von UPOL überm ittel ­
ten  Wettermeldungen und Meßwerte entschei­
dend zum Gel ingen des Rekordfluges beigetragen 
haben.  I nzwischen hat d ie  D riftgruppe den Auftrag 
er�alten ,  s ich auf einen dritten Transpolarf lug vor­
zu�ereiten ,  zu dem der erfahrene Polarfl ieger Le­
warewski i n  Kürze m it einer schweren,  viermotori­
gen Transportmasch ine starten solL 

4m 1 3 . August kämpft s ich die von Lewanewski 
ge�teuerte Masch ine mit dem Kennzeichen 
» N  209« i n  starkem Gegenwind ,  der Geschwind ig ­
kei�en bis zu 1 00 km/h erreicht, über der Barents­
seEI nordwärts . Gegen 1 3.40 Uhr wird der Nordpol  
üb�rflogen und auf dem Mer id ian von Fai rbanks 
Kurs auf Alaska genommen.  »Gebt uns  Wetterlage 
von jenseits des Pols  . . .  « ,  bittet Lewanewski U PO L. 
Ba ld  darauf empfängt Krenkel e inen weiteren Funk­
spruch : »Nu r  d rei  Motoren a rbeiten . . .  Du rchfl ie­
gen d ichte Wolkenwände . . .  Verl ieren an  Höhe . . .  « 
Dann bricht d ie Funkverb indung ab .  



Als aus Alaska keine Landemeldung e intrifft, er­
hält die G ruppe Papan in  aus Mollkau die Weisung,  
auf der Stationseisschol le e ine Landebahn für d ie  
Suchflugzeuge anzulegen, d ie  unter Leitung von 
Wodopjanow zur Rudelt insei unterwegs s ind .  Das 
bedeutet Schwerstarbalt rund um die Uhr, zumal  
d ie  wissenschaftl ichen Beobachtungen n icht ver­
nachlässigt werden dü rfen und der Funkverkehr be­
trächtl ich zun immt. Die P i loten der Suchflugzeuge, 
zu denen auch der austra l ische Polarfl ieger Huliert 
George Wi lk ins gehört, s ind auf d ie Wettermeldun­
gen von U PO L  angewiesen .  Leider verläuft d ie  mo­
nate lange Suchaktion ergebn is los. 

Be im Freischippen der Landebahn  machen Papa­
n in und seine Männer eine beunruhigende Entdek­
kung : Die E isschol le ,  auf der die Station durch tlas 
Nordpolarmeer treibt, i st von zah l reichen Spa lten 
durchzogen .  Das erfordert erhöhte Wachsamkeit 
und zusätzl iche Sicherheitsmaßnahmen, wie die 
Anlage von Proviant- und Materia lstützpunkten .  
Kaum ist d a s  getan ,  setzt Ende Ju l i  l a n g  anha lten­
der Dauerregen bei Temperaturen bis zu 4 oc die 
E isfläche unter Wasser. D ie  Fortbewegung ist  nur 
noch in  Paddelbooten mög l ich .  Nun  müssen auch 

das Hauptzelt, d ie Funkstation, d ie wissenschaft l i ­
chen Observatorien, d ie »ganze Wirtschaft« - wie 
Papan in  in  seinem Tagebuch schreibt - verlagert 
werden.  

D ie  Männer arbeiten täg l ich 14 bis 16 Stunden 
und mehr. D ie schwerste körperl iche Anstrengung 
erfordert d ie von Sch i rschow vorgenommene Mes­
sung der Meerestiefen .  Um die Stah ltrossen aus 
Tiefen bis zu 4395 m aufzuwinden, lösen sich d ie 
Männer i n  fünfstündiger Arbeit gegenseitig an der 
Kurbeltrommel ab .  Sch i rschow ist sch l ießl ich auch 
noch sein eigener Laborant und »Expeditionsarzt« 
obendre in .  Fjodorow qUa l if iziert sich zum 2. Fun­
ker,  um Krenkel ,  der auch a ls »Chefkoch« und Ka­
meramann tät ig ist, zu entlasten .  Papan in  bewährt 
sich a ls 11H i lfskoch« und unterstützt Fjodorow bei 
den meteorolog ischen Beobachtungen, deren Er­
gebn isse täg l ich viermal  zur Rudeltinsei durchge­
geben werden .  Bei Windsti l le ,  wenn das Windrad 
zum Aufladen der Akkumulatoren ausfä l lt, muß zur 
Aufrechterhaltung der Funkverb indung der »Solda­
tenmotor« - ähn l ich dem Fahrraddynamo - getre­
ten werden.  Im Nebenberuf ist jeder der vier Män­
ner »Sonderkorrespondent« e iner der führenden 
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Zeitungen oder Zeitschriften des Landes, d ie mög­
l ichst regelmäßig m it Exklus ivberichten vom Ver­
lauf der Exped ition versorgt werden wol len .  ln den 
knappen Freistunden wird eine Partie Schach oder 
Domino gespielt, g reift man zum Buch oder lauscht 
am Dickson-Gerät den Nachrichten- und Grußsen­
dungen aus Moskau, Konzertübertragungen aus 
a l ler Welt. 

Verl ief die Drift des Eisfeldes in  den ersten sechs 
Monaten längs des Greenwich - Merid ians im Zick­
zackkurs R ichtung Süden, tre ibt es seit Beg inn  der 
Polarnacht auf das Nordostkap Gränlands zu. Da­
be i  erhöht s ich nach E insetzen der  Schneestürme 
die Driftgeschwindigkeit bis auf 43 km am Tag .  
Durch d ie  ungewöhn l iche Beschleun igung der 
Treibfahrt beunruhigt, beschl ießt d ie Hauptverwa l ­
tung Anfang Januar  d ie sofortige Entsendung der 
Eisbrecher »Murmanez« und »Ta imyr« m it F lugzeu­
gen an Bord i n  das Grönlandmeer. Ferner erfolgt 
Weisung, den i n  Len ingrad zur Überholung l iegen­
den Eisbrecher »Jerm·ak«, der im März d ie Exped i ­
tion an der  grön länd ischen Ostküste übernehmen 
sol lte, vorfristig zum E insatz zu bringen .  

I nzwischen beg innt s ich auf der Station »Nord­
pol« die Lage dramatisch zuzuspitzen .  Am 1 .  Fe­
bruar 1 938 funkt Krenkel : »Nach sechstägigem 
Sturm Schol le nahe der Station mehrfach gaspa l ­
tet . . .  Zwei Lebensm itte l lager und e in Materia lde­
pot s ind abgetrieben . . .  R isse unter dem Wohn­
zelt . . .  « Am Tag darauf schre ibt Papan in  i n  das Ta­
gebuch : »Das ganze riesige E isfe ld ,  auf dem vor 
acht Monaten mehrmotorige Flugzeuge gelandet 
s ind, ist in kleine Stücke zerborsten . . .  Wir leben 
jetzt auf einem Eisschol lenfragment, das 30 mal 
1 0 m mißt . . .  « 

Am 1 2 . Februar  hat sich d ie »Ta imyr« der driften­
den Eisschol le so weit genähert, daß man sich m it 
der Gruppe Papan in  durch Lichts igna le verständ i ­
gen kann .  Vier Tage später gel ingt es einem der Er­
kundungsflugzeuge, i n  der Nähe der Station zu lan ­
den ,  deren Besatzung die gesamte Exped itionsaus­
rüstung - bis auf die Funkanlage - bereits auf 
Schl itten verladen hat. Aber erst am Nachmittag 
des 1 9 . Februar können d ie Eisbrecher »Ta imyr« 
und »Murmanez<< am Rand der Eisschol le  an legen 
und die Schl itten mit der Ausrüstung übernehmen.  
Dann wird die Stationsflagge eingeholt .  l n  e inem 
letzten Funkspruch meldet Krenkel, daß d ie Gruppe 
Papan in  ih ren Forschungsauftrag ehrenvo l l  erfü l lt 
hat und die Funkstation UPOL i h re Sendungen 
beendet. M it einem B l ick zurück verlassen d ie vier 
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Männer d ie Eisschol le,  auf der sie in 274 Tagen 
rund 2 500 km über 20 Breitengrade durch das 
Nordpola rmeer südwärts gedriftet s ind .  

D ie wissenschaftl iche Ausbeute der D riftexpedi ­
t ion » Nordpol 1 « übertraf a l le  Erwartungen.  D ie re­
ge lmäßig durchgeführten Tiefenmessungen und 
d ie entnommenen Bodenproben ermögl ichten 
wichtige Rücksch lüsse auf das Profi l und d ie Be­
schaffenheit des Meeresbodens. Die Kreiselmes­
sungen zur Festste l lung der R ichtung und Ge­
schwind igkeit der Meeresströmungen i n  versch ie­
denen Tiefen und d ie Beobachtung der Eisdrift er ­
gänzten i n  wertvol ler  Weise d ie Forschungsergeb­
n isse Nansens. M itte ls astronom ischer O rtung 
wurden 1 50 Punkte geograph isch vermessen .  An 
55 Punkten nahm Fjodorow erdmagnetische, an 
22 Punkten gravimetrische Messungen vor, die 
ebenso wie d ie Untersuchung der atmosphär i ­
schen Elektrizität - i nsbesondere d ie Nordl ichtbe­
obachtung - neue Erkenntnisse über d ie geophys i ­
ka l ischen Verhä ltn isse im  Bereich des Nordpolar­
meeres vermittelten .  Aus versch iedenen Tiefen 
entnommene Wasser- und P lanktonproben er­
brachten den Beweis,  daß selbst in großen Meeres­
tiefen der Zentra la rkt is organ isches Leben anzu­
treffen ist. 

Gle ich den meteorologischen Beobachtungen 
waren d ie geophys ika l i schen Maßdaten von unm it­
telbarer praktischer Bedeutung für d ie erfo lgreiche 
Durchführung der Transpolarf lüge, den F lug- und 
Schiffsverkehr i n  den Randzonen der Arktis .  Die 
Herausgabe der wissenschaft l ichen Ergebn isse be­
sorgte 0. J. Schmidt 1 940 unter dem Titel »Über 
den Verlauf der Station >Nordpol < << .  Der kanad i ­
sche Pola rforscher Vi lhja lnur  Stefansson würdigte 
d ie Leistung der Papan i n - Exped ition und d ie Veröf­
fentl ichung ih rer Forschungsergebnisse mit den 
Worten :  »Die sowjetischen Wissenschaftler über­
gaben a ls erste der Welt e in  Geschenk, von dem 
die Polarforscher schon seit Jahrhunderten ge­
träumt hatten . << 

Nach dem Vorbi ld  der ersten Station »Nordpol << ,  
ausgerüstet m i t  immer besseren techn ischen H i lfs­
m itte ln ,  untergebracht i n  bequemeren Unterkünf­
ten ,  betraut mit immer Spez ia l i s ierteren For­
schungsaufgaben, wurden von 1 950 bis 1 983 wei ­
tere 25  sowjetische D riftstationen eingerichtet, auf 
denen im  Laufe der Jahre 2000 Wissenschaftler im 
Geiste Papan ins und seiner Männer a rbeiteten und 
lebten .  





Eine der einfachsten und schnel lsten Methoden, 
sich über einen Gegenstand zu i nform ieren,  ist das 
Nachschlagen im Lexikon .  Unter dem Stichwort 
»B ier« f indet man in Meyers Un iversal lexikon, 
Band I ,  aus dem Jahre 1 980 neben einer schemati · 
sehen Darste l lung des Produktionsverlaufs folgen­
des geschrieben :  »Aus Ma lz, Hopfen,  Hefe und 
Wasser durch Gärung gewonnenes kohlendioxyd­
ha ltiges a lkohol isches Getränk. Nach der Farbe 
wird zwischen hellem und dunklem Bier unterschie­
den, nach der Art der Vergärung zwischen unter­
und obergärigem .«  Außerdem wird erwähnt, daß 
der Alkoholgehalt des B ieres etwa e in Drittel der 
Stammwürze ausmacht. Die I nformation des Lexi­
kons ist natür l ich n icht sehr umfassend. Danach ist 
es auch kaum vorste l lbar, daß die B ierherste l lung 
an der größten Un iversität der DDR, näml ich der 
Humboldt-Un iversität zu Berl i n ,  a ls  gesondertes 
Fach gelehrt wird. Der Grund h ierfür s ind die relativ 
kompl izierten biochemischen und biologischen 
Vorgänge, die dabei ab laufen, sowie d ie teu ren An­
lagen, d i� in  einer modernen Brauerei benötigt wer­
den, und natürl ich die B iermengen, die in guter 
Qua l ität produziert werden sol len .  I mmerh in  tri nkt 
der DDR -Bürger im Jahr  etwa 1 40 I B ier. 

Wenn man über den Bierverbrauch der klassi­
schen B ierländer in  Europa staunt, wi l l  man n icht 
g lauben, daß die Wiege des B ieres oder viel le icht 
ei nes bierähn l ichen Getränks vor wahrschein l ich 
schon 7 000 Jahren im heutigen Nahen Osten 
stand.  Von den Sumerern weiß man sicher, daß sie 
aus Emmer und Gerste a lkohol ische Getränke brau -

R· Enzym 
a-1 .6-Giucosidasen 

ß-Amylasen 

2 

Die Wirkung Stlrke abbauender Enzyme: Das R-Enzym 
oder die a- 1,6-Giucosidasen spalten vom Stärkemolekül 
die Seitenkatten ab. Die a-Amylasen trennen das Stlrke· 
molekül, indem sie die Bindungen im lnnern der Ketten IÖ· 
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Land Pro- Kopf· Verbrauch Produktion 
in  I in 1 OOO h l  

Dänemark 1 58 1 0 1 27 
tSSR 1 55 23 934 
B R D  1 50 93 723 
Austral ien 1 40 20 1 70 
D D R  1 38 24000 
Ir land 1 38 581 2 
Belgien 1 36 1 5 000 
G roßbritan n ien 1 21 6 1 550 
N iederlande 1 1 0 1 6 640 
Osterreich 1 03 8 007 
USA 96 228 950 
Ungarn 69 7 800 
Schweiz 64 4 1 50 
Bu lgarien 60 5400 

ten ,  und auch i m  a lten Ägypten war d ie B ierherste l ­
lung bekannt. Für das B ierbrauen waren haupt­
sächl ich die Frauen verantwort l ich .  Erst viel später, 
etwa zu Beg inn  unserer Zeitrechnung,  kam das B ier 
nach Europa. Außer Wein  tranken d ie Germanen 
hauptsächl ich B ier. Noch heute ist Met bekannt, 
e in  B ier, zu dessen Herste l lung Honig verwandt 
wurde. Die Verwendung von Hopfen ist a l lerdings 
erst seit dem 8. Jahrhundert sicher. I m  M ittela lter 
wurde in den Klöstern viel Bier gebraut und auch 
getrunken .  

D ie wichtigsten Rohstoffe für d ie B ierproduktion 
s ind ,  wie schon anfangs erwähnt, Wasser, Ma lz, 
Hopfen und Hefe . Daneben werden aber in  sehr vie­
len Ländern auch Gerste, Mais, Reis, H i rse und Zuk­
ker verwendet, d ie man insgesamt als Rohfrucht 

Glucose 

a-Amylasen 

Amylo-glucosidasen 

3 2 

sen. Die Amylo-glucosidasen spalten Glucosemoleküle ab 
und die ß -Amylasen Maltosemoleküle 
Tabelle oben: Bierproduktion ( 1981) und Bierverbrauch in 
ausgewählten Ländern (1979) 



bezeichnet. Das Wasser, das mindestens Trinkwas­
serqua l ität besitzen muß, hat über seine Sa lze nach 
wie vor e ine g roße Bedeutung für d ie  Produktion 
und d ie  Qual ität des B ieres. D ie  Wirkung ist e ine di·  
rekte und ind i rekte. D i rekt, indem d ie verschiede­
nen Ionen des Wassers den B iercharakter positiv 
oder negativ beeinflussen können.  So wirken Ka l ­
z i um·  und Magnesium ionen positiv auf d ie Enzyme. 
Natri um- und Ka l i um ionen verschlechtern den Ge­
schmack, und E isen- ,  B le i - ,  Zink- ,  Kupfer- und Zinn­
ionen können i n  höheren Konzentrationen d ie  Hefe 
schwächen .  Chlor ionen ergeben vol lmund igere 
und süße B iere. 

D ie ind i rekte Wi rkung der Wassersa lze ist aber 
noch bedeutungsvol ler .  Hauptsächl ich über d ie 
Hä rte des Wassers, genauer gesagt, über seine B i ­
karbonat ionen, werden d ie  p H -Verhä ltn isse bee in ­
f lußt, und da  vom p H -Wert beim Brauen sehr viele 
enzymatische Reaktionen abhängen,  ist es n icht 
unwichtig ,  ob mit e inem weichen oder harten Was­
ser gebraut wird .  Natür l ich g ibt es heute auch 
schon Mögl ichkeiten ,  d ie  Zusam mensetzung der 
Wassersa lze zu verändern.  Für  d ie  Herste l lung von 
1 h l  B ier  werden etwa 5 b is 8 h l  Wasser benötigt. 

Malz ist gekeimtes Getreide. Für  die B ierherste l ­
lung verwendet man  hauptsächl ich Gerstenmalz .  
Dazu wi rd B raugerste - das ist i n  der Regel  zweizei­
l ige,  eiweißarme Sommergerste - i n Wasser bis zu 
einem Wassergehalt von 45% geweicht, 5 bis 
6 Tage gekeimt und dann bei 85°C getrocknet oder 
gedarrt, wie der Mä lzer sagt. Be im Keimen werden 
d ie wichtigsten Enzyme des Ma lzes gebi ldet; dazu 
zählen d ie a- und ß-Amylasen für den Stärkeabbau,  
Proteasen für den Eiweißabbau und ß-G iuka nasen 
für den Abbau der ß -G iukane, d ie  a ls  Gummistoffe 
e ine wesentl iche Rol le bei Fi ltrationsvorgängen 
spielen .  

Neben den  Enzymen i s t  der  Haupt inha ltsstoff 
des Ma lzes d ie Stä rke (65% der Ma lztrockensub­
stanz) ,  e in  Polysacchar id,  das aus geraden und ver­
zweigten Ketten von G lucosemolekülen besteht. 
Zur Zeit werden in der D D R  etwa 40 % des M a lzes 
durch Gerste ersetzt. Da  die Gerste aber kaum En ­
zyme enthä lt, i st es notwendig,  daß d iese, auf m i ·  
krobie l lem Wege erzeugt, gesondert zugesetzt 
werden.  Das in der D D R  hergestel lte Brauereien­
zym ist e in Komplexpräparat m it Stärke, E iweiß 
und Gummistoff abbauender Aktivität. 

Ein b iertypischer Rohstoff i st der Hopfen .  Er  hat 
hauptsächl ich wegen seiner B itterstoffe Bedeu­
tung .  Daneben spie len aber auch das Hopfenöl  und 

Bedienungsgang einer Großtankanlage 
Mikroskopische Aufnahme von Bierhefe 
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die Gerbstoffe eine Ro l le .  Im übrigen sind es d ie  
Zapfen der weib l ichen Hopfenpflanze, d ie  i n  der  
Bra uerei verwendet werden .  Hopfen wird aber  
auch über Hopfenextrakt oder  gemah len  und zu 
Pel lets gepreßt e ingesetzt. 

Als letzter Rohstoff sei d ie  Hefe erwähnt, d ie ,  wie 
schon gesagt, u nter- oder obergär ig se in kann .  l n  
der D D R  wird aber fast aussch l ieß l ich u ntergär ige 
Hefe verwendet und dam it u ntergäriges B ier ge­
braut. D ie  obergär igen Hafen gären bei Temperatu­
ren zwischen 15 und 25•c und steigen bei der Gä ­
rung nach oben .  D ie  u ntergär igen Hafen bevorzu­
gen Temperaturen zwischen 5 und 1 o •c und setzen 
sich im Verla ufe der Gärung am Boden ab .  D ie  Hefe 
ist ei nzel l ig  und von runder oder e l l i pt ischer Form . 
I h re Länge beträgt 6 b is 1 0  um, d ie  Breite 5 b is 8 �m -

Ansicht einer Großtankanlage der neuerbauten Brauerei in 
Dresden 

1. Befüllen des Tanks mit belüfteter Würze und Zu­
gabe der Hefe {24 Stunden) 
2. Durchführung der Hauptgärung, wobei durch 
Umpumpen des Tankinhalts über einen Plattenwär­
meaustauscher ein vorgegebenes Temperaturre­
gime gehalten wird. (Am Schluß der Hauptgärung 
sind alle vergärbaren Zucker in Alkohol und C02 
umgewandelt}. Das C02 wird abgeleitet und kann 
für andere Zwecke gewonnen werden. Am Ende 
der Hauptgärung wird ein bestimmter Druck im 
Tank eingestellt {5 Tage) . 
3. Durchführung der Reifung: 
Bei höheren Temperaturen (12.C) wird weiter um­
gepumpt, um durch den Kontakt der Hefe mit dem 
Medium den Reifungsprozeß zu beschleunigen. 
Der Reifegrad wird an der Konzentration der vicina­
len Diketone gemessen (3 Tage) . 
4. Abkühlung des Bieres auf etwa 2• C. Klärung des 
Bieres. Entfernung der Hefe {5 Tage) 
5. Filtration des Bieres 
6. Reinigung und Desinfektion des Tanks 

Würzezulauf 

Um 1 00 I Würze zu vergären , benötigt man unge­
fähr !4 I d ickbrei ige Hefe, das s ind etwa 1 ,5 B i l l io ­
nen Hefezel len mit  e iner Oberfläche der Zel len von 
225 m2• 

• 

N u n  aber zur  B ierherste l l ung selbst: Zuerst wird 
das Ma lz  bzw. d ie  Gerste zerkleinert .  Das kann im 
nassen oder  trockenen Zustand geschehen.  Das 
geschrotete Gut wird dann mit Was�r i n  g roßen 
Gefäßen gemischt, man sagt, es wird einge­
ma ischt. Das Verhä ltn is Ma lz/Gerste zu Wasser be­
trägt etwa 1 :4. Die  E inma ischmengen für e inen Sud 
l iegen i n  G roßbrauere ien bei 10 t .  Das Ma ischen, 
e ine der wichtigsten Arbeiten bei der B ierherste l ­
l ung ,  hat den Zweck, d ie  für d ie  B ierproduktion 
wertvol len I nha ltsstoffe von Rohfrucht und Ma lz 
abzubauen und mögl ichst vol lständ ig zu lösen . Der 

Arbeitsweise eines Großtanks zur Herstellung von Bier so­
wie Arbeitsgänge bei der Gärung und Reifung des Bie­
res 
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gewonnene Extrakt so l l  dabei  n icht nu r  den Anfor­
derungen e iner opt ima len weiteren Verarbeitung 
genügen,  sondern i n  se iner Zusammensetzung den 
Kriter ien der e inzelnen B iertypen entsprechen . Der 
Abbau der I nha ltsstoffe von Gerste und Ma l z  er ­
fo lgt hauptsäch l ich a uf enzymatischem Wege.  

D ie  E inma ischtemperatur l iegt meistens bei 45 
bis 50°C. l n  d iesem Temperaturbereich erfolgt 
auch der ß -G iukan - und Eiwe ißabbau .  Es i st des­
halb notwend ig ,  h ier  schon d ie  Enzyme zuzusetzen .  
Von  den Eiweißabbauprodukten s ind d ie  Amino­
säuren mit d ie  wichtigsten ,  wei l  s ie von der Hefe a ls  
Nährstoffe gebraucht werden . Nach d ieser Tem pe­
ratu rstufe, d ie  e ine bestimmte Zeit e inzuha lten i st, 
wird a uf d ie  nächste bei 62"C a ufgeheizt. H ier wir­
ken d ie  ß-Amylasen,  d ie  d ie  Stä rke zu vergärbaren 
Zuckern , hauptsäch l ich M a ltose, abbauen.  Je  l än ­
ger d ie  Rast be i  d ieser Temperatur i st, um  so mehr  
vergärbarer Extrakt wird gebi ldet, und um  so höher 
kann  dann der Alkoholgeha lt im  B ier  sein .  D ie  näch­
ste Temperaturstufe l iegt bei 72 b is  74°C, dem Tem­
peraturoptimum der a-Amylasen .  D ie  restl iche 
Stärke wird zu u nvergä rbaren Dextr inen abgebaut .  
H ier  muß aber darauf h i ngewiesen werden,  daß 
s ich d ie a- und ß-Amylasen i n  i h rer Wirkung ergän ­
zen  und auch außerha lb i h res Temperaturopt i ­
mums schon bzw. noch aktiv s ind .  

Wenn  d ie  e inzelnen Temperaturstufen du rch e in ­
faches Hochheizen von der e inen zur anderen 
Stufe du rch laufen werden,  spricht man von e inem 
l nfus ionsma ischverfah ren .  Wird aber e ine Tei lma i ­
sche gekocht und dann  du rch Zubrühen zür  Rest­
ma ische die nächsthöhere Temperatur erreicht, 
dann  wendet man das sogenannte Dekokt ions­
ma ischverfah ren a n  . 

Nach der letzten Rast wird d ie  Temperatur noch 
e in  wen ig erhöht ünd dann abgemaischt, d .  h . .  d i e  
Ma i sche wird i n  e i nen  Läuterbott ich oder  Ma i sche­
f i l ter gepumpt, um  den i n  Lösung befind l ichen Ex­
trakt, d ie  Würze, von den Feststoffbestandte i len ,  
den Trebern , abzutrennen und d ie  Treber m it Was­
ser noch weiter zu extrah ieren .  D ie  Würze wird da ­
be i  sofort i n  d ie  Würzepfanne gele itet, i n  der s ie  
dann  mit  Hopfen gekocht wird .  D ie  Treber ste l len 
e in  wertvol les ,  eiweißreiches Viehfutter dar .  Das 
Würzekochen dauert i n  der Rege l  90 M i nuten und 
hat folgenden Zweck: 
1 .  Lösung oder Umwand lung der Hopfenbitter­
stoffe in b ier lös l iche B itterstoffe 
2. Ster i l isat ion der Würze 
3. Verdampfung des überschüssigen Wassers b is 



zum gewünschten Extrakt oder, wie man auch sagt, 
zur Stammwürze, wodurch e in  B ier wesentl ich cha­
rakteris iert wird 
4. Ausscheidung von koagu l ierbarem Eiweiß und 
Gerbstoffen ,  wodurch d ie kol lo ida le Stab i l ität des 
B ieres erhöht wird 
5. B i ldung von Farb- und Aromastoffen .  Haupt­
sächl ich sind das Melano id ine ,  d ie durch d ie Reak­
tion zwischen e infachen Zuckern und Aminosäuren 
entstehen.  

Nach dem Kochen werden d ie dabei gebi ldeten 
Trubstoffe (d ie  schon erwähnten Eiweißgerbstoff­
verbindungen)  durch Sedimentation ,  Flotat ion 
oder Fi ltration entfernt, d ie  Würze wird abgeküh lt, 
bel üftet und mit Hefe versetzt. Noch vor der Abküh ­
l ung  wird bevorzugt i n  e i nem geschlossenen Sy­
stem gearbeitet, um eine I nfektion mit bierschäd l i ­
chen M ikroorgan ismen auszusch l ießen .  D ie  Hefe­
gabe erfolgt bei untergärigen Hefen zwischen 5 
und 8·c. bei obergär igen zwischen 1 8  und 2o•c 
Würzetemperatur. Die Bel üftung der Würze ist d ie  
Voraussetzung für e ine optimale Vermehrung der 
Hefe und e ine intensive Gärung.  S ie  dauert 5 b is 
7 Tage, wobei d ie Temperaturen um 3 b is 4 •c an ­
ste igen .  E in  weiterer Temperaturanstieg wird i n  der 
Regel durch d ie  Kühlung des Gärmed iums verh i n ­
dert .  Neben dem be i  de r  Gärung  entstehenden A l ­
kohol werden auch  Gärungsnebenprodukte geb i l ­
det, wie höhere Alkoliole, Ester, Aldehyde und v ic i ­
na le D iketone,  d ie z .  T. das Aroma des fert igen B ie­
res bestimmen,  z .  T. aber auch i n  der Reifephase 
wieder abgebaut werden müssen . ( Die Hauptsub­
stanz der vicina len D iketone, das  D iacetyl ,  be­
stimmt z .  B. das Aroma der Butter, verursacht je­
doch im  Bier einen Fremdgeschmack. ) 

Vor noch n icht a l lzu l anger Zeit erfolgte d ie Gä ­
rung nur  i n  offenen Gefäßen, den Gärbottichen mi t  
relativ ger ingem I nha lt ,  und d ie Reifung oder  Lage­
rung i n  Holzfässern oder Metal ltanks. I nsgesamt 
dauerte d iese Produktionsphase m indestens vier 
Wochen und war für d ie dort Beschäftigten mit kör­
perl ich schwerer Arbeit verbunden.  Durch neue Er­
kenntn isse über d ie  Gärung und Reifung des B ieres 
und eine entsprechende apparative Ausrüstung 
wurde der Prozeß auf vierzehn Tage verkürzt, und 
der Arbeiter führt nur  noch Kontrol lfunktionen aus .  
Typisch für e in  solches Verfah ren ist  d ie in  der D D R  
entwickelte u n d  praktiz ierte Gärung u n d  Reifung 
in  freigebauten zyl i ndrokon ischen Großtanks 
(s .  Abb. S .  243) .  Gegenwärt ig werden schon 60 % 
des Getränks nach d iesem Verfahren hergestel lt .  

Durch Umpumpen des vergorenen B ieres bei et­
was höheren Temperaturen wird die Reifung be­
schleun igt, und das Bier kann nach 1 4  bis 1 8  Tagen 
Gesamtgär- und - reifungszeit fi ltr iert und abgefü l lt 
werden.  Zuvor wird jedoch d ie am Boden des Gär­
und Reifungsgefäßes abgesetzte Hefe entfernt, die 
z .  T. zur Vergärung neuer Würze verwendet oder 
a ls  Viehfutter abgegeben wird .  

Das meiste B ie r  wird in  Flaschen abgefü l lt .  D ie  
Leistung e iner neuen Abfü l l an lage in  der  DDR  l iegt 
bei 24000 Flaschen/li ; es g ibt jedoch auch Anlagen, 
d ie b is zu 1 00 000 F laschen/li abfü l len .  Der andere 
Tei l  des B ieres gelangt in  Fässer und Transport­
tanks und wi rd an  die Gaststätten gel iefert. Spe­
z ia l - und Exportbiere erfahren zuvor noch eine be­
sondere Behandlung und werden nach der Abfü l ­
l ung pasteur is iert. Dadurch kann d ie Ha ltbarkeit 
auf 3 bis 1 2  Monate erhöht werden.  

Analytische Daten eines fertigen Bieres 

E in  normales Vol lbier besteht zum größten Tei l ,  
näml ich zu 90%, aus  Wasser, 3 ,5  b is 5% Alkohol ,  
4,5% Extrakt und 0,45% Kohlensäure.  Der Extrakt 
wiederum setzt s ich zusammen aus 80 bis 
85% Kohlehydraten ,  6 bis 9% Stickstoff, 4% Glyce­
rin sowie M ineralstoffen ,  B itter- und Gerbstoffen, 
Fa rbstoffen ,  organ ischen Säuren und geringen Vit­
am inmengen, hauptsäch l ich vom B -Komplex. 

D ie Gärungsnebenprodukte setzen sich etwa wie 
folgt zusammen : höhere Alkohole 50 bis 1 20 mg/1 ,  
Ester 20 bis 70 mg/1 ,  Aldehyde 5 bis 10 mg/1 ,  f lüch­
tige organ ische Säuren 1 00 b is 200 mg/1 ,  v ic inale 
D iketone unter 0,2 mg/1 .  

Der Gefrierpunkt des B ieres ist abhängig vom Al­
koholgehalt und l iegt etwa bei - rc. Der p H -Wert 
des B ieres schwankt etwas um 4,4. Der Energiege­
ha lt l iegt bei 450 kca l/1 bzw. um 1 900 kJ/ 1 .  

l n  der Sensorik sol l  s ich e in sehr gutes Vol lbier 
»Deutsches Pi lsner<< durch folgende Eigenschaften 
auszeichnen : 
Aussehen: feur ig b lank, frei von Schwebetei lchen 
Schaum: sehr re ich l ich ,  sahnig, standfest, sehr gut 

haftend,  weiß 
Geruch: vol l a romatisch, rein ,  deutl iche Hopfen­

note, harmonisch 
Geschmack: vol l a romatisch. rei n .  ha rmonisch,  aus­

geprägtes Hopfenaroma,  kräft ige ausgegl ichene 
B ittere, rezent. 
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An n e m a r i e La n g a n ke 

Rechtsfragen des Alltags : 
E rwa c h s e n e  auf  d e r  S c h u l bank  



stems) ,  Gewährung zusätzl icher Freiste l l ungen für 
werktätige Mütter, ideel le oder materie l le Anerken­
nung für gute Lernergebnisse, Maßnahmen zur 
Kontrol le der Erfü l l ung des Qua l if iz ierungsvorha­
bens (z . B .  regelmäßige Berichte über Lernergeb­
nisse). E insatz von Betreuern usw. Es versteht sich 
von selbst, daß d iese Vereinbarungen sowoh l  per­
sönliche a ls auch betriebl iche Belange berücksich­
t igen müssen und geltenden Rechtsvorschr iften 
nicht widersprechen dürfen .  Es wäre z .  B.  n icht zu­
läss ig ,  zu vere inbaren, daß der Werktätige nach 
Absch luß der Qua l if iz ierung für e ine bestim mte 
Zeit sein Arbeitsrechtsverhältnis zum Betrieb n icht 
auflösen darf. 

Zustandekommen von Qual ifizierungsverträgen : 

Auch der Qua l if iz ierungsvertrag ist, wie jeder ar­
beitsrechtl iche Vertrag, dann zustande gekom­
men, wenn über d ie zu treffenden Vere inbarungen 
E in igkeit erzielt wurde. Dafü r ist keine besondere 
Form vorgeschrieben, so daß münd l iche Vere inba­
rungen wi rksam s ind .  Im  I nteresse der Rechtss i ­
cherheit muß jedoch der Betrieb d ie getroffenen 
Vereinbarungen i n  e inem schrift l ichen Vertragsdo­
kument festha lten, wenn  
- die Qua l if iz ierung der  Vorbereitung auf  e i ne  an ­
dere Arbeitsaufgabe d ient (z .  B .  be i  Vorbereitung 
einer Krankenschwester auf d ie Tätigkeit a l s  le i ­
tende Schwester) .  
- ein Qua l ifi kationsgrad ( Facharbeiter, Me ister, 
Fach- oder Hochschu labsch luß)  erreicht werden 
sol l ,  
- während d e r  Dauer d e r  Qua l ifiz ierung d i e  Bedin­
gungen des Arbeitsvertrages geändert werden sol l ­
ten (z. B .  Änderung des Arbeitsortes, u m  günsti ­
gere Verkehrsbed ingungen zur  Ausbi ldungsstätte 
zu erreichen ) .  

Unterble ibt d iese schriftl iche Ausfertigung ,  ist 
der Vertrag - wie erwähnt - trotzdem gü lt ig .  Es ist 
jedoch, besonders bei langfrist igen Qua l if iz ie­
rungsmaßnahmen,  oft kompl iz iert, den wi rkl ichen 
I nhalt festzuste l len ,  wesha lb  d ie Schriftform sehr 
wichtig ist .  

D ie Tei lnahme an der Qua l if iz ierung ist auch ab­
hängig von der Entscheidung der jewei l igen Ausbi l ­
dungsein richtung .  D iese kann der Betrieb nur m it­
te lbar beei nfl ussen ,  indem er z .  B. durch die Dele­
gierung sein I nteresse an der Ausbi ldung des 
Werktätigen anzeigt. Da für d ie Zulassung aber 
auch die Kapazität der Ausbi ldungsstätte und d ie 
Bewerberzah l  e ine Rol le sp ie len ,  ist  d ie Delegie-
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rung noch keine absolute Garantie für d ie Tei l ­
nahme an  der Qua l if iz ierung .  Der Qua l if iz ierungs­
vertrag kann  deshalb, da Beginn und Ende der Qua­
l if iz ierung vereinbart werden müssen ,  erst nach er­
folgter Zulassung abgesch lossen werden .  

Bedeutung der Delegierung : Eine Delegierung des 
Betriebes wird durch d ie  geltenden Rechtsnormen 
für d ie meisten Ausbi ldungsgänge a ls  unverzicht­
bare Voraussetzung gefordert .  Man kann  zum 
Fern- oder  Abendstud ium an  den Hoch- und Fach­
schu len aber  auch zugelassen werden,  wenn  keine 
Delegierung erfolgt. Das ist  der Fa l l ,  wenn  der Be­
tr ieb des Werktätigen kei n  I nteresse an  d ieser Qua­
l if iz ierung hat, dafür aber Bedarf i n  anderen Betrie­
ben oder E in richtungen (also zur  Real is ierung ge­
samtgesel lschaftl icher Aufgaben) besteht. Dann  
kan n  der Werktätige an  der Qual ifiz ierung tei lneh­
men,  se in Betrieb i st aber n icht verpfl ichtet, se inen 
Qua l if iz ierungsvertrag abzuschl ießen und seinen 
späteren E i nsatz zu gewährleisten .  

Information über  geltende Rechtsvorschriften : 

Je nach Art der Ausb i ldung entha lten Rechtsvor­
sch riften auch Unterstützungsmaßnahmen,  d ie  
dem Werktätigen be i  der Qua l if iz ierung zu gewäh ­
ren  s ind .  Darüber können Betrieb und Werktätiger 
keine Vere inbarungen treffen ,  denn d iese Regelun ­
gen s ind verb ind l ich .  Es i s t  aber  wichtig ,  den Werk­
tät igen beim Absch luß des Qua l ifizierungsvertra ­
ges darüber exakt zu i nformieren, insbesondere 
s ind d ie zu gewährenden bezah lten Freiste l l ungen1  
oder erleichterte Prüfungsbed ingungen2 zu er läu ­
tern . D iese kraft verb ind l icher Rechtsvorschriften 
bestehenden Ansprüche haben übr igens auch 
Werktätige, d ie zum Fern- oder Abendstud ium an  
Hoch - und Fachschu len zwar zugelassen, aber  vom 
Betrieb n icht delegiert worden s ind .  

Qualifizierungskosten : Qua l if izierung kostet auch 
Geld .  Unterrichtsräu me, Leh rkräfte, B ücher, Fahr­
geld u .  v. a .  m .  müssen bezahlt  werden .  Da Qua l if i ­
z ierung im  I nteresse des Werktätigen und der Ge­
sel lschaft l iegt, müssen dafür sowoh l  gese l l schaft­
l iche Fonds a ls  auch private M itte l verwendet wer­
den .  Das AGB geht davon aus ,  daß die Kosten für 
die Schaffung und Unterha ltung der Ausbi ldungs­
e in richtungen (Räume,  Honorare für Leh rkräfte 
usw. ) vom Betrieb zu tragen s ind .  Werktätigen dür­
fen sie n icht auferlegt werden ( §  1 52 Abs. 1 AG B ) .  
Vom Werktätigen selbst zu tragen s ind dagegen 



Aufwendungen für Tei lnehmergebühren (z .  B .  Stu­
d iengebühren) ,  Reisekosten ,  Literatur, Arbeitsma­
teria l ien usw. Gemäß § 1 52 Abs .  3 AGB werden 
auch d iese letztgenannten Kosten vom Betrieb 
übernommen,  wen n  
- d i e  Qual ifiz ierung wegen Rationa l is ierungsmaß­
nahmen oder Strukturveränderungen notwendig 
wird , 
- d ie Qua l if iz ierung durch Rechtsvorschriften 
(z .  B. zur Wiederholung von Befäh igungsnachwei ­
sen )  gefordert oder  du rch Weisung angeordnet 
wird (vg l .  Pfl icht zur Qua l if iz ierung) .  

l n  a l len anderen Fä l len  kann  der Betrieb,  sofern 
es die M itte l des Kultur- und Sozia lfonds zu lassen , 
d iese Kosten ganz oder tei lweise erstatten .  Ent­
sprechende Festlegungen entha lten meist die Be­
triebsko l lektiwerträge. M acht es die persön l iche 
Situation des Werktätigen erforderl ich, ihn über 
den im  B KV geregelten Umfang h inaus von Auf­
wendungen zu entlasten ,  kann das auch im  Qua l if i ­
z ierungsvert�ag vere inbart werden.  

Pflichten während der Qualifizierung : M it Ab­
sch luß  des Qua l if iz ierungsvertrages entstehen für 
den Werktätigen natür l ich auch Pfl ichten .  So muß 
er i nsbesondere regelmäßig d ie  Leh rveransta ltun ­
gen  besuchen, hohe  Lernergebn isse anstreben und 
an  den vorgesehenen Prüfungen tei l nehmen sowie 
die vom Betrieb gewäh rten Fre iste l lungen und M it­
tel auch zur Qua l if iz ierung nutzen ( §  1 5 1 AG B ) .  
N ichte inha ltung d ieser Pfl ichten ist e i n e  Arbeits­
pfl ichtverletzung und wird a rbeitsrechtl ich geahn­
det .  Besucht z .  B .  e in  freigestel lter Werktätiger d ie 

Lehrveransta ltungen n icht, entfä l lt der Anspruch 
auf die Ausgleichszah lungen für d iese Zeit. Es ist 
u. U .  sogar  mögl ich ,  e in  D iszip l inarverfahren durch­
zuführen .  

Einsatz nach Beendigung der  Qualifizierung : Ge­
mäß § 1 47 Abs. 2 AG B ist der Betrieb verpfl ichtet, 
die Werktätigen,  mit denen er Qua l if izierungsver­
träge absch l ieß( nach dem Ende der Qua l ifizierung 
auch entsprechend e inzusetzen .  Dabei s ind aber 
ebenso d ie gese l lschaftl ichen Mögl ichkeiten zu be­
rücksichtigen.  Der Betrieb hat demzufolge das 
Recht und gegenüber der Gesel lschaft auch die 
Pfl icht, Werktätige a ls  Kaderreserve für d ie Über­
nahme best immter Funktionen auszubi lden . Deren 
qua l ifikationsgerechter E insatz erfolgt dann n icht 
unmitte lbar im Ansch luß an die Qua l ifizierung.  

Sol l  e ine andere Tätigkeit übernommen werden, 
ist dazu außer dem Qua l if i: ierungsvertrag der Ab­
sch luß  eines Änderungsvertrages über d ie andere 
Arbeitsaufgabe erforderl ich .  Dauert eine Qua l if i ­
z ierung länger, wird e ine konkrete Vere inba rung 
erst nach Beendigung der Ausbi ldung mögl ich 
sein .  Be i  den Gesprächen i n  Vorbereitung des Qua­
l if iz ierungsvertrages muß desha lb  deutl ich wer­
den ,  ob man g le ichzeitig e inen verb ind l ichen Ände­
rungsvertrag anstrebt oder nur d ie mögliche Ent­
wicklung des Werktätigen erörtert. 

Gle ichzeitig s ind dabei d ie lohnmäßigen Konse­
quenzen zu erläutern . Vielen Werktätigen ist n icht 
klar, daß gestiegene Qua l ifikation n icht automa­
t isch zu e iner höheren Entlohnung führt .  I nsbeson­
dere ist der Anspruch auf e ine höhere Lohn- oder 



Gehaltsg ruppe davon abhäng ig ,  ob nach der Qua l i ­
f iz ierung e i ne  Arbeitsaufgabe übernommen wird, 
für d ie der geltende Rahmenkol lektiwertrag d ie  er­
langte Ausbi ldung vorsieht .  Dafür e in  Be isp ie l : E ine  
Laborantin qua l if iz iert s ich  zum Labori ngen ieur .  
Ih re spätere Vergütung a ls  I ngen ieur  setzt voraus, 
daß sie e ine I ngen ieurtätigkeit übern immt. Dazu 
wäre e in Änderungsvertrag notwend ig ,  was aber 
nur  mög l ich i st, wenn  der Betr ieb e inen entspre­
chenden Bedarf, a lso eine fre ie P lanstel le hat. 

Ende des Qual ifizierungsvertrages : Ein Qual if iz ie­
rungsvertrag endet mit dem Erre ichen des Qua l if i ­
z ierungsziels bzw. im  Ausnahmefa l l  durch Zeitab­
lauf. Jede n icht e rfolgreich abgeschlossene Qua l i ­
f iz ierung i s t  für d ie  Gesel lschaft und für den Werk­
tätigen negativ. Desha lb  muß a l les getan werden ,  
um den erfo lgre ichen Absch l uß  zu gewähr le isten .  
Es i s t  z. B .  Pfl icht des  Betriebes, Frauen ,  d ie  gemäß 
§ 246 AG B im Ansch luß an  den Wochenur laub Fre i ­
ste l lung i n  Anspruch nehmen,  während d ieser Zeit 
eine Weiterführung der Qua l if iz ierung zu ermög l i ­
chen . Auch i n  anderen Fä l l en  i s t  be i  l ängerem ge ­
sel lschaft l ich gerechtfertigtem Fernble iben von 
der Qua l if iz ierung (etwa du rch Krankheit) jede 
mögl iche Unterstützung zu gewähren .  Reicht das 
n icht aus,  um den erfo lgreichen Absch l uß  zu ge­
währle isten ,  muß e ine Verlängerung des Qua l if iz ie­
rungsvertrages angeboten werden .  

Läßt es s ich n icht umgehen ,  Qua l if iz ierungsmaß­
nahmen abzubrechen, dann  sol l  der Qua l if iz ie­
rungsvertrag im E invernehmen aufgelöst werden 
(§ 1 56 Abs. 2 AG B ) . Kommt jedoch eine solche 
Verei nbarung n icht zustande, i st auch d ie  Künd i ­
gung des Qua l if iz ierungsvertrages (d ie  Auflösung 
ohne das E inverständn is  des Partners ) mögl ich .  D ie  
Künd igung des Werktät igen ist an  ke ine besonde­
ren Anforderungen gebunden .  Der Betrieb kann 
den Qua l if iz ierungsvertrag nur kündigen (§ 1 56 
Abs. 4 AG B ) , wenn  dafür bestimmte G ründe vorl ie ­
gen ,  und zwar, wenn  der Werktätige 
- sich für d ie  Arbeitsaufgabe, für d ie  er s ich qua l i ­
f iz iert, a ls  ungeeignet erweist, 
- seine Pfl ichten aus dem Qua l if iz ierungsvertrag ,  
andere Arbeitspfl ichten oder  staatsbürger l iche 
Pfl ichten grob verletzt, 
- trotz umfassender H i lfe ungenügende Lerner­
gebn isse erzielt , 
- wegen Strukturveränderungen des Betriebes in 
absehbarer Zeit n icht wie geplant e ingesetzt wer­
den kann und e ine zurnutbare Arbeit entsprechend 
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der vorgesehenen Qua l if ikat ion in e inem anderen 
Betrieb ab lehnt bzw. wenn  es d ie gesel lschaftl i ­
c hen  I nteressen erfordern . 

E ine  derart ige Künd igung  bedarf der Zust im­
mung der zuständ igen betrieb l ichen Gewerk­
schafts le itung (§ 1 57 Abs. 2 AGB ) . 

Da der Qual if iz ierungsvertrag untrennbar  mit 
dem Arbeitsrechtsverhältn is verbunden ist ,  endet 
er mit dessen Auflösung a utomatisch ( §  1 56 Abs. 1 
AGB ) . Das sol lte jeder Werktätige, der während 
e iner  Qual if iz ierungsmaßn�hme den Betrieb wech­
se ln möchte, beachten und beim Absch l uß  des 
neuen Arbeitsvertrages mit  d iesem Betrieb k lären, 
ob er bereit ist ,  d ie  Weiterführung der Qua l if iz ie­
rung zu ermög l ichen . 

Anmerkungen 

1 D iese Rege lungen s ind sehr d ifferenz iert .  Fra i ­
ste i l ungsansprüche s ind z .  B .  entha lten i n  der AO 
vom 1 2 . 1 2 . 1 972 über  d ie  Förderung vol lbeschäft ig ­
ter  werktätiger Frauen für  d ie  Ausbi ldung zu Pro­
dukt ionsfacharbeiterinnen ,  GB II Nr. 74 S. 860; in 
der AO vom 1 .  7 .  1 973 über die Fre iste l l ung von der 
Arbeit  sowie über f inanz ie l le  Regelungen für das 
Fern - und Abendstud i um und d ie  Weiterb i ldungs­
maßnahmen an den Hoch- und Fachschu len ,  G B  I 
Nr .  31 S .  305; in der VO vom 27. 6. 1 973 über d ie  
Aus - und Weiterb i ldung der Meister, G B  I N r. 33 
S. 342; in der AO vom 23. 8 .  1 982 über d ie  Ausb i l ­
dung  von Lehrkräften für den berufsprakt ischen 
U nterricht, GB I N r. 33 S .  592; i n  der AO vom 
1 .  7 .  1 973 über das postg radua le  Stud i um an  den 
Hoch- und Fachschu len ,  GB I Nr .  3 1  S .  308; i n  der 
AO vom 1 5 . 3 .  1 974 über d ie  Durchführung von Son­
der lehrgängen für Facharbeiter zur Vorbereitung  
auf e in  Stud ium a n  den lngen ieurhochschu len ,  
G B  I N r. 19  S . 1 86; i n  der AO vom 20 .  1 .  1 975 über d ie  
Zu lassung und das Verfahren zum externen E rwerb 
des Hoch- und Fachschu labsch lusses - Externen­
ordnung - GB I N r. 10 S .  1 92 .  
2 Er le ichterte Prüfungsbed ingungen i n  Abhäng ig ­
ke i t  vom Alter und den b isher igen Leistungen ent­
ha lten z .  B. d ie  AO vom 24. 2 .  1 978 über die Fachar­
beiterprüfung in der  soz ia l i st ischen Berufsb i ldung 
- Facha rbeiterprüfungsordnung - G B  I N r. 9 S .  1 1 7 
und d ie  2. O B  vom 1 8. 1 0 . 1 973 zur  VO über d ie  Aus­
und Weiterb i ldung der Meister - Bewertungsord­
nung i n  der Meisterausb i ldung - GB I N r. 50 S .  509. 
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>> Friedenskonferenz der Buddh isten Asiens i n  
U lan - Bator« , »Vere in igungskongreß der Vietname­
sischen Buddh isten i n  Hanoi mit k larem Bekenntn is 
zu Frieden und Sozia l ismus« , »Te i lnahme buddh i ­
stischer Geistl icher a n  der Alphabetisierungskam­
pagne i n  Laos« - solche und ähn l iche Meldungen 
aus der Tagespresse er innern uns  daran ,  daß der 
Buddhismus - ähn l ich wie der Is lam - in  e inem 
großen Tei l  der Weit noch lebendige Wirkl ichkeit 
ist. H insichtl ich der Zah l  seiner Anhänger, der 

Dauer  und Ausdehnung seines E i nf lusses kann  der 
Buddh ismus zu Recht a ls  d ie  bedeutendste Weltre­
l ig ion nach dem Christentum bezeichnet werden .  
Dabei  i s t  er  i n  Europa erst relativ spät bekannt und 
zum Gegenstand der Forschung geworden .  Erst ge­
gen Ende des 1 9. Jah rhunderts vermochte d ie  euro­
päische Wissenschaft e ine zusammenfassende 
E inschätzung des Buddh ismus zu l iefern ,  der n icht 
nur Re l ig ion im herkömml ichen S i nne, sondern zu­
gleich eine ausgeprägte Lebensweise und Kultur 
darstel l t .  M it seinem nachha lt igen E infl uß  auf das 
gesel lschaftl iche und pol it ische Leben hat er Ge­
schichte und Kultur ,  Phi losophie und Kunst fast 
a l ler  Länder Süd- und  Ostas iens t ief du rchdrun­
gen .  

A ls  geschicht l icher Ausgangspunkt des Buddh is ­
mus  i s t  d ie Person se ines  G ründers, des  Prinzen 
S iddharta Gautama aus dem Stamm der Shakyas, 
anzusehen,  der i n  der nord ind ischen Stadt Kap i l a ­
vastu ,  nahe der heutigen G renze zu Nepa l ,  seßhaft 
war.  i n  der Überl ieferung wird er auch a ls  Shaky­
amun i ,  »der Weise aus dem Geschlecht der Sha ­
kyas<< ,  bezeichnet .  Se ine Anhänger  nannten i hn  
später den Buddha ,  was  soviel w ie  »de r  Er leuch­
tete<< ,  »der Erwachte« he ißt, und u nter d iesem· Na ­
men ,  de r  eigent l ich e in  Titel ist, g i ng  er dann  auch 
i n  d ie  Weltgesch ichte e in .  

An der geschicht l ichen Wi rkl ichkeit des Buddha 
besteht kei n  Zweife l .  E r  i s t  d ie  erste a uthentische 
Persön l ichkeit i n  der Geschichte I nd iens ,  deren Da­
ten zieml ich genau bekannt s ind : Er  lebte etwa zwi ­
schen 560 und 480 v .  u .  Z. Über se i ne  Herkunft und 
se in Leben berichten zah l re iche, tei lweise mytholo­
g isch über lagerte B iograph ien ,  d ie  a ber i n  wesent­
l ichen E lementen und geograph ischen Angaben 
übere instimmen .  Danach wurde der Buddha i m  
Lumbin i -Ha i n  von Kapi lavastu geboren ,  a n  derse l ­
ben Stel le  a l so ,  wo 1 896 e in  auf d ieses Ere ign is  ver­
weisender Gedenkste in  des Kön igs Ashoka gefun ­
den wurde.  W ie  d ie  Legende farbenreich sch i ldert ,  
i st der  Pr inz i nmitten fü rstl ichen Reichtums und 
Prunks a ufgewachsen,  nahm an  Jagdausflügen te i l  
und  wurde im Gebrauch der Waffen u nterwiesen .  
Weiter wird über seinE! Vermäh lung  m i t  der schö­
nen Yashodhara und d ie  Geburt seines Sohnes Ra ­
hu l a  ber ichtet. Doch  ba ld  danach so l l  i h n  t iefe Ent­
täuschung befa l len haben - wie d ie  Legende wis­
sen wi l l ,  sah er bei Spaziergängen einen a lten 
Mann ,  dann  einen Kranken,  sch l ieß l ich einen Leich­
nam und e inen Asketen .  D iese B i lder des Leidens 
waren  es, d ie  i hn  zu der Erkenntn is  führten ,  daß  das 

Löwenkapitell einer· Gedenksäule des Königs Ashoka mit thron in der Geste der Meditation, Bronzestatue, Thai-
dem Rad der Lehre, Sarnath, 3. 

- -
land 

wappen der Republik Indien 
Vorangehende Seite: Der Buddha auf dem Schlangen-
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Nordtor des Stupa von Sanchi {Indien), eines buddhisti­
schen Gedenkmals aus gelbgrauem Sandstein {lnnenan­
sicht}, 1 . -.Jh. u. Z. 
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Dasein von Grund auf leidvol l  ist. M it 29 Jahren ver­
l ieß Siddharta he iml ich den Pa last und entschloß 
sich zum Leben a ls Eremit ,  um d ie Befre iung vom 
Leid zu suchen. Sieben Jahre angestrengten,  aber 
vergebl ichen Ringens füh rten n icht zum Zie l .  Ent­
täuscht von verschiedenen Lehrern, widmete er 
sich harter Selbstkaste iung und Askese, der er 
schl ießl ich am Ende seiner Kräfte entsagte. D ie Le­
gende schi ldert, wie S iddharta eines Tages in t iefer 
Meditation unter den Zweigen eines Feigenbaumes 
plötzl ich d ie E insicht i n  den Sinn des Lebens und 
die höchste Aufgabe des Menschen zute i l  wird, wie 
er - mit anderen Worten - die Erleuchtung (bodhi} 
erlangt. D ies geschah bei Bodh-Gaya im öst l ichen 
Ind ien ,  einer Stätte, d ie noch heute a ls  Wal l ­
fah rtsort von buddhistischen Pi lgern aus vielen 
Ländern besucht wird .  

Seit jenem entscheidenden Wendepunkt seines 
Lebens tritt uns S iddharta a ls der Buddha ,  »der Er-

Griechisch-römisch beeinflußtes Buddha-Bild aus den 
Werkstätten von Gandhara (im heutigen Afghanistan), 
grauer Schiefer, etwa 3.-4. Jh. 
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leuchtete« ,  entgegen,  der nun  begann ,  d ie. nach 
l angem Suchen erfahrene Wahrheit der Weit zu 
verkünden oder, wie es poetisch-symbolhaft for­
mu l iert wurde, »das Rad der Lehre i n  Bewegung zu 
setzen« .  ln der he i l igen Stadt Benares traf er fünf 
Asketen ,  d ie sich e inst von ihm getrennt hatten,  als 
er den Weg der Askese aufgab.  Als er i hnen er­
k lärte, daß er der Buddha sei ,  begrüßten sie ihn ehr­
furchtsvol l  a ls  den »Höchsterleuchteten«  und wur­
den seine ersten Anhänger. ln seiner berühmten 
»Predigt von Benares« verkündete er die bis heute 
von a l len buddh istischen R ichtungen und Schulen 
a nerkannten »vier edlen Wahrheiten« .  S ie besagen 
ku rzgefaßt folgendes : 1 .  Jedwedes Dasein ist le id­
vol l  wegen seiner Unbeständ igkeit. 2 .  Der Ur­
sprung d ieses Leidens ist das Anhaften der S inne .  
3.  Um das Leiden zu beseitigen, muß man  das An­
haften der S inne vernichten .  4. Um dies zu erre i ­
chen, muß man den zur  Aufhebung des Leidens 
füh renden »edlen achtte i l igen Pfad«  beschreiten :  
rechte Anschauung ,  rechte Gesinnung ,  rechte 
Rede, rechtes Hande ln ,  rechtes Leben ,  rechtes 
Streben, rechtes Ü berdenken ,  rechtes S ichversen­
ken . D iese im wesentl ichen aus der Betolgung rad i ­
ka ler  eth ischer Gebote und med itativer Selbstver­
senkung bestehende He i lmethode wurde vom 
Buddha als der »mitt lere Weg«  (zwischen den Ex­
tremen ei nes Lebens der S inne und der Selbstka­
stei ung ) bezeichnet, der zur Befre iung aus der le id­
vol len Kette der Wiedergeburten und zum Einge­
hen i n  das N i rvana ,  den Zustand höchster Er leuch­
tung,  führt. 

Der Denkansatz des Buddha darf i n  mehrfacher 
H i ns icht u nter den gese l lschaftl ichen Verhä ltn is ­
sen seiner Zeit  a l s  revolut ionär bezei.chnet wer<;len .  
Er  verneinte grundsätz l ich den von den B rahma­
nenpriestern beschworenen Offenbarungscharak­
ter der hei l igen Schriften und leugnete deren Auto­
rität. Seine Anhänger forderte er auf, n ichts unge­
prüft zu übernehmen,  nu r  wei l  andere es gesagt 
oder geschrieben hätten,  und sich beim Urte i len 
auf den e igenen Verstand zu stützen .  Er  negierte 
auch die s ich dama ls  bereits auf ind ischem Boden 
im Rahmen der frühen orienta l ischen Klassenge­
sel lschaft herausbi ldenden Kastenuntersch iede 
und war bestrebt, wen igstens innerha lb  seines 
Ordens e in  an  den Resten des sich auflösenden 
U rkommun ismus orientiertes egal itäres Gase i l ­
schafts idea l zu rea l is ieren .  Auf ph i losophischem 
Gebiet war der Buddha e in  ausgesprochener Prag­
matiker . So lehnte er es ab ,  auf metaphysische Fra -



geste l lungen wie d ie nach der Endl ichkeit oder Un ­
endl ichkeit, nach  zeitl icher Begrenztheit oder Ewig­
ke it  der Weit zu antworten .  Aus der a lt ind ischen 
Spekulat ion übernahm er d ie Wiedergeburtslehre, 
d ie er m it der Vorste l lung des Karma, der Frucht gu ­
ter oder sch lechter Taten ,  verband .  Er postu l ierte 
e in  das ganze Welta l l  durchwaltendes mora l i sches 
Kausalgesetz und erhob so auf seine Weise den 
Menschen zum Herrn seines Sch icksa ls .  

Zu den für d ie Entwickl ungsgesch ichte des 
mensch l ichen Denkans bedeutsamen Ansätzen ge­
hört ferner d ie Überzeugung des Buddha von der 
N ichtbeständ igkeit a l les Seienden :  Er lehrte, daß 
a l le  Erscheinungen der Weit e inem ständigen Wer­
den und Vergehen unterworfen seien, und verwarf 
konsequent d ie Vorste l lung e iner ewigen Seelen­
substanz,  wie sie in  der zeitgenössischen brahma­
n ischen Spekulation vorherrschend geworden war. 

Gesamtansicht des Borabudur (Stufenpyramide und Glok­
kenstupa) auf Java {lndonesien), eines der großartigsten 
buddhistischen Baudenkmäler, steinernes Sinnbild der 
buddhistischen Lehre und des Kosmos, 9. Jh. 

Dieser Aspekt der Lehre des Buddha darf mit Fug 
und Recht als Herauskrista l l i s ierung einer »urtüml i ­
chen D ia lektik« gewertet werden - ein Umstand,  
den schon Friedrich Engels in  se inen Skizzen und 
Fragmenten aus der Geschichte der Wissenschaft 
( »D ia lektik der Natur« , M EGA Bd.  20, S. 491 ) scharf­
s inn ig  vermerkt hat. Dabei lassen sich auch An­
sätze e iner evolut ionären Naturauffassung,  a lso 
e iner vom N iederen zum Höheren aufsteigenden 
d ia lektischen Bewegung,  erkennen .  Konsequenter­
weise ist der frühen buddh istischen Lehre auch die 
Existenz ei nes Schöpfergottes fremd gebl ieben, 
während d ie zah l reichen Götter des brahman i ­
schen Pantheons bestenfa l ls  zu Lebewesen mit  
mehr  oder weniger langer Lebensdauer degradiert 
wurden .  Hieraus erklärt s ich,  daß bis heute umstrit­
ten b le ibt, i nwieweit der Buddhismus - zumindest 
in se iner u rsprüngl ichen Gestalt - überhaupt a ls 
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Buddhisten bei der Andacht im Tempelbezirk der golde­
nen Shvedagon-Pagode in Rangun (Burma) 
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Blick auf aas Lama-Kloster Erdeni-Dsuu, Mongolische 
Volksrepublik 
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Rel ig ion oder vielmehr a ls  Weltanschauung und Le­
bensweise in e inem umfassenderen S inne a nzuse­
hen ist. 

ln einer Zeit des turbulenten gesel lschaftlichen 
Umbruchs, d ie durch d ie endgültige Auflösung der 
Stammesgesel lschaft und d ie Herausbi ldung frü­
her Formen der a ltorienta l i schen Despotie gekenn­
zeichnet war ,  ist  es verständl ich,  daß s ich aus den 
ersten Anhängern, d ie sich um den predigenden 
Buddha sammelten, früh, e ine ständ ig wachsende 
Gemeinde entwickelte. Neben den E ingeweihten ,  
d ie  Mönchsgelübde ablegten und den  Kern des 
buddhistischen Ordens (sangha) bi ldeten,  zäh lten 
h ierzu die La ien, die - ohne ihr weltl iches Leben 
aufzugeben - die buddh istische Sittenlehre über­
nahmen und für d ie materiel len Bedürfnisse der 
Mönche sorgten .  Nach einigem Zögern gestattete 
der Buddha auch d ie Aufnahme von Frauen in e inen 
besonderen Nonnenorden.  Als folgenschwer für 
die weitere Entwicklung des Buddhismus erwies 
sich, daß ihm schon früh staatl iche Förderung zu­
tei l  wurde. So gehörte zu den La ienanhängern der 

Kolossalstatue des sitzenden Amids Buddha von Karna­
kurs (Japan), Bronze, 1252 (oben) · Zwei Pagoden mit 
Buddha-Reliefs und Schrifttafeln des Tempels der blauen 
Wolken in einem Vorort von Peking, 1 748 
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neuen Lehre bald auch der Kön ig Ajatashatru von 
Magadha,  dessen Reich dadurch zum ersten Aus­
breitungszentrum des Buddhismus wurde. 

Etwa vierzig Jahre durchwanderte der Buddha 
pred igend das nordöstl iche Ind ien und scha rte e ine 
immer größere Zah l  von Anhängern um s ich .  M it 
achtzig Jahren sol l  er in Kusinagara nach dem Ge­
nuß von Schweinefleisch erkrankt und gestorben 
sein .  Seine letzten an  die Mönche gerichteten 
Worte lauteten der Überl ieferung zufolge:  •Verge­
hen muß jede zusammengesetzte Ersche inung .  
Strebet ohne Unterlaß l«  D ie sterbl iche H ül le  des 
Buddha wurde eingeäschert; über  der zwischen 
Fürsten und Vornehmen aufgetei lten Asche wur­
den acht Rel iq ienhügel (stupa) errichtet, die zu­
gleich das Gesicht der frühbuddistischen Arch itek­
tur prägten .  

Nach dem Tod des Buddha fanden mehrere Kon­
z i le statt, i n  denen d ie kanonischen Lehrtexte fest­
gelegt wurden, aber auch d ie ersten abweichenden 
Lehrme inungen auftraten .  S ie sol lten später zu der 
folgenschweren Spaltung i n  d ie  a lte, a ls  » Lehre der 
Älteren« (Theravada)  bezeichnete, und d ie neue 
Weisheitssch.ule führen. Auf das i n  Pata l iputra 
{dem heutigen Patna) durchgeführte Konzi l  geht 
der heute noch i n  Sri  Lanka und den anderen am 
Theravada festha ltenden Ländern gü ltige Pa l i ka ­
non zurück, so genannt nach der Sprache, i n  der er 



abgefaßt ist. Er besteht aus drei » Körben« (tripita­
ka) , von denen der erste d ie Vorschriften für d ie  
D iszip l i n  der Mönche, der zweite d ie Lehrvorträge 
des Buddha und d ie ihm zugeschriebenen Gleich­
n isse und der d ritte sch l ießl ich mehr oder weniger 
scholastische Erläuterungen der Lehre enthält. 
Wenn wir bedenken ,  daß s ich d ie Aktivität des frü­
hen Buddhismus vor al lem im  Norden Ind iens 
zeigte, dann muß es auffa l len ,  daß d ie ä lteste Ü ber­
l ieferung s ich nur im  Süden, näml ich i n  Sr i  Lanka, 
am reinsten erha lten hat und noch dazu in  einer 
Sprache, d ie n icht den Landstrichen angehört, in 
denen der Buddha pred igte. H ierfür g ibt es p laus i ­
ble gesch ichtl iche Gründe:  Sr i  Lanka ist  das einz ige 
Land,  in  dem der Buddhismus sich ununterbrochen 
ha lten konnte, während er in seinem Ursprungs­
land Ind ien selbst du rch d ie i m  frühen M ittela lter 
einsetzende brahman ische Gegenreformation und 
die is lamische I nvasion schl ießl ich ausgelöscht 
wurde. Seit dem 1 3. Jahrhundert ist der Buddhis ·  
mus auf dem ind ischen Subkontinent - mit Aus­
nahme von Nepal  im  äußersten Norden - fast vol l ·  

Buddhistischer Mönch im Gandan -Kioster von Ulan-Bator 
(MVR) · Gebse Basar Zybikow, Abt des Lama-Klosters von 
Aginsk { Burjätische ASSR) während einer Kulthandlung 
Gläubige im Phat-Dau- Tampe/ von Hanoi {SRV) 



kommen verschwunden.  D ie buddhistischen Klö­
ster und Un iversitäten - Pflanzstätten hochentwik­
kelter ind ischer Gelehrsamkeit - wurden von den 
Eroberern zerstört, d ie schriftl ich fixierten Texte 
großentei ls vernichtet. 

Neben dem Pal i kanon,  der die Tradit ion der a lten 
Weisheitsschule verkörpert, entwickelten sich -
bei gleicher Einte i lung der »,Körbe« und Texte - an ­
dere abweichende Lesarten, d ie den  Anspruch 
einer neuen Hei ls lehre erhoben und sich mit e iner 
tieferen I nterpretation der a lten Texte zu leg itimie­
ren suchten.  D ie Anhänger d ieser angebl ich he im-

Die siebenstöckige Thien-Mu-Pagode, Wahrzeichen der 
alten vietnamesischen Kaiserstadt Huii 
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l ieh bewahrten und d i rekt vom Buddha stammen­
den Lehren,  für d ie nur  d ie Zeit  noch n icht re.if ge­
wesen sein sol lte, bezeichneten sie a ls  Mahayana ,  
das »große Fahrzeug« ,  während sie für d ie  Anhän­
ger der a lten Mönchsschule verächtl ich den Begriff 
H i nayana, »kleines Fahrzeug<< ,  prägten .  Das Ideal  
war nun nicht mehr der nach seinem ind iv iduel len 
He i l  strebende Vol lendete, der Arhat, sondern der 
Bodhisattva (wörtl ich »Erleuchtungswesen<< ) ,  e in  
Anwärter auf d ie  Buddhaschaft, der auf das E inge­
hen i n  das N i rvana verzichtet, so lange noch n icht 
a l le  Lebewesen erlöst s ind .  Da der neue Hei lsweg 
n icht von a l len Buddh isten angenommen wurde, 
erklärt s ich d ie b is heute in der buddh istischen 
Welt andauernde Spaltung .  Spuren der nörd l ichen,  
dem Mahayana-Buddh ismus zugehörigen Ü berl ie­
ferung haben sich i n  ch inesischen und tibetischen 
Ü bersetzungen erhalten, wozu noch d ie i n  Zentral ­
as ien entdeckten Handschriftensammlungen kom­
men .  

U m  das 7 .  Jahrhundert hat  s ich  i n  Nord i nd ien 
e ine dritte, stark von mag ischen Vorste l lungen 
durchdrungene R ichtung des Buddhismus gebi l ­
det, d ie a ls  Vajrayana ,  » D iamantfah rzeug« ,  oder 
Tantrayana ,  »tantrisches Fahrzeug« ,  bezeichnet 
wird und deutl iche Para l le len zum h induistischen 
Taotrismus m it seiner Verehrung der Shakt i ,  der 
weib l ich vorgestel lten Weltenerg ie ,  aufweist .  Die 
Literatu r d ieser R ichtung ist ebenfa l ls  i n  ch ines i ­
schen und tibetischen Übersetzungen erha lten ge­
b l ieben . D ie  Ü bergänge vom Mahayana zum 
Vajrayana s ind f l ießend, wie überhaupt das Fehlen 
e iner h ierarchischen Zentra lgewalt i nnerha lb  des 
Buddhismus das Aufkommen widerstrebender 
Standpunkte begünstigte. 

Wenn man heute auf die über 2 500 Jahre wäh­
rende Geschichte des Buddhismus zurückbl ickt, so 
muß man sich dessen Un iversa l istischen Charakter 
vor Augen ha lten .  Der Buddhismus war von Anfang 
an  n icht wie der Brahman ismus auf e in  Volk  oder 
d ie  Zugehörigkeit zu e iner Kaste beschränkt. Durch 
d ie von Kön ig  Ashoka (273-232 v. u .  Z . )  geförderte 
M issionstät igkeit breitete er sich bis über d ie  Gren­
zen des ind ischen Subkontinents aus und begann 
s ich  zur Weltre l ig ion zu entwicke ln .  Dabei  trat das  
»große Fah rzeug<< dank seiner größeren Anzie­
hungskraft vor al lem für d ie  La ien immer mehr in 
den Vordergrund .  Bereits im 5. Jahrhundert u .  Z. 
finden wir Spuren des Mahayana-Buddhismus,  ver­
mengt m it h indu istischen G laubensvorste l lungen ,  
i n  l ndoch ina ,  Vietnam, Kampuchea, Burma,  auch i n  



l ndonesien .  Nu r  Pegu,  e in  kleines Land im  Süden 
Burmas, übernahm d i rekt von Sri Lanka d ie zum 
»k le inen Fah rzeug« zäh lende Lehre der Älteren 
(Theravada ) , zu der sich um 1 350 u .  Z. auch ein tha i - . 
l änd ischer Fürst bekehrte. Von Tha i l and gelangte 
der Theravada -Buddh ismus nach Kampuchea, wo 
er d ie  h indu istischen Ku lte und das Mahayana ver­
drängte und s ich, soweit er den Terror des Pol-Pot­
Regimes überleben konnte, bis heute erha lten hat. 
Um 1 057 wurde Pegu von dem burmesischen Kön ig  
Anuruddha unterworfen ,  der s ich  zur Re l ig ion  der  
Besiegten bekehrte, so daß Burma nun  zum zwei ­
ten indochinesischen Zentrum des orthodoxen 
Theravada wurde. 

Von Nord ind ien breitete sich der Buddhismus in 
Gestalt des »großen Fahrzeugs« im  1 ./2. Jahrhun­
dert über Zentra las ien und auf dem Seeweg nach 
Ch ina aus,  wo er s ich nach langen Auseinanderset­
zungen m it den e inhe im ischen N at iona lre l ig ionen 

Steinskulptur des liegenden, ins Nirvana eingehenden 
Buddha, unweit von Vung Tau im Süden Vietnams 

Konfuzian ismus und Dauismus als dritte Geistes­
strömung von ebenbürt igem Rang behaupten 
konnte und die Entwicklung der chinesischen Kul­
tur und Kunst i n  der Folgezeit tiefgreifend beein­
f lußte. U m  520 kam der süd ind ische Mönch Bo­
dh idharma nach China und wurde zum Gründer 
und ersten Patria rchen des Chan- (Zen- ) oder Medi­
tations -Buddhismus, der später im  hochmittela lter­
l ichen Japan seine g rößte B lütezeit erleben sol lte. 
Vom 5. Jahrhundert an unternahmen chinesische 
Pilger oft Jahre dauernde Reisen nach den hei l igen 
Stätten des Buddhismus i n  I nd ien und Sri Lanka, 
über d ie s ie i n  i h ren heute noch aufsch lußreichen 
Aufzeichnungen berichteten .  Der g roßartigen 
Semmel - und Ü bersetzungstätigkeit ch inesischer 
Pilger und Mönche ist es auch zu verdanken, daß 
wesentl iche Tei le  der ind ischen buddh istischen 
Ü berl ieferung i n  wort- und s inngetreuen Fassun­
gen erha lten gebl ieben s ind. 
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l n  das 7. Jahrhundert fä l l t  d i.e beg innende Bekeh­
rung Tibets zum Buddh ismus,  der sich hier zu e iner 
Sonderform des Vaj rayana ,  zum sogenannten La ­
maismus, entwickelte. l n  d ieser Gesta lt .fand er 
später, im  1 6 ./1 7 . Jahrhundert, auch bei den Mon­
golen, K irg isen,  Ka lmücken und bei den Burjäten 
Osts ib i riens E ingang .  Ein Tei l  der Bevölkerung der 
südöstl ich vom" Ba ika isee gelegenen Bu rjät ischen 
Autonomen Soz ia l istischen Sowjetrepub l ik  be­
kennt sich noch heute zum Buddh ismus l ama isti­
scher Prägung .  ln deren Hauptstadt widmen sich 
Orienta l i sten dem Stud ium der buddh istischen Ph i ­
losophie und Gesch ichte, i nsbesondere der Er ­
sch l ießung von Texten i n  burjätischer Sprache. 

Schon im 4. Jahrhundert gelangte der Buddh is­
mus zusammen m it anderen Kulturgütern aus 
Ch ina nach Korea .  Zwei Jahrhunderte später wurde 
er dann durch ch inesische M iss ionare nach Japan 
gebracht, wo er i n  Gesta lt verschiedener Schulen 
und Sekten e in eigenständ iges nat iona les Gepräge 
erhielt . E ine besondere Rol le spielte dabei der Zen­
Buddh ismus ,  dessen E infl uß  im gesel lschaft l ichen 
Leben und i n  den Künsten Japans unt i lgbare Spu ­
ren h interl ieß. Er innert se i  i n  d iesem Zusammen­
hang nur  an  so spezifisch japan ische Ersche inun ­
gen wie  d ie Teezeremonie,  d ie Kunst des B l umen­
steckens, d ie vom Geist des Zen erfü l lte Tuschma­
lerei oder an Formen des  waffen losen Kampfes wie 
Judo, Karate und Aikido. ln Japan ist der Buddh is ­
mus auch heute e in  wichtiger gesel lschaft l icher 
Faktor. I m  Zuge von Erneuerungs- und Modernis ie­
rungsbestrebungen haben sich neben den trad it io­
nel len Sekten spontan neue Volksre l ig ionen geb i l ­
det, aber auch straff organ is ierte Massenbewegun ­
gen  w ie  etwa d ie Soka gakkai ( »Wissenschaftl iche 
Vere in igung zum Werteschaffen« ) , e ine buddhist i ­
sche La ienorgan isation mit über 15 M i l l ionen An­
hängern ,  d ie i n  den letzten Jahren mit zah l re ichen 
Aktivitäten für d ie  Erhaltung des Weltfriedens ein­
trat und sich entschieden gegen d ie  Wiederauf­
rüstung des Landes wandte. Als unverwüst l ich 
erweist s ich noch immer d ie  Lebenskraft des Zen­
Buddhismus, der i n  den letzten Jahren a uch außer­
halb Japans ,  vor a l lem i n  zivi l isationsmüden Kre i ­
sen Westeu ropas und Nordamerikas, Anhänger 
fand und eine Zeitlang von der H ipp ie-Generation 
wohl eher mißverstanden wurde. Heute werden 
psychephysiologische Wirkungen der Zen-Med ita­
tion und einer auf i h r  fußenden Therapie n icht nu r  
i n  Japan  mit g roßem I nteresse exper imenta lmedi -
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z in isch u ntersucht. ln Japan hat schl ießl ich auch 
d ie  wissenschaftl iche Erforschung des Buddh is ­
mus großen Aufschwung genommen.  Neben meh-

< raren buddh istischen Enzyklopädien existiert dort 
neuerd ings e ine fast vol l ständige Edit ion der ch ine­
s ischen buddhist ischen Literatu r. 

Gegen Ende des vor igen Jahrhunderts setzte . i n  
Sr i  Lanka und i n  Ind ien e i ne  Erneuerungs- und Wie­
derbelebungsbewegung des Buddh ismus ein, d ie  
eng mit dem Wirken Anagarika Dha rmapa las 
( 1 864-1 944) , e iner g roßen buddh istischen Führer­
persön l ichkeit, verbunden ist. Dharmapa la ,  Ab­
kömml i ng  e iner s ingha lesischen Adelsfami l i e  und  
getaufter Chr ist ,  fand  a l s  junger Patriot zum G lau ­
ben  seiner Väter zurück und stel lte s i ch  d ie Lebens­
a ufgabe,  den u nter der brit ischen Kolon ia lherr­
schaft in Sr i  Lanka zum Untergang verurtei lten 
Buddh ismus wieder zu erwecken .  Zu d iesem 
Zwecke gründete er  1 89 1  i n  Colombo die Maha ­
bodh i -Gesel lschaft, d ie  heute auch i n  I nd ien über 
vie le Zentren verfügt und dort i n  Kalkutta i h r  Haupt­
qua rt ier hat. I h rer I n itiative ist d ie Wiederherstel ­
l ung  der vom Verfa l l  bedrohten buddh ist ischen P i l ­
gerstätten a uf ind ischem Boden, vor  a l lem des 
Tempels von Bodh Gaya, zu verdanken. S ie  trug 
entscheidend zur Erneuerung des Buddh ismus in 
Sr i  Lanka bei und weckte a uch i n  breiten Kreisen I n ­
d i ens  Interesse für das vergessene buddh istische 
Erbe. Besonders in Notzeiten entfa ltete s ie e ine 
außerordentl iche Aktivität auf soz ia lem Gebiet und 
trat von Anfang an  fü r d ie Beseitigung der h indu isti ­
schen Kastenordnung und der mit i h r  verbundenen 
soz ia len Ungerechtigkeiten e in .  Von soz ia lem Pro­
test getragen war auch die von dem ind ischen Pol i ­
t iker  Dr .  Bh imrao Ramj i  Ambedkar ( 1 89 1 - 1 956 ) , 
dem Führer der e inst » Kasten losen<< ,  i ns  Leben ge­
rufene g roße Bekehrungsbewegung ,  d ie  se it  1 954 
etwa 3� M i l l ionen ehemal iger »Unberührbarer<< 
dem Buddh ismus zufüh rte. 

Wie i n  Sr i  Lanka,  so bete i l igten s ich auch i n  ande­
ren Ländern Asiens ,  beispie lsweise i n  Vietnam,  
Buddh isten aktiv am  ant iko lon ia len Befre iungs­
kampf. Heute a rbeiten v ie le  von ihnen engagiert 
am  Neuaufbau i h rer  jungen unabhäng igen Natio­
nen m it. Schl ieß l ich f inden wir  v ie lerorts Buddh i ­
sten ,  getreu i h rem progressiven human istischen 
Vermächtn is ,  a ls  zuverlässige Verbündete im  welt­
weiten Ringen um  den Frieden.  Auch hierin erweist 
s ich b is  i n  d ie Gegenwart d ie  geschichtsbi ldende 
Kraft des Buddh ismus .  





Freude an Foss i l ien kommt n icht von ungefähr .  S ie  
bedarf des I nteresses und der Muße .  Wer gehe im­
n isvol len Ste inen se ine Zune igung schenkt, wird 
bald festste l len ,  daß s ie ein »hartes B rot« s ind .  Er­
freu l icher wi rd es erst, wenn  man dah interkommt, 
daß selbst Ste ine i h re Geschichte haben ,  daß sie 
gar nicht so n ichtssagend s ind ,  wie es zunächst 
scheinen mag.  

Ich selbst hatte d ieses Schlüsseler lebnis i n  der 
Schu lzeit und er innere mich gut des E ind rucks, den 
e in prachtvol les Stück vom sogenannten Sternbar­
gar Kuchen auf mich machte. Der. Vater e ines 
Freundes benutzte das braune Sandsteingeröl l  a l s  · 

Briefbeschwerer. Wie weiße Mande ln  waren dar in  
unzäh l ige Scha len und Trümmer m i r  unbekannter 
Meeresmuschel n und -schnacken e ingebettet. 
Später i rgendwo nachschlagend, fand ich : »Kü­
stennaher Muschelsandste in des Oberol igozän ­
meeres« .  

Über e ine solche Aussage kann  man s ich schon 
seine Gedanken machen.  Strandsand e ine!': Mee­
res der Braunkoh lenzeit - zu Fels verbacken -
wurde zum Zeugn is  e iner erdgeschicht l ichen Situa-

Seelilienkelch (Encrinus carnalli) . Trias, Unterer Muschel­
kalk. Freyburg/Unstrut 
Vorangehende Seite: Graptolithen. Anhäufung von Abies· 
graptus-Zweigen. Silur-Geschiebe. 1,5fach 
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t ion .  Das h ier war kein  leeres B latt; d ie  M uschel ­
scha len machten es lesbar ,  und zwar i n  zweier le i 
H ins icht .  S ie  defi n ieren  d ie  Ausgangssituation : 
zum e inen a ls  Erkennungsmarken für den B i l dungs­
raum des Geste ins ,  zum andern a ls  entwickl u ngs­
geschicht l iche Zeitze ichen .  So fand ich den Weg 
von den Ste inen zu den in ihnen gelegent l ich ent­
ha ltenen Verste inerungen ,  wie man l and läufig die 
Fossi l ien nennt. Sicher sind d ie U rsachen,  warum 
d ieser oder jener I nteresse, ja ,  Freude a n  Fossi l ien 
gewinnt, immer wieder a ndere. Wer aber bei e i nem 
breiten naturkund l ichen I nteresse auch am  »U ra l ­
ten«  Gefa l len f indet, j a ,  mit  Vorl iebe i n  der Vergan ­
genhe it stöbert, um dem Werden der D inge nach ­
zuspüren,  der br ingt wichtige Voraussetzungen 
m it ,  e in  Foss i l ienfa n  zu werden .  D ie  Beschäftigung 
mit Fossi l ien i s t  heute e i ne von v ie len  Mög l ichkei ­
ten e iner s innvol len Freizeitgesta ltung .  

Was s ind Foss i l i en?  D ieser Begriff wird i nterna­
t iona l  für a l le H i nterlassenschaften vorzeit l ichen 
Lebens gebraucht. Dabe i  geht es um d ie  veränder­
ten, aber a uch u nveränderten Überreste der Orga­
n ismen selbst oder a ndernfa l l s  um  deren Abdrücke 

Rechte Seite: »Sternberger Kuchen« mit Dentalien. Ter­
tiär-Geschiebe, Oberoligozän. Bez. Schwerin 
Holsteiner Gestein mit zahlreichen Muscheln und Schnek­
ken. Miozän. Segeberg, BRD. 1,5fach 



im Geste in .  Auch d ie  Spuren der Lebenstätigkeit 
werden zu den Foss i l ien gerechnet, wie beispie ls­
weise Fäh rten,  Freßspuren ,  G rabgänge oder Kotpi l ­
len . U m  über lange Zeiten a l s  Foss i l ien  erha lten zu 
bleiben, mußten die organ ischen Reste dem Kre is ­
lauf der Stoffe entzogen sein oder doch zumindest 
Abdrücke und Lebensspuren vor der Vern ichtung 
bewah rt werden .  D ie  mehr oder wen iger zerfa l le ­
nen ,  zerriebenen oder zerstörten Reste wurden zu ­
geschüttet, umkrustet, e ingeschlossen, Überwach­
sen oder imprägn iert .  Auf d iese Weise wurden s ie 
zu Geste insbestandte i len .  D ie  Entstehung von Fos­
s i l ien setzt die B i ldung von Ablagerungsgeste inen 
voraus .  

Das  führt uns  zu der Frage,  wo Foss i l i en  zu f inden 
s ind .  Vor a l lem werden wir  unsere Aufmerksamkeit 
a uf d ie  Ablagerungen ehemal iger  Meere r ichten 
müssen.  S ie  sind weit verbreitet und oft fossi l  reich ,  
wie z .  8 .  der Muschelka lk TKür ingens,  d ie  Kre ide 
Rügens oder d ie  Fo lge der mächt igen Geste ins ­
bänke des E lbsandsteingeb i rges. Tropisch warme 
F lachmeere existierten vor rund 400 M i l l ionen Jah ­
ren  im  heut igen Ostseeraum .  I h re Ablagerungen 
wurden vor e in igen 1 00000 b is 1 0 000 Jah ren  vom 
I n l ande is der  E iszeit nach Süden transport iert und 
i n  der  Gesamtheit des G letscherschuttes über das 
F lach land unserer He imat verte i lt .  Als fossi l füh ­
rende Geschiebe b ieten d iese Ka lkste ine des  S i l u rs 
e in  besonders i nteressantes Spektrum an  Fossi ­
l i en .  E rscheint es n i ch t  pa radox? Mächtige I n l and ­
e isdecken gesta lteten i n  zykl ischer Wiederho lung 

weith i n  d ie  Oberfläche unseres Landes, und zwar 
auf e inem Fleckchen der Erdkruste, das vor 400 M i l ­
l i onen  Jahren u nter dem Äquator lag .  D ie Erdge­
schichte machte das mögl ich ,  und daher können 
wir  heute tropische Kora l len  des S i l u rs am winterl i ·  
chen  Strand der Ostsee sammeln .  

N icht a l le in  i n  den  Meeren ,  a uch  i n  den  fest länd i ­
schen Senken kam es zu g roßräum igen Ablagerun­
gen .  Seen und Moore boten h ier  vor a l lem immer 



wieder Pfl anzenresten gute Erhaltungsbed ingun ­
gen .  M anche Saurierskelette wurden vom Winde 
verweht, unter Dünen begraben. Aber auch Abla­
gerungen i n  k le insten Räumen können e ine Rol le 
a l s  Foss i l l agerstätte spie len,  z .  B .  d ie  Sedimentfü l ­
l u ngen von Karstspalten .  Das Er lebnis e ines zufä l l i ­
gen Fossi lfundes w ie  a uch der nachha lt ige E in ­
d ruck von Büchern ,  F i lmen und M useumsbesuchen 
mögen der Anlaß sei n ,  daß wir uns eines Tages a uf 
d ie  Suche begeben. D ie  Neugier  nach den Spuren 
verwehten Lebens, nach den Dokumenten der Le­
bensgeschichte hat uns erlaßt. Wir werden zum 
Jünger jener  Wissenschaft, d ie  man  Pa läontologie 
nennt. S ie ist d ie » Lehre vom a lten Sein«,  d ie  Wis­
senschaft von den gewesenen Wesen. D ie  entwick­
l ungsgesch ichtl iche Neug ier  befä l l t  jung und a lt ,  
den Schüler wie den Lehrer, d ie  Ärzt in  wie den 
Rentner .  Wegen Mangels an  Gelegenheit , Ze it  und 
gedankl ichem Austausch l iegt manches erwa­
chende I nteresse brach, und doch kann  es später 
e inma l  für uns Bedeutung er langen.  Schon Goethe 
erg ing es so. 

Der g reise D ichter beendete seinen »Faust« und 
wob i n  d ie Verse der »Walpurgisnach« d ie  naturh i ­
storischen Kontroversen seiner Zeit ,  d iewe i l  er  s ich 
zwischendurch damit beschäftigte, das  Wesen 
höchst merkwürd iger Foss i l ien zu ergründen .  »Er­
sche inungen,  d ie  uns  i n  Verwunderung setzen« ,  
waren s i e  fü r  i hn .  Wir  abe r  s i nd  wohl noch mehr 
da rüber verwundert, wie der sächsisch-we imari ­
sche Staatsmin ister J .  W. von Goethe den S i lvester 
des Jah res 1 831 , den letzten seines Lebens, ver­
brachte. Seinem Tagebuch entnehmen wir :  
»Abends für mich .  Das neuste aus  Kammerberg an­
gekommene fossi le  Pfla nzenexemplar  näher be­
leuchtet und mit schon vorhandenen Abbi ldungen 
verg l ichen . «  

Goethe sammelte zu seiner Erbauung ,  und rege 
an der Wissenschaftsentwicklung Ante i l  nehmend,  
förderte er aus der G unst seiner Ste l lung heral:ts 
das Sammeln von Foss i l ien .  D ie  ersten Anregun ­
gen aber  bekam er  schon fünfz ig Jahre zuvor. Von 
e iner Reise nach l lmenau und Manebach schrieb er 
1 780 an seine Freund in  Charlotte von Ste in  fol ­
gende Sätze, denen w i r  d ie  Beweggründe des 
D ichters entnehmen : »Wir s ind auf d ie  hohen G ip­
fel gestiegen und in d ie Tiefen der Erde e ingekro­
chen . . .  Wir haben recht schöne, g roße Sachen 
entdeckt, d ie  der Seele e inen Schwung geben und 
sie i n  der Wahrheit ausweiten . «  

E rst i n  unseren Tagen konnte ermittelt werden ,  

Oben: Tentakuliten und Armfüßer. Unterdevon. Podolien, 
UdSSR. 2fach. Links: Seeli/te Eutaxocrinus. Unterdevon. 
Hunsrück, BRD. Rechts: Häufiger Armfüßer in Silur-Ge­
schieben. Chonetes. 4fach 



daß baumstammstarke Schachte lha lm-Ste inkerne 
das I nteresse des D ichters und Naturforschers 
erregt hatten .  J unge Leute s ind heute dabe i ,  i n  
i h rer Freizeit d e r  berühmten Loka l ität Manebach/ 
Kammerberg ergänzende Dokumente zur  Lebens­
gesch ichte jenes a lten Ste inkohlenmoores abzur in ­
gen .  l n  e iner  Fachgruppe des Kulturbundes organ i ­
s iert und von  M useumsfachleuten unterstützt, 
bergen sie m it Begeisterung schöne und wissen­
schaft l ich wertvol le  Pfl anzenfoss i l ien .  Vielerorts 
wurden i n  den vergangenen Jah ren pa läontolog i ­
sche Fachgruppen im  Rahmen  des  Kulturbundes 
gegründet. I h re Treffpunkte sind Stätten der Be· 
gegnung ,  des Austausches, der Aufgabenste l l ung 
und  der Weiterb i ldung der Foss i l ienfans .  I nzwi ­
schen wurden a l le  naturbezogenen Disz ip l inen i n ­
nerha lb  des  Kulturbundes i n  der Gesel lschaft fü r  
N atur  und U mwelt (GNU)  zusammengefaßt, um  da ­
m it der gesel lschaft l ichen Bedeutung d ieser vielfä l ­
t igen Aktivitäten zu entsprechen . 

D ie  Freude an  Fossi l ien entspr ingt gewöhn l ich 
unserem i nneren Bedü rfn is nach vertiefter Naturer­
kenntn is ,  doch muß man desha lb  n icht gleich zum 
N aturforscher werden .  Me istente i ls  i s t  e ine Freude 

am  fossi len Objekt viel bescheidener. Oft ist es 
b loß d ie  schl ichte Schönheit  natür l icher Formen,  
d ie  uns begeistert .  Denken wi r nur  an  d ie Ammoni ­
ten und Seeige l  oder d ie  dekorativen Steinkohlen­
fa rne. So b le ibt es häuf ig beim Zufa l ls ·  oder Ur­
l aubsfund .  

E ine engere Beziehung zu Foss i l ien haben jene 
gewonnen, denen das gezielte Suchen und das 
Funder lebnis Freude und Entspannung bieten. 
I hnen geht es dabei ähn l ich wie Anglern und Jä­
gern . Sie sind von der Jagd leidenschaft besessen ,  
doch d ie  sch lägt le icht über d ie  Stränge. Der Pro­
b lemkreis Natur und Gesel lschaft verla ngt, daß wir 
unseren Drang zügeln .  Angler und Jäger s ind 
längst organ is iert und unterwerfen sich best imm­
ten Rege ln .  Wi ldern wird n icht gedu ldet. Auch d ie 
Jagd auf Foss i l ien ist  nun  neuerd i ngs vom Gesetz­
geber geregelt worden.  ln den Kulturbundgruppen 
wi rd man mit d iesen Regeln vertraut gemacht. 

Zum Jagdfieber gesellt sich beim rechten Fossi ­
l ienfreund d ie  Sammel le idenschaft. Er strebt da ­
nach ,  du rch eigene Aufsammlung sowie durch 
Tau�ch und Kauf e ine geordnete Sammlung zu­
sammenzutragen.  Anfangs sammelt man a l les, 



doch dann  zwingen mancherle i  U mstände dazu ,  
s ich zu spezia l is ieren, d ie  Sammlung unter e in  
Thema zu ste l len .  

D ie  höchsten Stufen der Beschäft igung mit  Fos­
s i l ien sind sch l ieß l ich die Präparat ion,  die hand ­
werkl iches Geschick und Formenkenntn is voraus­
setzt, und d ie  wissenschaftl iche Aufgabenste l l ung ,  
d ie  dann  ohne das Stud ium gezielter Fach l iteratur 
n icht mehr a uskommt. Wo s ich solche Ambit ionen 
mit der nöt igen Ausdauer  und  Konsequenz paaren ,  
da  wird d ie  b loße Freude an  den Fossi l ien ba ld zur  
s innvol len Freizeitforschung .  

Es i s t  d ie  Faszi nat ion versunkener Weiten ,  d ie  
uns  bei der Beschäft igung mit Fossi l ien i n  i h ren 
Bann sch lägt. Dabei entwickelt s ich so etwas wie 
e in  Zwiegespräch zwischen uns und dem Foss i l  im 
Ste in ,  wenn  wir die ihm gemäße Fragestel l ung  ge­
funden haben. Jedes Foss i l  ist Zeuge längst ver­
gangener Zeiten und kann  uns Bruchstücke e iner 
Gesch ichte erzäh len .  V ie le Fragmente vervol lstän ­
d igen das jewei l ige B i ld , das  wir  uns von e iner  ver­
gangenen S ituat ion machen .  Bei solchen Rekon ­
strukt ionsversuchen i s t  oftmals der B l ick auf ver­
g le ichbare gegenwärtige Verhältn isse angebracht 



Links oben: Trilobit in ordovizischem Kalkstein. Asaphus. 
Geschiebefund aus dem Norden der DDR 
Links: Graptolithenschiefer mit Monograptus turriculatus. 
Silur. Hohenleuben. 1,5fach 

Das »Nadelmaultr (Belonostomus) erinnert an einen Horn­
fisch, gehört aber zu den »Ganzknochern« (Holostei). Es 
besaß einen fest gefügten Schuppenpanzer. Jura-Platten­
kalk von Solnhofen, BRD 
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und n ützl ich .  Wir  nennen das d ie  aktua l istische Me­
thode. Mit  oftmals geradezu krim ina l istisch anmu ­
tenden Methoden versuchen w i r ,  Fakten und I nd i ­
z i en  bezüg l ich der Körpermerkmale ,  de r  Lebens­
weise und der Stammesgesch ichte l ängst verflos­
sener Organ ismen herauszubekommen.  Da  spielt 
n icht nur der foss i le  Rest a l l e i n  e ine Rol le ,  er  muß  
auch  i n  se inen Zusammenhängen gesehen wer­
den .  Was kann  uns beispie lsweise die Beschaffen ­
he i t  des  e i nbettenden Sedimentgesteins sagen? 
Wie s ind d ie  Wechselbeziehungen zu anderen Re­
sten d ieser oder fremder Art i n  der g le ichen 
Schicht? Erfolgte d ie  E inbettung der Reste am  Ort 
oder wurden s ie erst transport iert? Viele Fragen ha ­
ben wir a n  Fossi l  und  Gestein  zu stel len .  

Wer zu wissenschaftl icher Erkenntn is fortschrei ­
ten wi l l ,  kann  natür l ich Foss i l ien n icht wie B ierdek­
kel sammeln und sort ieren .  Er  muß immer a uf e i n  
Max imum a n  Daten zum Objekt bedacht sei n .  Das 
trifft vor  a l l em dann  zu ,  wenn  es s ich  u m  häufigere 
Fossi l ien handelt . Da d iese im  a l lgemeinen bekannt 
s ind ,  bed ingen h ier  e rst d ie  Zusatzinformationen 
den wissenschaftl ichen Wert.  Der genaue Fund­
punkt und e ine Beschre ibung der Fundschicht bzw. 
der Fundumstände s ind das m indeste. Auch No­
tizen über d ie  Begleitfoss i l ien  sol lten n icht  verges­
sen werden .  

V ie le  foss i le  Arten wurden schon im  vor igen 
Jahrhundert erstma ls  beschrieben ,  le ider oft an ­
hand von  u nzureichend dokumentierten Foss i l i en .  
Das erschwert uns heute e ine moderne Revis ion 
und Abgrenzung der Arten ungemein .  Was sol l  
man  z .  B .  von dem Herkunftsvermerk »Thüringen« 
ha lten? Zur Überprüfung des Belegmateria ls  e iner  
Erstbeschreibung benötigt man  Verg le ichsmate­
riaL Woher sol lte man es in d iesem Fall nehmen? 
Da  best immte Foss i l ien kaum übera l l  vorkommen,  
sondern eher a n  bestimmten Ste l len ,  und da außer­
dem ihr Erhaltungszustand lokale Besonderheiten 
a ufweisen kann ,  ist es dem erfah renen Paläontolo­
gen oftmals mögl ich ,  ein sehr großzügig a ngege­
benes Fundgebiet enger e inzugrenzen . Vielfach 
aber bedarf es zeitraubender Recherchen ,  um  in 
so lchen Fä l len herauszubekommen,  wo der e in ­
st ige Sammler d ie  Foss i l ien fand .  

E ine derart enge Beziehung zu den Foss i l ien baut 
s ich. natür l ich erst im  Laufe von Jahren auf. I mmer 
fängt es ganz bescheiden an .  Aber n iemand erwar­
tet, daß das e inma l  geweckte I nteresse und unsere 
Freude an den Foss i l ien g le ich zur Wissenschaft 
h i nführen müssen .  Oftmals ist das Tei lhaben an der 

Links oben: Keine Gravierung, sondern der Schnitt eines 
Kieselschwamms. Kreide-Feuerstein. 1,5fach 
Links: Zusammengeschwemmte Moostierstöcke markie· 
ren hier einen ehemaligen Meeresboden. Silur. 3fach 

Wissenschaft schon e in  lohnendes Ziel .  D ie Paläon­
tologie bra ucht tausend Augen.  Kundige, begei­
sterte He lfer beim Sammeln lebensgeschichtl icher 
Dokumente haben seit zwei Jahrhunderten das 
Gros der i n  den M useen und Sammlungen h inter­
legten Foss i l ien zusammengetragen .  Immer wie­
der begann  es mit der k le inen privaten Sammlung ,  
d ie  anwuchs, notgedrungen immer speziel lere 
Züge annahm,  so an Bedeutung gewann und 
sch l ieß l ich zur Ehre des Sammlers im Museums­
fond einen gebüh!enden Platz fand .  Langjährige Er­
fahrungen und Sammlerg lück sind oft schon zu Ge­
burtshelfern neuer wissenschaftl icher Entdeckun ­
gen geworden .  

Der »Bischofsstab« Lituites ist ein Nautilus· Verwandter 
mit gestrecktem Endabschnitt des gekammerten Gehäu· 
ses. Der fossile Kopffüßer findet sich in ordovizischen 
Kalkgeschieben. Bansin. 0,5fach 
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Täva Schur mit seinem Sohn Jen, dar heute als Straßen­
radsport/ar im SC DHfK Leipzig dem Vater nacheifert 
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Sportl iche 
• • • • 

VATE R & SOH N E  
Kar I he i  nz F r i e d r i  eh 

Eine kle ine Turner in namens Tanja Köste erra ng 
1 981  i n  Leipz ig i h re ersten Spartak iademeda i l l en .  
D ie  achtjährige Tochter des  Pferdsprungolymp ia ­
s iegers von 1 972, K laus Köste, fo lgte dam it i h ren ä l ­
teren Brüdern Matth ias und M ichae l  nach ,  d ie  s ich 
a ls  Turner ebenfa l l s  den Vater zum Vorb i ld nah ­
men .  Jan  Schur ,  Täves 20jähriger Sohn ,  träumt da ­
von ,  ba ld e inen  Platz i n  e iner  D D R - Fr iedensfah rt­
mannschaft zu erha lten . Ähn l iche Hoffnungen ma ­
chen  s i ch  Uwe Ampler ,  Andreas Lux  und Frank 
Stolper, deren Väter ei nst zu unseren Radsportg rö­
ßen gehörten .  Kerst in  Hoffmeister, die 1 5jäh rige 
Tochter unserer Weltklasse-M ittelstreckler in der 
s iebziger Jahre, Gunh i ld Hoffmeister, folgt i n  der 
Le ichtathlet ik den Spuren i h rer M utter .  

D ies s ind nur ein ige Beispiele von vielen .  l n  den 
Sta rt l isten der Kinder- und Jugendspartak iaden 
der D D R  stehen heute i n  vie len Sportarten schon 
d ie K inder ehemal iger  Sp itzenath leten .  So errang 
be i  der Kreisspartakiade 1 981  i n  Ber l in -Weißensee 
d ie dama ls  zehnjä hr ige Peggy Beer - Tochter des 
Olympiazweiten im Weitsprung 1 968, K laus Beer ­
zwei S iege .  � ie gewann  den 800-m -Lauf in der 
D D R - Rekordzeit von 2 : 33,9 min und den Weit­
sprung m it 4,55 m .  I h r  Bruder Ron Beer gehört be­
reits zu den besten Weitspr ingern i n  der Jugend­
klasse. Jan i na  Wi rth,  unsere 1 6jährige Jun ioreneu­
ropameisterin 1 982 im E iskunst lauf, ist d ie  Tochter 
des frü heren Fußba l l nat iona lsp ie lers Günter Wirth .  
N iemand drängte d ie jungen Sportler ,  zu laufen ,  zu 
turnen oder i n  den Rennsattel zu ste igen . Doch das 
Vorb i ld der Eitern, deren Berichte von g roßen 
sportl ichen Erlebnissen und d ie Atmosphäre in  den 
Fam i l ien haben vie l  dazu beigetragen ,  daß i n  den 

Sprößl ingen der Wunsch erwachte, g le ichfa l ls 
nach hohen sportl ichen Le istu ngen zu streben . 

l n  der Sportgesch ichte g ibt es viele Beispie le da ­
für ,  daß K inder  prom inenter Ath leten später eben ­
fa l l s  im Sport erfo lgre ich waren ,  wenn auch n icht 
immer i n  den g le ichen D isz ip l i nen .  Der Ungar  imre 
Nemeth wurde 1 948 und 1 952 O lympias ieger im 
Hammerwerfen ,  se in Sohn M iklos gewann 1 976 in  
Montreal Olympiagold im Speerwerfen .  Der unga­
r ische Fechter Aladar Gerevieh hat zwischen 1 932 
und 1 960 sechsmal  an O lympischen Spie len te i lge­
nommen und dabe i  s iebenmal  Go ld ,  e inmal  S i lber 
und zwe ima l  B ronze gewonnen .  Sein Sohn Pal 
wurde 1 972 Olympiad ritter mit Ungarns Mann ­
schaft im  Säbelfechten .  Auch Tamas Kovacz, Sohn 
des mehrfachen Olympias iegers Pal Kovacz, er ­
rang 1 968 i n  Mexiko und 1 972 i n  München jewei ls 
d ie  Mannschaftsbronzemeda i l len  mit .  Daß die Vä ­
ter von Tamas Kovacz und Pa I Gerevieh weitaus er­
fo lg re icher gewesen sind a ls i h re Söhne, tut n ichts 
zur Sache .  

Es g i bt Be isp ie le dafür, daß Väter und Söhne so­
ga r  in  e iner Olympiamannschaft standen und zu 
Meda i l lenehren kamen .  So wurde 1 976 Austra l iens 
Re iterquartett D ritter in  der Mannschaftswertung 
bei der Großen Vielseit igkeitsprüfung .  Am Erfolg 
bete i l igt waren der dama ls  62jährige Farmer Wi l ­
l i am Roycroft und dessen 30jähriger Sohn  Wayne. 
Schon acht Jahre zuvor hatten d ie Roycrofts bei 
den Olympischen Spie len i n  Mexiko-Stadt in der 
g le ichen D iszip l i n  d ie Bronzemeda i l l e  mit er­
kämpft . Doch der Ruhm,  d ie erfo lgreichste Vater­
Sohn - Mannschaft der olympischen Geschichte zu 
se i n ,  gebührt zwei schwed ischen Schützen . Oscar 
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Als Trainerin führte Jutta Müller einst ihre Tochter Gabi 
Messerschmidt-Seyfert zur Weltspitze im Eiskunstlauf 
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Uwe Adler, Andreas Lux, Uwe Ampler und Jan Schur (vor­
dere Reihe von rechts), die Söhne früherer Radsportasse, 
streben heute ebenfalls im Rennsattel nach hohen Leistun­
gen 



Gomer Swahn und se in Sohn Altred erra ngen bei 
d re i  O lympischen Spielen - 1 908 i n  London,  1 9 1 2  in 
Stockho lm und 1 920 i n  Antwerpen - insgesamt 
viermal Gold, zwe ima l  S i l ber und e inma l  B ronze. 
S ie sta rteten i n  der D iszi p l i n  Schießen auf den l au ­
fenden H i rsch, und immer standen dabei Vater und 
Sohn i n  e iner  Mannschaft. Nach zwei S iegen in  
London und Stockho lm reichte es für d ie  Schwe­
den i n  Antwerpen nur zu Platz 2 h i nter Norwegens 
Mannschaft. Aber d iese S i l bermeda i l l e  und dazu 
e inen zwe iten Rang i n  der E i nzelwertung erkämpfte 
Oscar Gomer Swahn  im statt l ichen Alter von 
72 Jahren .  Eine so außergewöhn l iche Ersche inung 
wie d iesen »Sch ieß-Opa« m it se inem wa l lenden 
weißen Ba rt hat es seitdem i n  der olympischen 
Arena n icht wieder gegeben .  

Es i st norma l ,  daß Kinder erfo lgre icher Ath leten 
ebenfa l l s  den Drang verspür-en,  sportl ich etwas zu 
le isten .  »Vaters Trophäen zu Hause, a l les, was" ich 
über den Radsport erfuhr ,  meine E ind rücke a ls  Zu­
schauer - das a l les hat i n  m i r  e ine solche Begeiste­
rung entfacht, daß ich mich unbedi ngt i n  d ieser 
Sportart versuchen wollte . «  So beschrieb der 
heute 22jähr ige Ka ri -Ma rx-Städter Frank Stolper in 
einem Zeitungs i nterview al l das, was ihn moti­
v ierte, dem Beispiel seines Vaters zu folgen .  He l ­
mut Sto lper, heute Erzieher i n  der Kari -Ma rx-Städ­
ter K inder- und Jugendsportschu le ,  gehört zu je-

nen Radsport lern, d ie  Anfang der fünfziger Jahre 
d ie D D R  bei der Fr iedensfahrt repräsentierten .  

Wie d ie  Alten sungen,  so zwitschern auch d ie 
Jungen,  he ißt es im Volksmund .  Doch ob Kinder er­
fo lgre icher Ath leten später ebenfa l l s  sportl iche 
Höchst le istungen vol l br ingen können ,  das hängt 
von vie len Voraussetzungen ab .  Sportwissen­
schaft ler haben im Zusammenwirken mit Tra i nern 
e inen Kata log von Vorbed i ngungen für große 
sport l iche Leistungen era rbeitet. ln seinem 1 981 im 
Sportverlag ersch ienenen Buch »Psychologie zwi ­
schen Start und Ziel« hat s ie der Autor Dr .  Frank 
Schubart wie folgt beschr ieben :  

»E i n  hervorragender Sportler muß 
1 .  von Geburt an  über entsprechende biologische 
Anlagen verfügen ,  
2 .  von k le in a uf i n  e iner Umwelt aufwachsen, d ie 
se ine a l lgemeine gesundheit l iche körperl iche und 
geist ige Entwickl ung fördert {das ist aber nur  e in 
Tei l  des großen und wichtigen Komplexes äußerer 
Entwickl ungsbed i ngungen ,  und bereits Epidermos 
verwies darauf :  >Übung erg ibt mehr als gute natür­
l iche Anlage< ) .  
3 .  i n  e i nem bestimmten Alter mit systematischem 
Tra i n i ng beg innen ,  um seine körperl ichen und psy­
ch ischen Leistungsvoraussetzungen zu vervol l ­
kommnen ,  
4. von k le in  a uf entsprechende Fäh igkeiten (wie 



Kommun ikat ionsfäh igkeit, Spie lfäh igkeit , Denkfä­
h igkeit usw. )  ausb i lden ,  was natür l ich eine entwick­
lungsfördernde Umgebung und z ie lgerichtete Tä ­
t igkeit voraussetzt, 
5 .  rechtzeit ig mit dem Erlernen der sport l ichen 
Technik beg innen und e ine wissenschaft l ich . be­
gründete Ausbi ldung erha lten . «  

Es reicht a lso be i  weitem n icht aus ,  wenn  d ie  E i ­
tern das Be isp ie l  geben und in  i h ren K indern das 
sport l iche I nteresse wecken .  Doch e ine wichtige 
Vorbed ingung für spätere Erfo lge i st es schon, 
wenn in  den Kindern frühzeit ig das Bedürfn is nach 
Sport und Spie l  erwacht und gefördert wird . N icht 
jeder Sport ler kann  Olympiasieger werden .  »Aber 
der Sport« , so meint der ei nstige zweifache Weit­
meister im Straßenradsport Gustav Adolf Schur, 
» ist doch e in  herr l iches Betät igungsfe ld ,  um Kör­
per und Charakter zu b i lden und viele gute E igen­
schaften zu entwicke ln ,  d ie  auch auf anderen Ge­
bieten des Lebens von Bedeutung s ind ,  wie Aus­
dauer, Zielstrebigkeit , Kraft und körper l iche Ge­
wandtheit, Selbstd iszi p l i n ,  Kol lektivgeist usw. 
Viele g lauben,  daß man a ls  Sportler geboren wird . 

Bärbel und Horst- Günter Gregor, Spitzenschwimmer frü­
herer Jahre, vererbten Talent uund Begeisterung auf ihren 
Sohn Jens, der inzwischen ebenfalls zu den besten 
Schwimmsportlern der DDR zählt 
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Doch das stimmt so n icht. Zum Sport ler wird man  
i n  erster L i n i e  erzogen .  Ta lent und natür l iche Veran ­
l agung  spie len natür l ich e ine Rol le ,  besonders für 
d ie  Wah l  e iner Sportart .  Doch wie weit man  es da­
bei br ingt, das hängt vor a l lem davon ab ,  welche 
Anforderungen man an  s ich ste l l t . «  

Täves Meinung deckt s ich m it e iner empi rischen 
G le ichung ,  d ie  der schon zit ierte Sportpsychologe 
Dr .  Frank  Schubart a n  anderer Ste l le se ines Bu ­
ches nennt :  Sportl iche Leistung = 1 0% Anlage und 
90% harte Arbeit . D ies gaben unsere früheren Rad­
sportasse auch i h ren Söhnen m it auf den Weg . l n ­
zwischen haben Uwe Ampler  und Andreas Lux den 
Jun iorenweltmeistertitel im  70 km- M annschafts­
zeitfah ren mit erkämpft, Jan Schur war 1 981  D ritter 
der DDR -E i nze lmeisterschaft der Sen ioren .  Al le 
d rei hatten s ich vorher a ls  Schwimmer versucht, 
ehe s ie s ich dem Radsport zuwandten - nicht ge­
drängt, doch mit Rat und Tat unterstützt von i h ren 
Vätern . 

Zum Sport führen viele Wege.  Oft sp ie len Zufä l le  
e ine Ro l le oder auch best immte reg iona le Bed i n ­
gungen .  Es g ibt sogenannte Radsporthochburgen 



Tanja Käste, Tochterdes Pferdsprung-Olympiasiegers von 
1972, Klaus Käste, bei der Kür am Stufenbarren. 198 1  er­
rang sie bei der Leipziger Stadtspartakiade zwei Gold- und 
zwei Bronzemedaillen 
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oder R i ngerdörter, wo s ich d ie  Jugend l ichen in er­
ster L in ie den dort a lte ingesessenen Sportarten zu­
wenden .  Der Ort A lbrechts i n  Thür ingen ist e in  so l ­
ches tradit ionel les Zentrum des R i ngkamptsports. 
Auch hier g ibt es e in  bekanntes Beispiel der Vater­
Sohn- Erfo lge :  Der vielfache frühere DDR -Meister 
Herbart Albrecht fand e inen würd igen Nachfolger 
i n  se inem Sohn Fredy, der ebenfa l l s  zur  D D R-Spit­
zenklasse vorst ieß. Be i  der D resdener Florettfech ­
teri n Mandy N i kolaus -D ick haben n icht d i e  Eitern, 
sondern d ie Großeltern für d ie  Wahl der Sportart 
Pate gestanden,  denn s ie hatten mit  i h ren Ber ich­
ten über i h re e igene aktive Facht lautbahn  i n  der En ­
ke l i n  das I nteresse dafür  geweckt. 

Von Waler i  Borsow, dem Spr int -Doppelolympia ­
s ieger  von 1 972, wurde berichtet, er habe a l s  Junge 
i n  se inem He imatdorf Nowaja Kachowka i n  der 
Ukra ine  den Weg zur  Schu le i n  knöchelt iefem Sand 
zu rücklegen müssen.  Wenn  er rannte, sank er wen i ­
ger t ief e i n .  Das nutzte er a us, und a ls  er  später bei 
einem Schu lwettkampf auf einer Aschenbahn  sta r­
tete, war er der Schne l lste. Se ine Spr i ntbegabung 
wurde du rch zufä l l ige Umstände gefördert, doch 
was ihm letzt l ich den Weg zu se inen großen Erfo l ­
gen  bahnte, war das spätere systematische u nd  
wissenschaft l ich fund ierte Tra i n i ng .  

Der Gewichtheber-Weltrekord ler und Weltme i ­
ster 1 981  im  Leichtgewicht, Joach im Kunz ,  war vor 
Jah ren als Turner zum Sportkl ub  Kari -Ma rx-Stadt 
gekommen .  Sein Vater, Übungsleiter und selbst 
eifr iger Turner in der BSG Fortsch ritt Lichtenstei n ,  
hatte i hn  für d iesen Sport begeistert. Doch  a l s  der 
Junge später a l s  Turner n icht mehr so recht voran ­
kam ,  steckte er e i nes Tages se ine Nase i n  d ie  Ge ­
wichtheberha l le .  » B ri ngst du  d iese Hantel hoch?« 
fragte i hn  e iner  der Tra iner  und wies a uf e ine Last 
von 42 kg . Joach iiT) Kunz schaffte es, obwoh l  er  da ­
ma ls  selbst nu r  42  kg  wog .  Es wurde aus  dem Tur­
ner der Gewichtheber Kunz - und dem Vater da ­
he im i n  Lichtenste i n  war's am Ende recht. Auch d ie  
be iden »Turnväter« Gu ido Janz i n  Ha rtmannsdort 
und He lmut Radoch la i n  Döbern in der Laus itz 
brachten i h ren Töchtern Kar in und B i rg it  die ersten 
Kniffe an den Geräten bei - e ine G rund lage ,  a uf der 
spätere Tra iner  a ufbauen konnten .  

Als Zweijäh riger lernte Jens G regor schwimmen .  
Se in  Vater Horst-Günter G regor gewann  1 964 i n  To­
kio und 1 968 in Mexiko i nsgesamt d re i  o lympische 
S i l bermeda i l l en  i n  den Staffe l n  m it .  Se ine M utter 
war unter i h rem M ädchennamen Bä rbei Walter 
eine Weltklasse -Brustschwimmeri n .  » l n  einer Fa-

Miklos Nemeth (Ungarn). Speerwurf-Olympiasieger 1976 
(oben) und Marcel/o Alexandre (Argentinien), Junioren­
weltmeister 198 1  im Bahnradsport, wandeln sportlich auf 
den Spuren ihrer Väter 



mi l ie ,  wo s ich a l les um d iesen Sport d reht, ist es 
n icht verwunder l ich ,  wenn  s ich auch die K inder da ­
fü r  i nteressieren« ,  me in t  de r  Vater, de r  i n  Leipz ig 
a ls  Bau i ngen ieur  tät ig ist . »Wi r haben von Jens 
n icht verlangt, Schwimmer zu werden .  Das wäre 
auch g rundfalsch gewesen .  Sport muß Spaß ma­
chen ,  und zur Leistung gehört eben auch d ie  stän ­
d ige Freude am Tra in i ng  und Wettkampf, d ie  von 
Erfolgserlebn issen gekrönt wird . «  Als er  d re izehn 
war ,  gewann  Jens acht Goldmedai l len bei der K in­
der- und Jugendspartakiade 1 977 i n  Leipz ig .  M it 
sechzehn  Jahren wurde er h i nter Jörg Woithe 
D D R -Vizemeister über 200 m Fre ist i l .  Sein großes 
Ziel sind die O lympischen Spiele 1 984. Vie l le icht 
ge l i ngt es ihm, zwanzig Jah re nach seinem Vater 
e iner  DDR -O iympiastaffel anzugehören .  

Jutta M ü l ler ,  se i t  Jah ren e ine i nternat iona l  hoch­
geschätzte Tra i neri n ,  hat e inst i n  i h rer Tochter Gabi  
Messerschm idt-Seyfert das I nteresse am Eiskunst­
l auf geweckt, i h re Begabung gefördert und s ie 
sch l ieß l ich zum Weltmeistertitel gefüh rt .  Von der 
poln ischen Weltklassespri nteri n· und vielfachen 
Olympias ieger in l rena Szewinska härte man,  ihr 
jetzt zwölfj äh riger Sohn Andrzej sei sport l ich be­
gabt .  Auf d ie  Frage, ob a uch er e inmal Sprinter 
werde,  a ntwortete sie: »Gefa l len würde es mi r ,  
doch vorerst geht  er nach Jahren P ingpong zum 
Vol leyba l l .  Er i st schon 1 ,69 m groß, sehr sprung­
kräft ig .  I ch  denke,  das Vol leyba l ltra i n i ng  könnte 
e ine gute Grund lage für e ine Leichtath let ik lauf­
bahn b i lden . «  

Ob  Väter, M ütter oder Geschwister zu sportl i ­
chen  Leitb i ldern fü r  tatendu rst ige Kinder werden ,  
b le ibt letztend l ich g le ich .  Entscheidend ist ,  daß  s ie 
i n  e inem M i l ieu heranwachsen,  i n  dem sie i h re Fä­
h igkeiten vol l  entfalten können .  Sportl iche Zwi l ­
l i nge z .  B .  s ind n icht  selten ,  auch wenn n icht  a l l e  
solche Erfolge erri ngen können w ie  d ie Ruderolym­
pias ieger Jörg und Bernd Landvoigt oder d ie  1u rn­
brüder M ichael  und Jü rgen N i ko la j .  E in  ganz außer­
gewöhn l iches Beispiel für Weltspitzenle istungen 
von Geschwistern im  Sport vol lb rachten d ie  schwe­
d i schen Brüder Gösta , Erik, Sture und Thomas Pet­
tersson. die d re ima l  h i ntere inander Weltmeister im  
1 00 km-Mannschaftszeitfahren wurden .  De r  Pet­
tersson-Vierer l ieß 1 967 in Heerlen ( N iederlande) .  
1 968 i n  Montevideo und 1 969 i n  Brno den Konkur­
renten kei ne Chance.  Schon 1 964 hatten dre i  der 
Pettersson -B rüder zusammen mit Sven Hamri n  
Olympiabronze geholt .  W ie  s i e  dazu kamen,  Rad­
rennfah rer  zu werden ,  das erkl ä rte Gösta , der Älte-

ste, i n  einem Interview m it den Worten :  »Vie l le icht 
war es so, daß ich meine Brüder ei nfach mitr iß. S i.e 
sahen meine guten Ergebn isse und wurden so wie 
ich m it Le ib  und Seeie Radsport leu I nzwischen 
tritt schon d ie nächste Pettersson -Generation in  
d ie  Peda len .  Göstas Söhne ,  sechzehn und dreizehn 
Jahre a lt, haben das Tra i n i ng  aufgenommen, und 
viel leicht fo lgen auch d ie Jungen von Stu re, Er ik 
und Thomas i h rem Beisp ie l .  

l n  e inem Beitrag für d ie  »Le ipziger Volkszeitu ng« 
( »Begabt - ist das n icht jeder?« LVZ vom 
3 1 . 1 0 . 1 981 ) untersuchten Dr. Gerl inde Mehlhorn 
und Dr. Hans-Georg Meh lhorn Mögl ichkeiten , Be­
gabungen zu f inden und zu entwicke ln .  Darin he ißt 
es : » Begabte Menschen unterscheiden sich von an­
deren dar in ,  daß sie auf e inem best immten Gebiet 
bessere Persön l ichkeitsvoraussetzungen für hohe 
Leistungen besitzen a ls  andere ,  das kann  auf ma­
thematischen oder naturwissenschaftl ichen Gebie­
ten sei n ,  auf einzelnen gsel lschaftswissenschaftl i ­
chen.  sprach l ichen ,  fremdsprachl ichen oder  tech­
n i schen,  aber auch auf kulture l l -künstler ischen, 
sportl ichen und anderen . . .  Solche besonders gu ­
ten  Persön l ichkeitsvoraussetzungen s ind das Re ­
su ltat des  gesamten bisher igen Entwickl ungspro­
zesses und nicht nur - wie man frü her vielfach 
g laubte - das Resu ltat angeborener, ererbter Fak­
toren . «  Die Entwicklung einer Begabung,  so mei ­
nen d ie  Autoren ,  erfordert a l lerd ings » . . .  d ie  Gele­
genheit und d ie Anregung zu weiteren Tätigkeiten 
auf d iesem Gebiet. D iese müssen aber dem bisher i ­
gen Entwicklungsstand angepaßt se in ,  i h ren I nter­
essen entsprechen,  bewä ltigt werden können,  
doch zugle ich Schwierigkeiten bereiten ,  zu deren 
Überwi ndung ein normales Maß an Anstrengungen 
n icht ausre ichen würde« . 

Also Förderung durch Forderung !  Dar in  l iegt 
auch der Schl üssel zu sportl ichen Erfo lgen.  ln der 
DDR nehmen heute nahezu al le Schüler und Ju­
gendl ichen an Spartakiadewettkämpfen tei l ,  etwa 
70% von ihnen s ind in Schulsportgemeinschaften 
oder in Sportgemeinschaften des DTSB organ i ­
s iert .  Dabe i  wird jedem d ie Mögl ichkeit gegeben, 
se ine Begabung zu erkennen ,  zu entwickeln und so 
seine Leistungsvoraussetzungen systematisch zu 
verbessern .  Aus der Masse der Spartakiadete i l neh­
mer wachsen d ie  O lympiakämpfer von morgen 
heran ,  die i n  den Spitzenathleten ih re Vorbi lder se­
hen und ihnen nacheifern .  Ganz g le ich ,  wie weit es 
jeder e inzelne dabei br ingt - der Sport ist e ine 
Schu le fürs ganze Leben . 
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Das Kuppelgebäude des Kari-Schwarzschild-Observato­
riums der Akademie der Wissenschaften der DDR in Tau­
tenburg 
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liehte in 
Tautenburg 
G e rt Lan g e 

Es war gewiß n icht d ie  Sehnsucht, etwas Außerge­
wöhn l iches zu erleben, die uns nach Tautenburg ,  in 
das ta lsti l l e  Dörfchen zwischen Jena und Naum­
burg ,  t r ieb  und den Berg h i nanste igen l i eß 
zur  Sternwarte des Kar i -Schwarzsch i ld -Observato­
r iums .  Wir wollten schl icht und e i nfach die Arbeit 
der Astronomen kennen lernen .  Vie l le icht hat deren 
Tätigkeit in der Vorste l l ung mancher unserer Zeit­
genossen noch etwas Extravagantes an  sich, doch 
damit  tun s ie den Astronomen Un recht. N icht nur, 
daß  d ie  mächt igen instrumente l len H i lfsmittel ,  
ohne  d ie  astrophys ika l ische Forschung heutzutage 
kaum Neues brächte, eine Arheitsweise erfordern, 
die der e ines modernen I ndustriebetriebes ähn l ich 
i st (es g i bt genaue P läne,  Schichtd ienst, Spezia lab­
tei l ungen usw. )  - für den ,  der s ich d ie Beobach­
tung des H immels zum Beruf erwählt  hat, s ind die 
Vorgänge a uf einer Sternwarte natürl ich ganz und 
gar gewöhn l ich ,  s ie sind sein Al ltag, auch wenn er 
öfter in die Nacht fäl lt .  

Die Anzah l  der beobachtenden Astronomen ist in 
a l ler Weit und so a uch im  Zentra l i nstitut für Astro­
phys ik  Potsdam,  zu dem das Tautenburger Obser­
vatori um gehört ,  n i cht groß. Die theoretische und 
techn ische Vorbereitung sowie die Auswertung 
einer H immelsaufnahme beanspruchen, von der 
Anschaffung des teuren Teleskops e inma l  abgese­
hen, erhebl ich mehr Aufwand als die Aufnahme 
selbst. l n  Tautenburg entstehen jährl ich etwa 300 
bel ichtete Fotoplatten ,  über 6000 s ind es bis jetzt. 
Jede fü r s ich stel lt  e inen fotografischen Datenspei­
cher dar. D iese Arbeiten wären recht nutzlos ohne 
einen weiten Kre is  von Spezia l i sten versch iedener 
Fach richtungen.  Wir erleben a lso i n  Tautenburg 
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nur e inen winzigen Ausschn itt Astrophysik, noch 
dazu getrübt von dem Zufa l l ,  was und ob überhaupt 
in der Nacht unseres Aufentha lts beobachtet 
wird. 

Trotzdem, d ieses Stück Forschungsa l ltag wol len 
wir  weitgehend für s ich sprechen lassen,  denn das 
Tautenburger Teleskop ist  wie kei n  zweites gee ig·  
net, meh rere Beobachtungsmethoden unter e inem 
Dach kennenzulernen . I m  Unterschied zu den mei ·  
sten Fern rohren, deren optische Systeme unverän ­
derl ich s i nd ,  kann  an  i hm nach  e in igen Umbauten i n  
drei Grundvarianten beobachtet werden : nach 
Schm idt, Cassagra i n  und i n  der sehr langbrennwei ­
t igen Coude- Form - desha lb Universalteieskop.  
O ie Konstrukteure des im VEB Carl Zeiss Jena er ­
bauten und 1 960 e ingeweihten 2 -m-Un iversa i -Sp ie ­
gelteleskops haben so gut durchdachte Lösungen 
gefunden,  daß der i n  Fachkreisen a l ler  Länder be­
kannte Reflektor mit  seinen Zusatze in richtungen 
b is zum heut igen Tag e ines der vielseit igsten Tele­
skope der Weit ist .  

Spektroskopie im Keller 

An d iesem Abend zieht e ine Wolkendecke, mäßig 
d icht, über d ie Wälder, und wir fü rchten ,  daß wir 
weder Sterne sehen noch das Tun der Astronomen 
verfolgen können .  Doch der Beobachter l äßt s ich 
von der schlechten Q_ua l ität des H immels - so et-

was g ibt es wi rkl ich in der Fachsprache - n icht be­
e indrucken .  Das kann  nach e iner Stunde anders 
sei n ,  sagt er. Es beg i nnt gerade erst zu dämmern, 
a ls  wir  zur  Sternwarte h i naufgehen .  E in  verha lte­
nes Rumoren dr ingt du rch die Buchenkronen : D ie  
Kuppe l  wird gedreht und öffnet s ich nach Norden.  
Der Nachtassistent i st schon am  Werk, sucht den 
H immel ab  nach dem ersten Stern, der a uf dem Ar­
beitsprogramm steht. 

Es i st ein warmer Spätsommerabend, so daß wir 
uns n icht besonders anhosen müssen.  Im Winter 
brauchten wir Wattemontur und F i lzstiefe l ,  denn 
der Astronom steht oder s itzt selbst bei strengstem 
Frost stunden lang vor dem Okular ;  die Tempe·ratur  
e ines Teleskops und des Raumes, i n  dem es steht, 
da rf sich n icht von der Außentemperatur unter­
scheiden,  wei l  sonst Luftbewegungen entstünden,  
d ie  d ie  Abbi ldung der Sterne beeinträchtigen .  

Dann geschieht etwas für den La ien doch Ver­
wunder l iches.  Wir ste igen,  um die Sterne zu beob­
achten, i n  den Kel ler  des Teleskopgebäudes.  Heute 
wird »Coude gemacht« .  H i nter d ieser Formel  ver­
b i rgt s ich e in  Opt iksystem mit mehrfach »geknick­
tem« bzw. abgewinkeltem (frz. = coude ) Strah len ­
gang ,  be i  dem das Sternb i ld seitl ich aus  dem Fern ­
roh r  wieder herausgele itet und über e in  raff in iert 
angeordnetes Spiegelsystem sch l ieß l ich in e inen 
Kel lerraum  gefüh rt wird ,  genau vor den Stuh l  des 
Beobachters . Auf d iese Weise erzielt man  e inen Ef­
fekt, a l s  wäre das Fernrohr 92 m l ang .  E in  Spiegel  
lenkt es du rch e inen Wandspalt i n  den Nebenraum ,  
den sogenannten Coude-Raum.  Dort muß  es  s ich 
noch e in ige Reflex ionen und Aufspaltungen in 
Spektra l l i n ien gefa l len lassen, b is end l ich se ine 
Spuren a uf der Fotoplatte verewigt werden kön ­
nen .  

Es i st düster im  t iefgelegenen Beobachtungs­
ra um ;  h ier  g ibt es keine  Fenster, d ie  Wände s ind 
m it Holz verkleidet und a l lesamt schwarz gestri ­
chen .  D ie  Arbeitsbeleuchtung re icht gerade aus ,  
damit  wir n icht an  i rgende inen Gegenstand stoßen .  
H ier a l so verbri ngt der Astronom, spezie l l  der Spek­
troskop iker, den wesentl ichen Tei l  seiner Nacht, 
abgeschi rmt von der i rd ischen Außenwelt und -
obwoh l  in i h rem Schoße sitzend - quas i  schon i n s  
Welta l l  versetzt. 

Koord i naten werden angesagt, E inste l lg rößen, 
Zustandsmeldungen .  E in  Ha lbdutzend Meßuhren 
und a ndere Uh ren schnattern an  der Wand.  Es kann  
losgehen .  Objekt H O  1 1 9 21 3 sol l  untersucht wer­
den - längst re ichen Namen n icht mehr aus zur  

Beobachtungen nach dem Coude-System · M 33 
(Dreiecksnebel) ist ein mittelgroßes Sternsystem der Ioks· 
len Galaxiengruppe, in der sich unsere Milchstraße befin­
det. Entfernung 2,3 Millionen Lichtjahre 





Kennzeichnung der heute bekannten Sterne. D ie ­
ser  i st  stark magnetisch ;  das macht i hn  i nteressant. 
Wo im Welta l l  e in  sta rkes Magnetfe ld herrscht, ge­
schehen ungewöhn l iche Vorgänge,  d. h . ,  s ie ge­
schahen,  denn der Astronom schaut i n  kosmische 
Vergangenheit, i n  für unser begrenztes Vorstel ­
l ungsvermögen ungeheuer ferne Zeiten .  D ie  I nfor­
mationen, die er dem Licht und mancher le i  Strah ­
l ung  entn immt, s ind oft M i l l ionen Jahre u nterwegs. 
E in ige hundert Jahre bei HO 1 1 92 1 3, e in  naher 
Stern a lso .  

Jetzt ist  d ie Schreibtisch lampe ausgescha ltet. 
Nur noch die roten Leuchtröhren des Bel ichtungs­
messers flackern ununterbrochen,  manchmal ha­
stig ,  manchmal  langsam, dann hat sich e ine Wolke 
vor das Teleskop geschoben .  E inst mußte man d ie 
Bel ichtungszeiten schätzen .  Das war zu ungenau,  
und im Institut wurde von versierten Techn ikern 
d ieses elektron ische Maßsystem entwickelt. Vier 
M i l l ionen Impu lse muß der Bel ichtungsmesser an ­
zeigen, wenn  d ie Aufnahme gel ingen sol l .  Doch d i e  
Ziffernfolge de r  roten Röhren wi rd immer träger. 
Die Wolkendecke zieht s ich zu .  Nach 50 M i nuten 
muß d ie Aufnahme unterbrochen werden .  Wenn  
s i e  z u  lange dauert, gelangt d a s  Licht des  H immels­
h i nterg rundes, der n ie  ganz dunkel ist, mit  a uf d ie  
Fotoemuls ion .  Dann  ver l ieren s ich d ie Kontraste, 
und die Wissenschaftler können mit der Aufnahme 
n ichts anfangen .  

Eine Kamera, groß wie ein Zimmer 

Astronomen gehören zu den Leuten ,  die am l ieb­
sten d ie ganze Nacht du rcharbeiten ,  denn jedes 
U nterbrechen bedeutet e ine versäumte Beobach­
tung. D ie  Pause ist a lso gar n icht wi l lkommen .  Wi r 
begeben uns  zu den Wohn - und D ienstgebäuden 
des Observatori ums,  d ie  etwas u nterha lb  der 
Sternwarte l iegen,  du rch e inen Waldstreifen von 
ih r  getrennt, damit deren L icht d ie S ichtverhä lt­
n isse am Teleskop nicht stört. Im Dachgeschoß ha ­
ben  s i ch  d ie M ita rbeiter e i nen  K lubraum einger ich­
tet ,  mit  Küche nebenan ,  wo auch e inmal schnel l  an­
zufert igende Männergerichte zubereitet werden 
können .  

Wir kommen auf den S i nn  astrophys ika l i scher 
Forschungen zu sprechen .  Es geht n icht nur darum,  
immer neue Sterne und Sternsysteme statistisch 
zu erfassen ,  erkl ä rt Dr .  S iegfried Marx ,  der D i rektor 
des Observatoriums .  Die Arbeiten an Teleskopen 
d ienen v ie lmehr a uch dem Nachweis jener beob­
achtbaren Beziehungen ,  die s ich aus den astrophy­
s ika l ischen Model lvorste l l ungen ergeben, und die 
Auswertungsergebn isse l iefern Datenmateri a l  für 
die Weiterentwicklung  d ieser Theorien .  Sie s ind 
u nentbehr l ich für d ie  Entdeckung physika l i scher 
Gesetzmäßigkeiten ,  für das Auffinden neuer Er­
kenntn isse über die Entstehung und Bewegung 
kosmischer Systeme, für d ie  Fundierung unseres 
materia l i st ischen Weltbi ldes i nsgesamt. 

Ab und an  schaut der  Nachtassistent zum Fen­
ster h i naus .  S ieht besser aus ,  sagt er sch l ieß l ich .  
Wir brechen a uf. 2 1 . 1 3  Uh r  kann  der Be l ichtungs­
spalt wieder geöffnet werden .  Aber erst 0 .30 Uh r  
ist d ie  Aufnahme beendet. Nach übe r  d re i  Stun ­
den ! 

Der nächste Kandidat he ißt Epsi lon U Ma  (von 
»U rsa M ajoris « ) ,  er  gehört a l so zum Sternb i ld  »G ro­
ßer Bär« ,  das wi r meist G roßer Wagen nennen ,  und 
i s t  der letzte Stern der Deichsel vor  dem Wagenka­
sten .  Im Coude-Raum muß umgerüstet werden .  
Wir dü rfen mit h i ne ingehen ,  aber n icht länger  a ls  
zwei M inuten, denn der Raum ist  temperiert, und 
schon d ie  Körperwärme kann  d ie Präz is ionse instel ­
lung der Geräte beeinf lussen .  Auch h ier  ist jeder 
Quadratzentimeter Wand ,  Boden und Gerät koh l ra ­
benschwarz gestrichen,  ausgenommen natür l ich 
d ie  Linsen und G läser .  S ie gehören zur Opt ik  seltsa ­
mer Kameras ,  d ie  man  a l s  so lche gar  n icht erkennt .  
D ie  l ängste m ißt 5 ,50 m und hat e ine maximale 
B rennweite von 2,80 m .  Der ganze Raum, i n  dem 

Am Bedienpult Im Hintergrund das Teleskop 



wir uns  befi nden,  i st Kamera . Und  n icht nu r  e ine ,  er  
beherbergt g le ich vier so lcher Monstren .  D ie  ther­
m isch iso l ierten Wände sind das Gehäuse .  Und  
zwischen Spiegeln ,  H a ltekreuzen, Fotoplatten h i n  
und he r  l aufend ,  denken wir  über  d ie Fasz inat ion 
der kosmischen Weit nach . Es ist ,  a l s  spüre ,  a ls 
überbl icke man  h ier ganz konkret, was wir  sonst so 
a l lgemein m it Raum und Zeit beze ichnen,  a l s  könn ­
ten  wir  w ie  du rch e in  Fenster das Wirken unvorste l l ­
barer E lementargewalten wahrnehmen .  Der Kos­
mos, d ieses e inma l ige Exper imentierteid der Na ­
tu r ,  i s t  frei von den Beschränkungen,  denen  das 
phys ika l ische Exper iment im  i rd ischen Laborato­
ri um unterl iegt. Der Physi ker muß  sich a uf der Erde 
spezie l le Bedingungen schaffen ,  beispie lsweise 
besch leun igen oder e in  P lasma aufrechterha lten ,  
damit er  best immte Gesetzmäßigkeiten de r  Mate­
r ie erkennen kann .  So sehr er sich aber a uch an - · 
strengt, er erreicht nu r  verschwindende G rößen im  
Verg le ich z u  den  kosm ischen.  N ie  wird er z .  B .  d i e  
D ichte e ines »Weißen Zwerges« ,  e iner überdichten 
Sternklasse, erre ichen können ,  die so hoch ist, daß 

Bei der Auswertung der Fotoplatten 

e in  Kubikzent imeter se iner Materie auf der Erde 
e in ige hundert Ki lopond wiegen würde. 

Eine neue Fotoplatte wird ei ngespannt, dann das 
Beugungsg itter ausgewechselt - e in  Wunderwerk 
techn ischer Perfekt ion .  Es beugt das durch d ie 
Wand i n  den Kameraraum gelenkte Sternen l icht, 
zerlegt es gewissermaßen in seine e i nze lnen Be­
standte i le .  Oberfläch l ich erscheint das G itter n icht 
a nders als e ine spiegelnde Glasp latte, in Regenbo­
genfarben sch i l lernd und m it einem kompakten 
Rahmen versehen .  Aber - und in d iesem Aber 
steckt a l les - sie ist fe instans geritzt. 600 Striche 
a uf einem M i l l imeter, und der para l le le Verlauf der 
Linien muß bis auf 200 m i l l i a rdstel M i l l imeter kon ­
stant sei n .  (Die  G itter wurden übrigens i n  e inem Le­
n ingrader Betrieb angefertigt. ) Die am G itter unter­
schied l i ch abgelenkten Wel len längenante i le des 
Lichts gelangen nun auf die Fotoplatte vor der ge­
genüber l iegenden Ra�mwand .  D iese Platte ist e in  
Streifen von 24 cm Länge, denn im Spektrographen 
werden keine  Sternbi lder angefertigt wie mit der 
Schm idt- Kamera , sondern Spektrog ramme.  
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I nzwischen hat der Nachtassistent das Teleskop 
auf Epsilon U Ma  gerichtet. D iesmal  dauert die Auf. 
nehme nur eine knappe ha lbe Stunde, und der Be­
obachter überlegt, ob er 73 Dracon is  a nvis ieren 
sol l ,  d .  h .  Objek-t 73 im Sternb i ld des Drachen.  Es i st 
ebenfa l ls  magnetisch und bewegt s ich mit e iner 
Geschwindigkeit von 10 km/s von der Erde fort. 
Aber das ist im Weltraum,  wo 500 und mehr Sekun ­
denki lometer nachgewiesen werden konnten, e i ne  
unbedeutende Bewegung .  Und 73 Dracon is  befin ­
det sich auch  320 Lichtjahre von uns entfernt. F ü r  
uns  ungewöhn l ich ist se ine He l l igkeit .  D ieser Fix­
stern strah lt 50mal  hel ler a ls  unsere Sonne und 
weist das Dreifache i h rer Masse auf. E in  i nteres­
santer Stern, m it dem etwas geschieht. Aber was? 
Und wie? Welche Vorgänge spielen s ich dort ab?  

Der Rosettennebel, eine interstellare Gaswolke mit einem 
Durchmesser von 52 Lichtjahren, besteht im wesentlichen 
aus Wasserstoff, der durch heiße Sterne des Haufens 
NGC 2 244 zum Eigenfeuchten angeregt wird 
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Wir haben d ie Auswertung e iner  Sternaufnahme 
von 73 O racon is  gesehen,  e ines d ieser für den Un­
e ingeweihten langwei l igen Spektrogramme.  D ie  
nu r  24 cm lange Fotoplatte trägt I nformationen ,  d ie  
e in  1 5 m  langes ,  immer wieder ane inandergekleb­
tes Pap ier fü l len ,  e in  Diagramm mit wüsten L in ien ­
führungen : Spitzen ,  Sch l uchten, Krater und G rate, 
Zickzack, k le ine Ebenen � und darüber m it dünnem 
B le istift e ingetragene Ziffern : identif iz ierte Wei len ­
längen und d ie dazugehör igen Elementbezeichnun ­
gen ,  d ie  s i e  anze igen .  Seltene E lemente, d ie  es  
kaum auf  der Erde g i bt :  Yttr i um ,  Lanthan ,  Eu rop ium 
s ind geradezu typisch für 73 D raconis ,  ion is iertes 
Chrom wurde überhäufig nachgewiesen .  D ieses 
Papier ist der Schl üssel zum Verstehen des Spek­
trog ramms .  E in  Verg le ich m it neu angefertigten 



Spektragramman offenbart Unterschiede, Verän ­
derungen.  d ie au f  e inem fernen Stern gesche­
hen .  

Montagearbeiten im Rohr 

Am Morgen wird das Teleskop zur Schmidt-Ka­
mera umgerüstet. Das geschieht n icht wi l lkür l ich .  
sondern streng mit dem Wechsel der Mondpha ­
sen,  und das wiederum hat etwas mit dem H im ­
melsh intergrund zu t un .  Das Licht des Mondes er­
hel l t  den H immel beträchtl ich ;  Aufnahmen mit 
einem weiten Gesichtsfe ld ,  g roße Sternfelder z .  B . ,  
werden dadurch in  i h rer Qua l ität beei nträchtigt. 
Desha lb  stehen i n  Tautenburg s ieben Tage vor und 
sieben Tage nach Vol lmond Coude- oder  Cassa­
gra i n -Beobachtungen auf dem Plan ,  wei l  man m it 
d iesen Systemen E i nzelobjekte untersucht und der 
H i nterg rund vernach läss igt werden kann .  Aufnah ­
men  größerer H immelsausschn itte werden jewei ls  
s ieben Tage vor und nach Neumond ausgefüh rt .  

Der Vorzug des Tautenburger Teleskops gegen­
über anderen R iesenfernrohren l iegt aber gerade 
i n  se inem Schmidt-System {benannt nach dem 
i n  Est land geborenen,  später i n  M ittweida und 
Harnburg - Bergedorf tät igen Optiker Bernhard 
Schmidt ) . D ie  Brennweite beträgt 4 m .  M it e iner  
fre ien Öffnung der Korrekt ionsplatte - einer spe­
z ie l len L inse zur Korrektur von Abbi ldungsfehlern 
des Spiegels - von 1 34 cm besitzt Tautenburg d ie  
größte Schmidt-Kamera der Weit. Das ermög l icht 
e ine gute Reichweite, d .  h . ,  l i chtschwache Objekte, 
die von anderen Teleskopen n icht mehr wahrge­
nommen werden,  kann  d ie  Tautenburger Kamera 
noch erfassen .  Auf mehrstünd ig bel ichteten Plat­
ten sind Objekte b is zu zwei M i l l i a rden Lichtjahren ,  
i n  e i nzelnen Fä l len sogar  noch weiterer Entfernung 
sichtbar .  Theoretisch i st s ie überhaupt das beste 
Gerät d ieser Art. Wenn  ih re praktische Reichweite 
von dre i  Teleskopen übertroffen wird {La S i l la/ 
Chi le ,  Öffnungsweite 1 00 cm;  Mount Pa lomar/ 
USA, Öffnungsweite 1 22 cm;  S id ing Spr ing/Au ­
stra l ien ,  Öffnungsweite 1 22 cm ) . so l iegt das an den 
günst igeren atmosphärischen Bed ingungen,  die 
dort herrschen . Doch der Verg le ich macht deutl ich ,  
daß d ie  Tautenburger Kamera zu den wirksamsten 
I nstrumenten zählt .  Verstä nd l ich ,  wenn  sich d ie 
Astronomen d iesen Vorzug n icht vergeben möch­
ten und von Coude auf Schmidt umbauen,  sobald 
schon e ine ha lbe mondl ichtfre ie Nacht entspre­
chende Beobachtungen zu l äßt .  

Heute ist es soweit. Kaum haben d ie Spektrosko­
p iker die Sternwarte verl assen, br ingt der Astro­
nom der nächsten Beobachtungsperiode den ge­
walt igen Tubus des Teleskops in waagerechte Ste l ­
lung,  und zwei Mechan iker montieren eine starke 
Stütze unter das Tubusende, damit das Fernrohr 
bei den nun folgenden Umbauten i n  ruhiger Lage 
b le ibt .  Der vordere Tei l  mit dem aus aufklappbaren 
Segmenten bestehenden Tubusversch luß wi rd 
vom Hauptfernrohr losgeschraubt und wie eine Tür 
zur Seite geklappt .  Der B l i ck ins I nnere des Tele­
skops tut s ich uns auf :  Natür l ich wußten wir, e in 
g roßes Fernrohr muß auch i nnen sehr geräumig 
sei n ,  aber daß sich Menschen dar in  aufrecht bewe­
gen können ,  daß an den oberen Verstrebungen 
e ine Stah lschiene mit M i n ikra n ent langführt, an  
dem nun  d ie Baute i le des Coude-Systems heraus­
gefah ren werden,  daß unten e in k le iner Transport­
wagen entlang rol lt , ebenfa l l s  zum Ein- und Ausfah ­
ren verschiedener Vorrichtungen,  das hatten wir 
uns kaum vorste l len können .  D ie e i nzel nen Tei le 
s ind schwer, und es wird flott gea rbeitet. Zum 
Sch luß n immt der Kuppelkran e in  ringförmiges 
Ausgle ichsgewicht von der Tubusöffnung und 
setzt an  seine Stel le das Juwel des Observato­
r iums,  die große Korrekt ionsplatte. 

Extragalaktische Forschungen 

Es ist bereits stockdunkel ,  als s ich der Astronom 
und sei n Nachtassistent vor dem Kuppelgebäude 
e inf inden.  S ie schauen prüfend zum H immel : Kein  
Wölkchen;  über das weite nächt l iche Gewölbe 
breitet s ich d ie kla re Pracht unendl ich vieler 
Sterne. Aber d ie beiden Fachmänner sind skep­
t isch .  Die Durchsicht sei nicht gut, sagen sie. 

Wir warten ,  b is s ich d ie S ichtverhältn isse doch 
noch etwas gebessert haben .  Dann  gehen wir i n  die 
Kuppel .  Der Astronom beg ibt s ich auf die im Kreis 
um das Teleskop beweg l iche Beobachterbühne, 
d ie  auf e ine beacht l iche Höhe ausgefahren werden 
kann .  Ein in  die fah rbare Konstruktion ei ngebauter 
schmaler E i n -Mann -Personenaufzug befördert uns 
zur oberen Plattform.  Von h ier wiederum läßt sich 
e in  Podest horizontal zum Te leskop hin verlängern , 
so daß von der Bühne aus fast jeder Punkt des Kup­
pelraums erre ichbar ist . 

Zunächst wird nun in  e inem Leitfernrohr, das 
s ich i n  der Ecke der quadratischen Tubusummante­
l ung befi ndet ,  ein Leitstern in dem zu fotografieren. 
den Feld gesucht .  H ier auf der Bühne vor dem Leit -
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fernrohr sitzt der Beobachter während der Auf­
nahme und g ibt acht, daß der Leitstern im Faden­
kreuz blei bt, d .  h . ,  du rch Feinstkorrekturen muß er 
ab und an das Teleskop nachführen .  Noch e inma l ,  
genauer jetzt , wird d ie Güte der Atmosphäre ge ­
prüft. Dann legt der Astronom im  Dunkel  des  Kas­
settenraumes d ie Fotoplatte in  d ie  Kassette. Sie 
hat e ine gewölbte l npenfläche, so daß d ie Platte 
aus llb iegsamem« G las über e inen stab i len E isen­
stempel mit e inem Krümmungsrad ius  von 4 m ge­
spannt wird. D iese Spannvorrichtung macht d ie  
Kassetten z ieml ich schwer; sie wiegen etwa 12  kg , 
werden auf d ie Bühne getragen, i n  e inen Rahmen 
eingehängt und elektromechan isch i n  den r icht i ­
gen Fokus transport iert .  

D ie Mehrzah l  der Aufnahmen mit der Tautenbur­
ger Schmidt -Kamera g i lt extraga lakt ischen For­
schungen . E i nes der interessanten Objekte ist be i ­
sp ie lsweise d ie Ga laxie M 82 ;  s ie hat geradezu exo­
tische Berül:lmtheit er langt, we i l  s ie als eine explo­
d ierende Ga laxie galt . Auf Fotoplatten b i ldet sich 
das Sternsystem annähernd wie eine sch räg im 
Raum l iegende E l l i pse ab ,  aus deren Zentrum 
sta rke Leuchtersche inungen über d ie  erkennbaren 
Grenzen des Systems, verstä rkt am oberen Rand ,  
h inausre ichen.  D ieses Leuchten wurde, gestützt 
auf amerikanische Arbeiten,  a ls  herausgesch leu ­
derte Materie r iesigen Ausmaßes gedeutet, d ie  mit 
e iner Geschwind igkeit von 9000 km/s i n  den Weit­
raum expandiert. Vor etwa 1 ,5 M i l l ionen Jahren 
sol lte im Kern von M 82 e ine Explosion stattgefun ­
den  haben.  

Im  Potsdamer Zentra l institut für Astrophysik 
wurde M 82 eingehend untersucht. D ie bestechend 
guten Tautenburger Aufnahmen i n  mehreren Farb­
bereichen waren d ie  G rund lage dafür . Dabei zeigte 
s ich,  daß die als Materieauswurf gedeutete Leucht­
ersche inung im wesentl ichen aus dem Zentrum der 
Ga laxie ausgestra h ltes und an e inem Staub - bzw. 
Gasha lo gestreutes Licht ist . An anderen Stel len 
wiederum wird es von Staubwolken verdeckt. 
Nachdem d iese Zusammenhänge erkannt waren ,  
ge lang es ,  d ie wah re Struktur der Ga lax ie M 82 ab ­
zule iten . S ie ist v ie l  g rößer, a ls  b isher angenom ­
men wurde - ein schei benförm iges Spira lsystem,  
das  w i r  von der  Kante, e in  b ißchen verkippt, sehen .  
Der  Rand dieser Scheibe erscheint etwas aufge· 
wölbt, e in Zeichen dafür, daß s ich vor Jahrmi l l i o ·  
nen e ine andere Ga lax ie  an M 82 vorbei bewegt hat .  
D ie b l äu l iche Färbung des Lichts i n  den Randgeb ie ­
ten spr icht dafür ,  daß s ich im Zentrum sehr he iße ,  
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sehr leuchtkräft ige junge Sterne befi nden,  d ie  wir 
jedoch n icht wahrnehmen können ,  da  s ie h i nter 
e iner  d icken Staubschicht verborgen l i egen . 

E i n  weiteres Arbeitsgebiet s ind d ie  llb lauen Ob­
jekte<< :  sternförmige,  he iße, aktive Gebi lde ,  d ie  
du rch i h re besondere B lauhe l l igkeit auffa l len .  E in  
Tei l  davon zäh lt zu den Weißen Zwergen unseres 
M i lchstraßensystems .  Aber auch Quasare strah len 
sta rk im  b lauen Farbbereich . D ie erst i n  den sechz i ­
ger  Jahren bei der Rad iodurchmusterung des H im ­
me l s  entdeckten Quasare sehen w i e  E inzelsterne 
aus, sind aber in  Wah rheit weit entfernte Ga lax ien .  
I h re Kerngebiete strah len e in ige tausendma l  he l ler  
a ls  das Kerngebiet der M i lchstraße; eben d ies er ­
weckte den E indruck, es se ien E i nzelsterne. 

Seit etl ichen Jah ren wird auf Tautenburger Plat­
ten nach ))blauen Objekten« gesucht. E ine Aussage 
darüber, ob es Weiße Zwerge oder Quasare s ind ,  
kann  erst vom Spektrum des jewei l igen Objekts ab ­
gele itet werden .  D ie  gute Zusammenarbeit mit  
dem Astrophysika l ischen Observatori um i n  Selen­
tschuk ( Kaukasus) ,  wo am S -m-Sp iegelteleskop 
ganz ausgeze ichnete Spektrog ramme angefert igt 
werden,  erl a!.lbt es, n icht nur einen Kata log der Ob­
jekte zu erarbeiten ,  sondern auch deren Häufigkeit 
und Verte i l ung im  Kosmos festzuste l len .  

Es erwies s ich ,  daß d iese ungewöhn l ichen ,  akt i ­
ven Ga lax ien i n  e iner  best immten Entfernung - und 
das he ißt zug le ich ,  i n  e iner best immten Entwick­
l ungsphase unseres Weltraums - besonders häu ­
f i g  anzutreffen s ind .  Woran l iegt das? Wird d ieses 
Stad i um der Aktivität im Kern e ines Sternsystems 
wi rkl ich erst nach e inem gewissen Alter angeregt 
( und  wodurch?) und kl i ngt dann wieder ab? D.i,.e. Be­
antwortung so lcher Fragen gewäh rt uns  E inbl ick i n  
d ie  Entwickl ung des  Kosmos. Vie l le icht ergeben 
s ich daraus auch H i nweise auf das bisher noch vö l ­
l i g  offene Genera lproblem, näm l ich wie Sternsy­
steme entstanden s ind und entstehen .  

Das Tautenburger Kol lektiv l iefert für derart ige 
U ntersuchungen einen wesentl ichen Tei l  des Da ­
tenmateria ls .  Es i st Kle inarbeit, d ie  meist nu r  über 
e inen langen Zeitraum beharr l ichen Forschans zu 
Ergebn issen führt. Wenn am Teleskop eine Foto­
platte bel ichtet wird, denkt der Beobachter zuerst 
und vor a l l em an d ie  technische Perfekt ion der Auf­
nahme .  Das k l i ngt nüchtern, wie ha lt Arbeit ist. 
Doch wir dürfen es auch a l lgemeiner sehen : Mit  je­
der Aufnahme und i h rer I nterpretat ion holt der 
Mensch ein winz iges Stück Welta l l  mehr i n  se in Be­
wußtse i n .  



Mit INTOURIST 
durchs Sowjetland 



Vor zwei Stunden und zwanzig M i nuten s ind wi r i n  
Berl i n  gesta rtet. Pünkt l ich um 1 2 .35 Uh r  Moskauer 
Ortszeit ro l l t  d ie  vierstrah l ige Düsenmaschine auf 
der Piste des Ai rports oder ,  wie man  im  Russischen 
sagt, Aerodroms Scheremetjewo 2 aus. Langsam 
nähert sich der R iesenvogel dem modernen, l ang ­
gestreckten ,  rundum verg lasten Abfertigungsge­
bäude, das erst 1 980 kurz vor den O lympischen 
Sommerspielen seiner Bestimmung übergeben 
wurde. Zieharmonikaähn l iche fahrbare Korridore 
schwenken auf d ie  vordere Ausstiegsluke u nserer 
I L 62. Gangways g ibt es i n  Moskau n icht mehr .  
Ohne Kletterakrobatik gelangt man . auf g le icher 

. Ebene vom F lugzeug du rch jenen Korridor i n  d ie  I n ­
nenräume des  Gebäudes. Viele M itre isende, d i e  
z um  erstenmal  i n  Moskau s ind ,  staunen ü ber  den 
Trubel , über d ie  i nternat ionale Atmosphäre d ieses 
Luftkreuzes der sowjetischen Hauptstadt, über das 
d ie Mehrzahl  a l ler  Auslandsflüge der Aeroflot ab ­
gewickelt w i rd .  Auch zah l re iche aus länd ische F lug­
gesel lschaften sta rten und landen dort .  Der neue 
Moskauer F lughafen b ietet von seinen techn ischen 

Mit der 11MeteorK auf der Newa durch Leningrad 
Vorangehende Seite: Hoch über Tbilissi das Wachtang­
Reiterdenkmal, dem Gründer der Stadt zu Ehren errich­
tet 

290 

Voraussetzungen her d ie  Gewähr  für e ine schne l le ,  
reibungslose Abfertigung  der Passagiere. 

Nach ku rzem Aufenthalt hat auch unsere Reise­
gruppe d ie Paßkontro l le  passiert. Draußen wartet 
N atascha .  M it i h r  lernen vie le der eben a ngekom­
menen  Touristen aus der D D R  zum erstenma l  e ine 
Vertreter in des sowjetischen Reisebüros l ntourist 
kennen .  Natascha ist j ung ,  modern gekle idet und  
spricht hervorragend Deutsch .  Auf  dem ü berdach­
ten Parkplatz steht u nser Bus, e in  geräum iger I KA­
RUS m it der Aufschrift l ntourist. E inste igen bitte l 
Und ab  geht d ie  Fahrt h ine in  i n  d ie  Hauptstadt. 
D re iß ig M i nuten auf der vie lbefah renen Autobahn ,  
schl ießl ich d ie  ersten Hochhäuser, Fabr iken, aus­
gedehnte Neubaukomplexe. Natascha s itzt vorn 
neben dem Busfah rer. »Herzl ich wi l lkommen in der  
Sowjetun ion« ,  s ind i h re ersten Worte. » Ich  hoffe, 
S ie  werden gutes Wetter haben,  vieles er leben und 
unser  Land e in  wen ig  ken nenlernen . «  Dann  e rfah ­
ren  wir über  d ie  Stadt erste Zahlen und  Fakten ,  
auch Anekdoten ,  und über  Nataschas  schnel lem 
Redefluß  haben wir  kau m  bemerkt, wie d ie  Zeit  ver-

Schlösser um Leningrad: Petrodworez (rechts oben) - mit 
seinen unzähligen Fontänen und Kaskaden eines der 
schönsten architektonischen Ensembles - und Pawlowsk 
(rechts unten) 







gangen ist. Neunzig M i nuten später, nachdem wir 
i n  Scheremetjewo, weit d raußen vor der Stadt, 
l andeten ,  stehen wi r schon mitten im  Zentrum der 
Metropole vor dem mit  6 000 Betten g rößten Hotel 
der UdSSR .  Die Z immerverte i l ung ist M i nutensa­
che. Be i  l ntou rist wi rd Organ isation g roß geschrie­
ben.  Sprachkundige,  routi n ierte Betreuer sorgen 
für das Woh l  der a us länd ischen Gäste vom ersten 
b is zum letzten Tag i h res Aufentha lts, ob in Mos­
kau ,  Len i ng rad ,  K iew, Tbi l iss i ,  Taschkent oder im  s i ­
b i r ischen l rkutsk. Und so lche freund l ichen,  sprach­
gewandten l ntourist-Angestel lte wie Natascha 
lernten wi r noch v ie le  kennen .  

Die ersten Gäste 

Am 1 1 .  Apr i l  1 929, im  Jah r  des ersten Fünfjahr­
p lans, wurde d ie A l lun ions-Aktiengesel lschaft für 
Aus landstour ismus l ntourist gegründet .  Ihr Statut 
bei nha ltet als wesentl iche Aufgabe »die Entwick­
lung al ler Tou rismusarten sowohl  i n  d ie Sowjet­
un ion  als auch aus der Sowjetun ion ,  zur Versor­
gung a us länd ischer Tou risten sowie von Aus län­
dern , d ie a l s  Transitreisende das Gebiet der UdSSR 
passieren« .  U ngeachtet i nternationa ler Spannun ­
gen  und de r  pausenlosen Verung l impfung des  j un ­
gen Sowjetstaates du rch viele imper ia l istische 

Ein Erlebnis besonderer Art: eine Fahrt durch den Kauka­
sus 

Länder scheuten unzäh l ige Menschen vor a l lem 
aus Westeu ropa d ie damals  noch a ls  »Wagnis« gel ­
tende Reise gen Osten n icht. l ntou rist hat i n  den er­
sten zehn  Jahren i h res Bestehans rund 1 00000 Tou­
risten empfangen und betreut. Doch mit Beg inn  
des  zweiten Weltkrieges brachen auch a l le  Touris­
musbeziehungen ab .  

1 955 besch loß d ie Sowjetregierung d ie Wieder­
aufnahme des Tour istenaustauschs m it anderen 
Ländern. Zu jener Zeit waren die größten Kriegszer­
störungen beseitigt, war das Verkehrswesen wie­
derfunktionsfäh ig ,  waren neue Hotels errichtetwor­
den . 1 956 reisten auch die ersten Tour isten aus der 
D D R  nach Moskau und Kiew. Etwa e ine ha lbe M i l ­
l ion Ausländer besuchte d ie UdSSR damals  pro 
Jah r. 

Die Sprache der Zahlen 

Heute ist l ntourist das größte Reisebüro der Weit. 
An läß l ich seines 50jährigen Bestehans im Jahre 
1 979 s ind a ufsch lußreiche Zahlen veröffentl icht 
worden ,  d ie das Anwachsen des Touristenstroms 
deut l ich machen .  Besuchten 1 956 Tour isten aus 
84 Ländern d ie  UdSSR ,  kamen sie 1 963 schon aus 
1 33 Staaten .  E in  Jahr  später überstieg d ie Zahl der 
aus länd ischen Gäste erstmals d ie M i l l ionengrenze. 

Der Hauch des Orients umfängt den Besucher in Samar­
kand 
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Tsschkent: Hotel 11Usbekistsn• 
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Und heute? Mehr a ls  fünf M i l l ionen Fremde i nfor­
mierten sich 1 982 über Pol it ik ,  Kultur, Wirtschaft 
und  d ie  h istorischen Sehenswürd igkeiten zwi­
schen Ostsee und Kau kasus,  zwischen Brest und 
Wladiwostok. S ie kamen mit dem Flugzeug, mit der 
E isenbahn ,  mit dem Sch iff oder mit dem e igenen 
Auto. D iese gewalt igen Besuchermassen komfor­
tabel unterzubr ingen,  bequem zu befördern, sach­
kund ig zu betreuen - das a l les erfordert e in  
Höchstmaß an  perfekter O rgan isation und  da rüber 
h inaus natür l ich auch e ine sol ide mater ie l le Basis .  
Al le in im  Fünfjahrp lanzeitraum b is 1 980 verdrei ­
fachte sich d ie  l ntour ist-Hotelkapazität. Solche Be ­
herbergungsriesen w ie  das »Pr iba lt iskaja«  i n  Le­
n i ngrad,  »Kosmos« i n  Moskau ,  »Rus« i n  Kiew, »P ia ­
neta« i n  M insk oder d ie  ausgesprochenen Ur lau ­
berhotels an  der sowjetischen Schwarzmeerküste, 
wie das G roßhotel »Jalta« in Ja lta a uf der Krim 
oder das mit 2 500 Betten ebenso g roße Hotel »Da ­
gomys« i n  der Nähe von Sotsch i  haben 1 979 i h re er­
sten Gäste empfangen .  Selbstverständ l ich gehö­
ren zu jedem d ieser modernen Bauten Schwimm­
ha l len ,  Sporte in richtungen, Kinosäle, Ba rs, Cafes 
und Restau rants. 

Reiserouten 

Das touristische Angebot, bei rund 650 Partner­
Reisebüros in  al ler Welt offer iert, ist der G röße des 
Landes angemessen und entsprechend vielgesta l ­
t i g .  1 981  konnte man  1 46 verschiedene Städte der  
Sowjetun ion besuchen und dort M useen besichti ­
gen,  Naturschönheiten i n  der Umgebung bewun ­
dern, mediz in ische oder  kulturel le E in richtungen 
stud ieren ,  l andwirtschaft l iche Betriebe oder I ndu ­
striekombinate kennenlernen.  Für Autotou risten 
sind Routen unter anderem nach Ta l l i nn ,  Len i n ­
g rad ,  ·cha rkow, Rostow, Jerewan und Baku  - Ge ­
samtlänge etwa 1 2000 km - vorbereitet worden .  
Ent lang d ieser Routen entstanden Motels und  neue 
Restau rants. Wer e in  Kunstl iebhaber i st oder s ich 
an  folkloristischen Darbietungen erfreuen möchte, 
hat dazu mehrfach wäh rend ei nes Jah res Gelegen­
heit an läßl ich der versch iedenen Festiva ls ,  d ie  I n ­
tour ist organ is iert. Das  M us ikfestiva l » Russischer 
Winter« (25. Dezember b is 5.  Januar) wi rd tradit io­
ne l l  i n  der Hauptstadt veransta ltet. D ie berühmte­
sten Opern- und Ba l lettensembles der Sowjetun ion 
gastieren zu d iesem Zeitpunkt auf Moskauer Büh­
nen .  Auch d ie Feste wäh rend der Wintermonate in  
Len ingrad, Susdal  oder l rkutsk mit Troikafah rten 

Reizvolle Landschaft bei Alms·Ats 
Angleridyll hinter dem Leninhsus bei Rssliw, 30 km nord­
westlich von Leningrsd 







und Picknick bei Väterchen Frost erfreuen s ich gro­
ßer Be l iebtheit . Weitere kulture l le  Höhepunkte 
sind die Festiva ls »Merzischor« in Kischi njow ( 1 . b is  
1 0 . Mä rz ) ,  » Moskauer Sterne« (5 .  b is  1 3 . Ma i ) ,  » Kie­
wer Früh l i ng«  (25. Mai  b is  3. Jun i ) ,  »We iße Nächte« 
i n  Len i ngrad (21 . b is  29. Jun i )  oder » Belorussischer 
Mus ikherbst« i n  M insk ( 1 4. b is  24. November) .  

Für - D D R -Tour isten i st d ie  Sowjetun ion das Rei ­
se land mit dem g rößten Platzangebot. Doch d ie 
Nachfrage ste igt, und n icht jeder Wunsch kann  
berücksichtigt werden .  Besonders be l iebt s ind 
Sch iffsre isen a uf den F lüssen Wolga oder Dnepr ,  
Städterundreisen du rch d ie  balt ischen Un ionsrepu­
b l iken,  F lüge i ns  ferne M itte las ien ,  nach S ib i rien 
oder hoch h i nauf zu den Geb i rgsku rorten des Kau­
kasus .  V ie le DDR -Tour isten n utzen d ie  se i t  e in igen 
Jahren  mögl iche Form der organ is ierten Bahnre i ­
sen m it den Freundschaftszügen nach Kiew, M insk, 
Len i ngrad oder Moskau .  Solche Fahrten s ind preis­
günstiger a ls  F lugre isen,  und obendre i n  s ieht man  
a uf den l a ngen  Strecken mehr  von  der Weite des 
Sowjet landes .  

Beliebte Reiseziele in  der Sowjetunion: das Ethnografi­
sche Freilichtmuseum von Riga {links) . . .  

Tourismus braucht Frieden 

I m  Staatshausha lt der UdSSR werden auch im 
X I .  Fünfjahrp lan ( 1 981 - 1 985) zur weiteren Entwick­
l ung  des Tour ismus wieder beträchtl iche Summen 
bereitgeste l lt .  Doch d ie wichtigste Voraussetzung 
für den Ausbau der i nternat iona len touristischen 
Beziehungen ist die S icherung des Fr iedens. Leo­
n id  B reshnew hat d iesen U mstand in e iner Bot­
schaft besonders betont, die er  im September 1 980 
a n  d ie  Tei l nehmer der Weltkonferenz für den Frem­
denverkehr  i n  Mani la  r ichtete : » in der Sowjetun ion 
bestehen a l le· Voraussetzungen für d ie  Tei lnahme 
am Austausch von Tour isten .  D ie  Zah l  der sowjeti ­
schen Menschen,  d ie  Reisen durch ih re He imat, 
aber a uch ins Ausland unternehmen,  wächst jähr­
l i ch .  Aber nu r  e ine Pol i t ik des Fr iedens und der 
Freundschaft zwischen den Völkern , d ie  vom so­
wjet ischen Staat betrieben wird, ermögl icht d ie Er­
weiterung der freundschaftl ichen Beziehungen,  
darunter a uch d ie  mit H i lfe des i nternationa len 
Fremdenverkehrs .«  

Moskau: Blick über die Moskwa zum Kreml; Ja/ta auf  der 
Krim mit dem attraktiven lntourist-Hotel »Ja/ta«; die Alt­
stadt von Tallinn (obere Reihe) 
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Haeckel an der Reling des Dampfers »Kiautschoutr auf der 
Rückfahrt von Sumatra. Zeichnung von Emil Orlik, 1901 
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l l s e  J a h n  

S e i n  We r d e n  u n d  Wi rken  a l s  Zo o l o g e 

Das Wirken Ernst Haeckels hat du rch den Kam pf 
um den Entwickl ungsgedanken und du rch sein E in ­
treten für e ine naturwissenschaftl ich fund ierte 
Weltanschauung sein charakteristisches Gepräge 
erha lten .  Ü ber der a l lgemein bekannten Seite se i ­
nes Schaffens wi rd le icht übersehen, daß Haeckel 
ja  in  erster Linie Zoologe und Hochschu l lehrer war. 
ln d ieser Eigenschaft vol lb rachte er bedeutende 
fachwissenschaftl iche Leistungen,  d ie i n  i h rer  
R ichtung vorwiegend morphologisch -systemati ­
scher Art waren .  

Das Fundament zu d ieser Seite seines Lebens­
werkes wurde bereits während der Marseburger 
Schü lerjahre gelegt, i n  denen er d ie Freizeit zu um ­
fassenden botan ischen Studien nutzte und dabei  
lernte, Arten rasch und s icher zu unterscheiden.  
Das damals angelegte umfangreiche Herbar ium 
hat wissenschaft l iche Bedeutung ,  und Botan i ker 
wie August Garcke in  Hal le wurden frühzeit ig a uf 
den eifr igen Schü ler a ufmerksam und nutzten 
seine Fundangaben .  Vielfach hat Haeckel das  Vor­
kommen von Pfla nzena rten i n  best immten Regio­
nen erstma l ig  nachgewiesen ,  unter anderem an  läß­
l ich e iner Badereise 1 85 1  für  d ie U mgebung von Te­
pl itz (Tepl ice) .  

Aufgrund d ieser ernsthaften botanischen Lei ­
denschaft hatte der j unge Haeckel verständ l icher­
weise den Wunsch, e inma l  Botan iker zu werden .  
Da  g leichzeit ig du rch d ie  Lektüre e iner Re ihe von 
Reisebeschre ibungen,  wie derjenigen der Brüder 
R ichard und Robert Schomburgk oder von Alexan ­
de r  von Humboldt, i n  i hm d ie  Sehnsucht nach fer­
nen Ländern geweckt wurde, träumte er davon ,  
später a l s  botan is ierender Forschungsreisender 
selbst berühmt zu werden .  

Was in  den Schü lerjahren zwischen 1 840 und 
1 852 angelegt wurde,  b l ieb in  der Folgezeit wirk­
sam, obwohl Haeckel auf Wunsch der Eitern Med i ­
z in  stud ieren mußte. Er  füh lte s ich  anfangs a ls Me­
d i z i ner  ung lückl ich,  erkannte aber ba ld ,  daß es  für 
ihn keine gründ l ichere und bessere Ausbi ldung ge­
ben konnte. Unter dem Einfl uß  bedeutender Hoch­
schu l leh rer, wie Albert von Koe l l i ker und Rudolf Vir­
chow in  Würzburg oder Alexander Braun und Jo­
hannes Mü l ler i n  Berl i n ,  wurde Haeckels I nteresse 
a uf die Verg leichende Anatomie {d .  i. Zoologie) 
und dann vor a l lem auf d ie Meereszoologie ge­
lenkt, d ie  damals  einen bedeutenden Aufschwung 
erlebte, wobei das M ikroskop als Forschungsin­
strument e ine wicht ige Rol le zu spie len begann .  
Auf  Studienfah rten nach Helgoland { 1 854) und an 
d ie M ittelmeerküste bei N izza { 1 856) erlebte Haek­
kel zum erstenmal  die n iedere Seetierwelt in  ih rer 
Vielfalt und zugleich i n  der Schönheit i h rer Formen 
und Farben .  Damit hatte er bereits den Zugang zu 
seinem späteren Arbeitsfeld gewonnen .  

Der Übergang von der Botan ik  zur  Zoolo
.
g ie be­

deutete für Haeckel wissenschaft l ich keinen grund­
sätz l ichen Wechsel .  Auch a ls  Meereszoologe bl ieb 
er Morphologe und Systematiker wie zuvor a ls Bo­
tan iker .  ln d ieser Beziehung ähnelt Haeckels wis­
senschaft l icher Werdegang dem von Jean-Bapti­
ste de Lamarck, für  den er später ( nachdem er An­
hänger der Entwicklungslehre geworden war) stets 
besondere Sympathie empfunden hat. Der Unter­
schied besteht nu r  dar in ,  daß Lamarck· sich längere 
Zeit in umfassender Weise a ls Botan iker betätigte 
und zah l reiche Veröffentl ichungen auf d iesem Ge­
b iet herausgab ,  während Haeckels botan ische Lei ­
stungen led ig l ich i n  B riefen ,  Herbarblättern und 
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Tafel 34 aus dem Atlas zur Monographie »Die Radiolarien« 
{1862), von Haeckel koloriert 
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llncckol, Ktm#{onucn d".· .Nt<fllr. 

Discomedusae.  - gJdjc i licnquall".:n . 

Tafe/ 8 aus den » Kunstformen der Natur«; der Artname der 
Scheibenqualle Desmonema Annasethe verewigt nach 
Haeckel die Erinnerung an seine erste Frau, Anna Sethe 

rrn.fel - Des�Jwncm''· 
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Notizheften über l iefert s ind .  Noch etwas haben 
beide Forscherpersön l ichkeiten gemeinsam ,  und 
zwar d ie Liebe zur Kunst. Bei Lamarck war es d ie 
Mus ik ,  bei Haeckel d ie  Ma lere i ,  d ie  i n  farbenfrohen 
Aquarel len und Zeichnungen i h ren N iedersch lag 

Ernst Haeckel im Kreise seiner Studenten auf einer mee­
reszoologischen Exkursion nach Helgofend (vorn rechts 
Anton Dohrn) 
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fand ;  beide wollten a uch etwa im Alter von 25 Jah ­
ren  i h ren  künstler ischen Ne igungen hauptberufl ich 
nachgehen.  

N ach Absch l uß  des M ediz instud iums ( 1 858) war 
für  H aeckel seine künft ige Laufbahn a ls  Zoologe 



schon vorgezeichnet. Er wol lte zunächst in Berl i n  
bei  Johannes M ü l ler  und i n  dessen Zoolog isch­
Anatomischem M useum (das heute m it dem M u ­
s e u m  f ü r  N aturkunde vere int i st) vergle ichend-ana ­
tom isch weiterarbeiten, a l s  Mü l lers Tod d iese 
P läne zerstörte. I nzwischen hatte Haeckel aber Ver­
b indung mit dem Jenaer Anatomen Carl Gegen­
baur ,  den er von Würzburg her kannte, a ufgenom­
men .  Gegenbaur  vertrat an  der Jenaer U niversität 
neben der Anatomie auch die Zoologie, erkannte 
aber,  daß  d ieses Fach bald g rößere Bedeutung er­
langen mußte, und suchte Haeckel als künftigen 
Zoologen für Jena zu gewinnen .  Da  Haeckel da­
ma ls  noch kaum auf e igene Forschungsleistungen 
verweisen konnte, folgte er der  Empfeh lung Ge­
genbaurs ,  auf e iner  Stud ienreise nach Ita l ien se lb­
ständ ig wissenschaftl ich a rbeiten zu lernen . D ieser 
Entsch luß  führte zu einem ersten g roßen Erfo lg .  

Nach Ü berwindung anfängl icher Schwier igkei­
ten fand Haeckel im  Winter 1 859/60 an  der M ittal ­
meerküste bei M essina geeignete Forschungsob­
jekte, d ie  Rad io lar ien .  Auf d iese m ikroskopisch k le i ­
nen e inzel l igen M eerestiere mit i h ren z ier l ichen 
Skelettb i ldungen,  deren strah lenförmige Fortsätze 
und  Stacheln d iesen Protozoen das Schweben im  
Meeresp lankton ermög l ichen, wa r  er  bereits du rch 
Johannes M ül ler  a ufmerksam geworden ,  der rund 
fünfzig Arten erstma l ig  beschrieben hatte. Haeckel 
ge lang es nun ,  weitere 144 bisher unbekannte Ra ­
d io larienformen zu entdecken, über  d ie  er nach  der 
Rückkehr  i n  Berl i n  e ine g rößere wissenschaftl iche 
Abhand lung vorbereitete. Noch vor Absch l uß  d ie­
ser Arbe it  war er mit  Unterstützung Gegenbaurs 
1 861  nach Jena übergesiedelt, wo er mit der Hab i l i ­
tationsschrift »Über d ie  Gattungen und Ordnungen 
der Rh izopoden (Wurzelfüßer)« ,  zu  denen d ie  Ra­
d io lar ien gehören,  d ie  Lehrbefugn is  erhielt .  

E in Jahr später e rsch ien seine umfangreiche Mo­
nograph ie »D ie  Rad io lar ien<< ( 1 862) mit e inem Atlas 
von 35 Kupfertafe ln .  Das Werk enthie lt n icht nur  
Haeckels e igene Forschungsergebn isse, sondern 
faßte al les dama ls  Bekannte über d ie  Rad io larien 
zusammen .  Gle ich nach i h rem Erscheinen erregte 
d ie  Monographie n icht nu r  unter den Fachzoologen 
erhebl iches Aufsehen,  sondern bewirkte zugle ich 
Haeckels Ernennung zum außerordentl ichen Pro­
fessor an  der Un iversität Jena und zum M itgl ied 
der Deutschen Akademie der Naturforscher Leo­
pold i na .  Um d iese Zeit hatte er sich nach der Lek­
türe von Charles Darwins Werk »Über  die Entste­
hung der Arten . . .  « ( 1 859) spontan für die neue und 

dama ls  noch he iß umstrittene Abstammungslehre 
entschieden . Zum erstenma l  versuchte er nun ,  den 
Eotwickl ungsgedanken bei der Aufste l l ung e ines 
natür l ichen Systems der Radio larien anzuwenden. 
Fortan hat er  immer wieder seine morphologisch­
deskriptiven Forschungsergebn isse im  Sinne der 
Darwinschen Theorie gedeutet. 

Als wissenschaftl icher Zoologe hat sich Haeckel 
auch später auf das Gebiet der wirbel losen Meeres­
tiere beschränkt (das in der zweiten Jahrhundert­
hä lfte zunehmend in den M itte lpunkt ökologischer 
Forschungen rückte ) und sich neben den Radio­
l a rien vor al lem mit Medusen und Ka l kschwäm­
men beschäftigt. l n  seiner d re ibänd igen Kalk­
schwamm-Monographie ( 1 872) beschrieb er d ie 
Frühstad ien der Embryonalentwicklung ,  d ie er in  
e in  Moru la - ,  B lastu la - und Gastru lastad ium g l ie ­
derte. Nach se iner  Auffassung g l ich der e infachste 
Typ ei nes Kalkschwammes (Ascon ) mit seinen zwei 
Zel lschichten e iner Gastru la ,  in der Haeckel gleich­
zeit ig d ie  »Urform« (Gastraea ) al ler vielze l l igen 
Tiere sah .  D iese »Stammform« sol lte i n  der I nd ivi­
dua lentwicklung (Ontogenese ) der höheren Kalk­
schwammtypen (Sycon ,  Leucon ) vorübergehend 
du rch laufen werden  ( »B iogenetisches Grundge­
setz<< ) . Obwoh l sich später d ie  tatsächl iche Ent­
wickl ung der Organismen a ls  kompl iz ierter heraus-

Haeckel als junger Professor in Jena 
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Aus der Monographie » Die Kalkschwämme« (1872). Haek· 
kels Darstellung der drei Kalkschwammtypen (Ascon, Sy· 
con, Leucon) bildete die Grundlage für seine Gastraea­
Theorie und das Biogenetische Grundgesetz 
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ste l lte, haben s ich sowoh l  d ie  Gastraea -Theorie a ls  
auch das B iogenetische G rundgesetz b is zur  Ge­
genwa rt an regend a uf d ie  zoolog ische Forschung 
ausgewirkt. 

Während sich Haeckels Zeitgenossen mehr und 
mehr auch der exper imentel len Forschung zu ­
wandten, bl ieben für i hn  d ie Morpholog ie und Sy­
stemat ik immer die G rund lage auch der theoret i ­
schen Vera l lgemeinerungen .  Wie hoch i n  d ieser 
H ins icht seine Leistungen i nternationa l  e inge­
schätzt wurden ,  zeigte s ich u nter anderem dar in ,  
daß er zur Bea rbeitung der umfangre ichen Ergeb­
n isse der eng l ischen Tiefsee-Exped it ion der »Cha l ­
lenger« ( 1 872-1 876) herangezogen wurde .  I m  Ver­
l auf von zwölf Jahren u ntersuchte Haeckel die Ra ­
d io lar ien ,  Medusen,  S iphonophoren und Horn­
schwämme aus dem Mater ia l  d ieser Expedit ion 
und veröffent l ichte d ie  Ergebnisse i n  eng l ischer 
Sprache i n  Form umfangre icher »Reports« .  I nsge­
samt konnte er auf 2 763 Druckseiten Text und 
230 Tafe ln  mit jewei l s  zah l re ichen Abb i ldungen 
rund 3 700 b isher  unbekannte Tierarten neu be­
schre iben ,  d ie  desha lb  noch heute größtente i l s  d ie  
von Haeckel gegebenen Namen tragen . D ie  b le i ­
bende Bedeutung der Ergebn isse der Cha l lenger­
Exped it ion für d ie  gegenwärt ige Meeresforschung  
zeigt s i ch  auch dar in ,  daß das Gesamtwerk 1 966 
nochma ls  nachgedruckt wurde. 

M it dem Erscheinen der Cha l lenger- Reports 
( 1 882-1 889) schloß Haeckel se ine fachzoolog i ­
schen Forschungsa rbeiten ab .  Auch i n  bezug auf 
se in u re igenstes Anl iegen,  d ie  Entwicklungstheo­
r ie, hat Haeckel i n  den folgenden Jahren kaum et­
was veröffent l icht, was n icht bereits i n  dem zwei ­
bänd igen grund legenden Werk »Generel le Mor­
phologie« aus  dem Jahre 1 866 entha lten ist . Das 
g i lt a uch für d ie  neuen Auflagen der »Anth ropoge­
n ie« ( 1 874, 5 .  Aufl . 1 902) und d ie  dre ibänd ige ))Sy­
stematische Phylogen ie« ( 1 894- 1 896 ) .  Zwar mod i ­
f iz ierte Haeckel d ie  1 866 erstma l ig  veröffentl ichten 
Stammbäume des O rgan ismenreiches in d iesen 
späteren Werken (auch i n  den Neuauflagen der er­
fo lgre ichen popu l ä ren »Natür l ichen Schöpfungs­
geschichte« ) immer wieder, hat s ie jedoch n icht 
pr inz ip ie l l  verändert .  D ie  Stammbaumentwürfe 
gründeten s ich stets auf Ergebnisse der Systema­
t i k ,  Verg le ichenden Anatomie und Embryolog ie ,  
a lso a uf Befunde a n  rezenten Organ ismen ,  obwohl  
se i t  der Jahrhundertmitte d ie  Paläontolog ie e inen 
g roßen Aufschwung er lebte. S ie b l ieben demzu­
folge i n  i h ren Ergebnissen u nvol lkommen und weit-

Wichtigste Lebensdaten von Ernst Haeckel 

1 834 1 6 . Februar  in Potsdam geboren 
1 840 Aufnahme in d ie  Marseburger Bürger­

schu le  
1 843 Ei ntritt in das Marseburger Domgymna­

s ium 
1 852 Abitur und Beg inn  des Mediz i nstud iums i n  

Berl i n ,  im  Wintersemester 1 852/53 i n  
Würzburg 

1 852/57 Mediz i nstud ium an den Un iversitäten 
Würzburg, Wien und Ber l in  

1 857 Promotion i n  Berl i n  
1 858 Mediz in i sches Staatsexamen in Berl i n  
1 859/60 Stud ienaufenthalt i n  Ita l ien 
1 86 1  Hab i l itation und Privatdozent an  de r  Un i ­

versität Jena  
1 862 Ernennung zum außerordentl ichen Pro­

fessor 
Hochzeit mit se iner Kusine Anna Sethe 
( 1 835-1 864) 

1 865 Ordentl icher Professor der Zoologie i n  
Jena  

1 866 Besuch bei Cha rles Darwin in  Down bei 
London 

1 867 Zweite Ehe m it Agnes Huschke 
( 1 842- 1 91 5 ) ,  aus der d ie Kinder Walter 
( 1 868-1 939) ,  El isabeth ( 1 87 1 - 1 948) und 
Emma ( 1 873-1 946) hervorg ingen 

1 881  Erste Tropenreise nach Ceylon (Sri Lanka) 
1 883 Bau des Zoologischen I nstituts und seines 

Wohnhauses »Vi l l a  Medusa« (heute Me­
mori a lmuseum)  i n  Jena 

1 900/01 Zweite Tropenreise nach Java und nach 
Sumatra 

1 906 Gründung des ))Deutschen Monistenbun­
des« i n  Jena 

1 908 E inweihung des »Phylet ischen M useums« 
i n  Jena 

1 909 Rücktritt vom Lehramt 
1 9 1 0  Kirchenaustritt 
1 9 1 9  9 .  August gestorben i n  Jena 

gehend speku lativ, ähn l ich wie d ie entsprechenden 
vie l  früheren Versuche von Lamarck ( 1 809, 1 8 1 5) .  

M it dem Ende  des  Jahrhunderts wandte sich 
Haeckel immer mehr dem Ausbau seiner »mon isti ­
schen« Weltanschauung zu ,  in der er e in  »Band 
zwischen Re l ig ion und Wissenschaft« sah .  Wie be-
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reits in der ))Generel len Morphologie« angedeutet, 
bringt er jetzt immer k larer zum Ausdruck, daß er 
das Ziel seines Wirkens n icht a l le in  i n  den fachwis­
senschaft l iehen Spezia la rbeiten sah .  Es kam ihm 
vielmehr immer dara uf an ,  zu zeigen, daß im S inne 
der Darwinschen Theorie d ie Organ ismen das Er­
gebnis natürl icher Entwicklungsprozesse s ind .  Da ­
be i  g ing er über  Darwin h inaus und führte d ie  Ent­
stehung der ersten Urorgan ismen auf e ine Art ))Ur ­
zeugung« aus anorgan ischer Materie zurück. E ine 
Trennung von Materie und Geist wird dabei von 
ihm ebenso abgelehnt wie die Annahme eines per­
sönl ichen Schöpfergottes .  D iesen ))dua l i st ischen« 
Auffassungen stel lte er seinen ))Mon ismus« entge­
gen, der von der E inheit von Materie und Geist a us­
geht. Für Haeckel existiert somit kein ))Schöpfer« ,  
sondern an  dessen Stel le tritt das Kausalgesetz, 
nach dem jede Ersche inung e ine naturgesetz l iche 
Ursache hat. Am kla rsten hat Haeckel d iese Auffas­
sung in  seinem Buch )) D ie Welträtsel«  ( 1 899) for­
mul iert, das, in vielen Auflagen und in zah l re iche 
Sprachen übersetzt, Hunderttausenden von Men­
schen e in naturwissenschaft l ich fund iertes Weit­
bild verm itte lte. 

Das popu lärwissenschaftl iche Wi rken Haeckels 
wurde noch ergänzt du rch eine Reihe lebendiger 
und fa rbiger Reisesch i lderungen,  vor a l lem von sei ­
nen beiden Tropenreisen nach Ceylon (Sri Lanka) 
und l nsu l i nde (Java und Sumatra ) ,  d ie noch heute 
ih re Anziehungskraft auf d ie  Leser ausüben .  Im Be­
mühen, weiten Leserkreisen d ie Mann igfa lt igkeit 
und Schönheit der Pflanzen- und Tierwelt zu er­
schl ießen, entstanden d ie ))Kunstformen der Na ­
tu r<< ( 1 899-1 904) mi t  1 00 l l l ustrationstafe ln ,  a uf de­
nen die schönsten Organ ismenformen abgebi ldet 
s ind .  

Die umfangreiche und vielseit ige Tätigkeit Haek­
kels beschränkte s ich jedoch n icht auf se i n  Wi rken 
als Forscher, Papular isstor und Naturph i losoph ,  
sondern ebenso erfo lgreich war  se ine Laufbahn a ls  
Hochschu l lehrer. Haeckel hat  von 1 86 1  bis 1 909 i n  
Jena n icht nur  sch lechth i n  d ie Zoologie i n  Vorle­
sungen und Übungen vertreten und damit an  d ieser 
Un iversität das junge Fach aufgebaut, sondern vor 
a l lem zah l reiche Studenten aus al ler Weit für den 
Entwickl ungsgedanken begeistert und so m itge­
holfen,  den Boden für e ine Lehre vorzubereiten ,  die 
sich bis zur Gegenwart zur umfassendsten biolog i ­
schen Theorie entwickelt hat, zur Synthetischen 
Theorie der Evol ution . Unter seinen Schü lern be-
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fanden s ich etl iche später berühmte Forscher, wie 
z .  B. der Botan iker Eduard Strasburger, der Pa läon­
to loge Wlad im i r  Onufr.ijewitsch Kowalewski ,  d ie 
Zoologen Oskar und R ichard Hertwig ,  Wi l ly Küken­
tha i  und Ju l i us  Schaxel sowie Anton Dohrn ,  der  
Gründer der meereszoologischen Station Neape l .  
S ie  s ind später vielfach e igene Wege gegangen,  
haben aber immer dankbar anerkannt, daß s ie von 
Haeckel entscheidende Anregungen erhielten .  

Bei  der Beurtei l ung  des  vielfä lt igen wissen­
schaft l ichen Lebenswerkes von Ernst Haecke l ,  das 
auch sei ne I rrtümer und d ie  Begrenztheit mancher 
Ansichten e insch l ießt, muß stets d ie Zeit berück­
s icht igt werden ,  i n  der es entstand .  Was uns heute 
selbstverständ l ich erschei nt, war dama ls  e ine wis­
senschaftl iche Pionier le istung und bedeutete für 
i hn  e inen ständ igen Kampf gegen überlebte Dog­
men .  Im fachzoolog ischen Bereich und i n  bezug 
a uf den gegenwärt igen Stand der Evolut ionstheo­
r ie i st die B io logie weit über Haeckel h i nausge­
langt Das B le ibende von ihm sehen wir  i n  se inem 
immensen F le iß und i n  den weiterwi rkenden Anre­
gungen ,  d ie  er verm itte lte, n icht zu letzt aber i n  der 
Art und Weise,  wie er stets mutig für den Entwick­
l ungsgedanken e intrat, zu dessen Veranschau l i ­
chung er 1 908 der  U n iversität Jena mit dem Phyleti ­
schen Museum e in  erstes und in seiner Art e i nma l i ­
ges  M useum für Abstammungslehre übergab .  So 
ist es letzten Endes  d ie  Vorb i ldwi rkung ,  d ie  von 
Haeckel ausg ing und noch immer von se inem h i n ­
terlassenen Lebenswerk ausgeht. I m  Ernst-Haek­
kei -Haus  in Jena - in seinem e inst igen Wohnhaus  
und heutigen Memoria l museum - wird es jedem 
Besucher e ind rucksvol l  ersch lossen .  

Weiterführende Literatur 

Uschmann, Georg: Ernst Haecke l .  Forscher, Künst­
ler , Mensch.  3.  Auflage, Le ipz ig 1 96 1  

Uschmann, Georg: Geschichte der Zoologie und 
der zoolog ischen Ansta lten i n  Jena 1 779- 1 9 1 9 . 
Jena 1 959 

Uschmann, Georg (Hrsg.): Ernst Haecke l .  Der 
Kampf um den Entwickl u ngsgedanken .  Reclams 
U n iversa l - B i b l iothek Nr .  324, 3 .  Auflage, Le ipz ig 
1 967 

Uschmann, Georg {Hrsg.): Ernst Haecke l .  B iografie 
i n  Briefen . Le ipz ig 1 983 





Verg leiche h inken ,  sagt e ine Spruchweisheit; doch 
trotz best immter U nzu läng l ichkeiten sind sie i n  der 
Regel aufsch lußreich .  Vergegenwärt igen wir uns 
z. B .  fo lgendes : ln der D D R  entfie len 1 980 im stati ­
stischen Durchschn itt knapp 500 E inwohner auf 
einen Arzt. l n  den Entwicklungs ländern Asi'ens,  
Afrikas und Late inamerikas dagegen mußte - wie­
derum statistisch und im Durchschn itt al ler d ieser 
Staaten gesehen - ein Arzt in demselben Jahr  etwa 
6000 bis 7 000 Menschen betreuen .  N u n  bestehen 
aber zwischen den Entwicklu ngs ländern selbst 
große Unterschiede a uf den versch iedensten Ge­
bieten . Und wenn  wir e inma l  beim Gesundheitswe­
sen ble iben, zeigen sich d iese a uch h ier deutl ich .  
So stehen i n  e in igen wenigen d ieser Länder, d ie  ab ­
solute Ausnahmen b i lden ,  genügend Ärzte zur Ver­
fügung ,  um eine dem gegenwärt igen Erkenntn is­
stand der Mediz in entsprechende Versorgung zu s i ­
chern .  Das ist etwa i n  Kuweit der Fa l l ,  das seine ho­
hen Erdöle innahmen h ierfür nutzt. Andererseits 
g ibt es eine z ieml ich große Gruppe von Entwick­
l ungsländern, i n  denen sogar  das oben genannte, 
an sich bereits ungenügende Maß  an mediz i n i ­
scher Betreuung n icht gewährle istet werden kann ,  
wei l  dort im Durchschn itt e in  Arzt a uf über 
1 7 000 Ei nwohner entfä l l t  und i n  l änd l ichen Gegen­
den auf bis zu 300000 Bewohner !  

Da d ie d ieser G ruppe zugerechneten afro-as iat i ­
schen und latei namerikan ischen Staaten i nfolge 
ihrer tei lweise extremen Rückständ igkeit noch un ­
ter dem sowieso schon niedr igen N iveau der  Ent-

Afrika: 
Äth iopien 
Ben in 
Botswana 
Burundi  
Gambia• 
Gu inea 
Guinea-B issau"' 
Kapverden" 
Komoren" 
Lesotho 
Ma lawi 
Ma l i  
N iger 
Obervolta 
Rwanda 
Somal ia 
Sudan 
Tansania 
Tschad 
Uganda 
Zentra lafrik. Rep.' 

Äquatoria i -Gu ineao 
Djibouti0 
Säo Tome und Principe0 
Seychel len° 

Asien: 
Afghan istan 
Bangladesh' 
Bhutan 
Jem. Ar ab .  Rep. 
VOR Jemen• 
Laos 
Maled iven 
Nepal  

Lateinamerika: 
Ha iti 

Pazifischer Raum: 
West-Samoa 
Tongao 

Die »am wenigsten entwickelten Länder« {LDC). Jahr der 
Zuordnung: nicht gekennzeichnet - 1971; ' - 1975; " - 1977; 
"'- 1981; o -Einordnung wird geprüft 
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Wicklungs länder i nsgesamt l iegen,  werden s ie a ls  
))am wenigsten entwickelte Länder« bezeichnet. 
Meist wird i n  i nternat iona len Dok'umenten die eng­
l ische Abkürzung LDC { least developed countries ) 
dafür gebraucht, was der Einfachheit ha lber auch 
h ier  geschehen sol l .  S ie  gelten a ls  d ie ärmsten Län ­
de r  de r  Weit (s .  Anmerkung ) . 

Gegenwärt ig s ind 31 Entwicklungs länder offiz ie l l  
von der UNO a ls  LDC anerkannt .  Ende der siebziger 
Jah re lebten i n  ihnen rund 1 3 %  der E i nwohner a l ler  
Entwicklungsländer,  jedoch entfie len auf sie nur  
etwa 3, 7 %  des gesamten B rutto in l andsprodukts (s .  
Anmerkung ) der afro-as iat ischen und late inamer i ­
kanischen Staaten .  Setzt man das B rutto in lands­
produkt der LDC bzw. deren Bevölkerung jewei ls  
g le ich 1 ,  dann  erg ibt s ich ,  daß  d ie anderen Entwick­
l ungs länder, . deren Probleme schon g roß genug 
s ind ,  im Vergle ich dazu bei etwa 7ma l  g rößerer Be­
völ kerung immerhin über e in  26ma l  höheres B rutto­
i n l andsprodukt verfügten ,  ganz abgesehen davon ,  
daß  d ie kapita l i st ischen I ndustrie länder be i  e iner 
etwa 3mal  so g roßen Bevö lkerung wie d ie  der LDC 
e in  1 1 5ma l  höheres B rutto in landsprodukt a ls  d iese 
hatter1 .  

D ie  g roßen Unterschiede zwischen dem du rch­
schn itt l ichen Entwicklungsstand der LDC und dem 
der anderen afro-as iatischen und  late inamer ikan i ­
schen Länder werden auf a l l en  Gebieten deutl ich .  
D ie  ä rztl iche Versorgung wurde genannt, weitere 
Beispie le von der Wirtschaft bis zum B i l dungswe­
sen sind u nschwer zu erbr ingen (s .  Tabel le S. 309 ) . 
Besonders besorgn iserregend ist, daß  sich der Ab­
stand zwischen den LDC und den a nderen Entwick­
l ungs ländern in den sechziger und siebziger Jah ren 
kont inu ier l ich erhöhte und nach i nternationa l  ak­
zeptierten Schätzungen von Experten der U N O  im  
laufenden Jahrzehnt noch weiter zunehmen wird 
(s .  Abb. S. 3 1 0 ) . 

E ine Betrachtung der LDC erg ibt weiterh i n ,  daß  
d ie  Unterschiede im Entwickl ungsn iveau a uch i n ­
nerha lb d ieser Ländergruppe beträchtl ich s ind .  So 
beträgt das Verhältn is zwischen dem Prokopf-B rut­
toin landsprodukt der Ma led iven zu dem Bu rund is  
etwa 1 :7 .  D iese Abstände dü rften s ich ebenfa l l s  
noch vergrößern . Sch l ießl ich i s t  bemerkenswert, 
daß  die Mehrzah l  der LDC, näml ich zwei D ritte l ,  i n  
Afr ika l iegt. V ie r  von fünf  Ländern,  be i  denen ge ­
prüft w i rd ,  ob s ie i n  d ie  Gruppe der LDC e inzure ihen 
s ind ,  befinden· s ich ebenfa l l s  auf  dem afrikanischen 
Konti nent. D ie Vol lversammlung der Verei nten Na ­
t ionen ha t  dazu  a ufgefordert ,  d iese fünf Staaten so 



zu behandeln ,  a l s  ob s ie bereits zur  G ruppe der LDC 
gehören würden .  

Zu a l ledem kommt, daß  mit Ausnahme Botswa ­
nas a l l e  LDC gle ichzeit ig zu den am  schwersten be­
troffenen Ländern zählen .!... am schwersten betrof­
fen von den Krisenersche inungen der kapita l isti ­
schen Weltwirtschaft und deren Wi rkungen (s .  An­
merkung ) .  Außerdem entstehen vie len LDC g roße 
Probleme aus der Tatsache, daß s ie ke inen d i rekten 
Zugang zum Meer haben .  Fünfzehn von ihnen s ind 
B innen länder .  S ie  s ind dadurch gezwungen,  i h ren 
Außenhande l  über Trans itwege zu Häfen benach­
barter Staaten abzuwicke ln .  D ies verursacht zu ­
sätz l iche Kosten ,  verteuert dam it d ie  Ex- bzw. Im­
porte tei lweise erhebl ich ,  komp l iz iert d ie Zol l abfer­
t igung u. a. Im Gegensatz dazu s ind e i n ige LDC l n ­
selstaaten ,  denen h ieraus andersgeartete Schwie­
r igkeiten erwachsen .  E ine Reihe von LDC l iegen in 
kl imatisch ungünstigen Zonen und sind mit dem 
Vordr ingen der Wüste, m it Trockenheit oder Heu­
schreckene infä l len konfrontiert .  Wiederum andere 
werden von Ü berschwemmunge·n heimgesucht. 
Aufgrund i h rer ökonomisch besonders schwachen 
Positionen s ind i h re Abwehrkräfte ger ing,  was die 
wirtschaft l iche und soz ia le Entwickl ung ständ ig  mit 
neuen Problemen belastet. Von grund legender Be­
deutung für d ie  Perspektive der e i nzelnen LDC ist 
selbstverständ l ich ,  ob s ie über Bodenschätze ver-

Noch erfolgt die Feldarbeit in vielen Ländern Afrikas nach 
althergebrachter Weise mit einfachen Arbeitsgeräten 

fügen oder n icht, ob d ie  l andwi rtschaftl iche Nutz­
f läche erweitert bzw. ertragreicher gemacht wer­
den kann ,  wie groß d ie  Bevö lkerung ist usw. 

Zweife l los werden somit d ie wirtschaftl ichen 
und sozia len Verhältn isse jedes einzelnen »am we­
n igsten entwickelten Landes<< du rch spezifische 
Besonderheiten geprägt. Gemeinsam ist i hnen 
a l len jedoch, daß s ie s ich nach E inschätzungen 
der Konferenz der Vereinten Nat ionen für Handel 
und Entwicklung ( U N CTAD)  i n  den letzten beiden 
Jahrzehnten i n  einer noch weitaus schwierigeren 
S ituat ion befunden haben als d ie Entwicklungs län­
der ohneh i n .  Es mangelte den LDC i n  noch größe­
rem U mfang an I nvestit ionsm itte ln ,  an  technologi -

LDC Al le 
Entwickl ungs· 
Iänder 

Antei l  der Beschäftigten i n  
der Landwirtschaft 82 % 60 % 

Agrarprodu ktion pro Be-
schäftigtem i n  der Land-
wirtschaft 293 $ 551 $ 

Antei l  unterernährter Men-
sehen an  der Gesamtbe-
völkerung 3 1 % 22% 

Bruttoin lands investit ionen 
pro Kopf 29 $ 1 63 $  

Lebenserwartung in  Jahren etwa 45 etwa 60 

Das durchschnittliche Niveau der LDC im Vergleich mit 
dem Durchschnitt aller Entwicklungsländer (Ende der lOer 
Jahre) 
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sehen Kenntnissen und an qua l if iz ierten Fachkräf­
ten .  Von 1 960 bis 1 979 betrug die du rchschn itt l iche 
jährl iche Wachstumsrate des Brutto in landspro­
dukts für d ie LDC 0,5 %, fü r d ie Entwicklungs länder 
insgesamt aber 2,7 %. Dazu kommt, daß  d ie von 
den imperia l i st ischen Hauptländern a usgehenden 
Krisenerscheinungen des kapita l ist ischen Welt­
wirtschaftssystems die LDC besonders hart trafen ,  
so wie e in Mensch mit schwacher körperl icher Kon ­
stitution eher von der G rippe befa l len wird a ls  e i n  
Mensch m i t  e i nem physisch le istungsfäh igen und 
abgehärteten Organ ismus.  

Apropos physisch : D ie Mehrheit der Bevölke­
rung in  den LDC lebt, wie erwähnt, unter katastro­
phalen Bed ingungen.  Die Armut reproduziert sich 
in  vielen d ieser Länder in  beängstigendem Um­
fang.  Tei lweise geht es  um das nackte Überleben. 
Die Landwi rtschaft, obwohl  domin ierender Wirt­
schaftssektor, konnte in  der Produktion von Nah ­
rungsmitte ln n icht dem Bevölkerungswachstum 
entsprechen. l n  den Jahren von 1 965 bis 1 980 stieg 
die Agrarproduktion der LDC jährl ich um 1 ,6 %, i h re 
Bevölkerung aber verg rößerte sich um 2,6 % pro 
Jahr. Led ig l ich in fünf Ländern, näml ich in Afghan i ­
stan ,  Rwanda ,  Burund i ,  Ma lawi und Sudan ,  h ielt 

Jemenitische Bergbauern im Radfan-Gebirge, einem 
schwer zugänglichen Felsmassiv 

3 10  

1 :4,68 

1 960 1 970 1 979 1 990 

Abstand zwischen dem Prokopfeinkommen in den LOG 
(weiß) und den Entwicklungsländern insgesamt (grau) -
Bruttoinlandsprodukt pro Kopf in US-Dol/ar (Preisbasis 
von 1978); 1990 geschätzt 



d ie Erzeugung von Nah rungsmitte ln  in den s iebz i ­
ger Jahren mit dem Zuwachs der Bevölkerung 
Sch ritt. Da  a uch d ie  Importkraft n icht anstieg , son­
dern s ich verminderte, erhöhten sich zwar d ie  Nah ­
rungsmitte le infuhren ,  können aber  n icht i n  genü ­
gendem Maße erfo lgen.  Das füh rt zu Hunger und 
Unterernährung .  

1 979/80 import ierten d ie  LDC 2 .4 Mi l l .  t Getreide 
bzw. Getre ideprodukte und verwandten rund 30 % 
i h rer gesamten Exporte innahmen für Nah rungsm it­
tel . Sol lten die derzeit igen Tendenzen i n  der e inhe i ­
m ischen Nahrungsm itte lproduktion und im  Bevöl ­
kerungszuwachs anha lten, wären im  Jahre 1 990 
Getreideeinfuh ren von 1 0  M i l l .  t notwend ig .  Ende 
der S iebziger Jahre erbrachten aber nu r  wenige 
Produkte (Kaffee, Baumwol le ,  Ö lsaaten ,  Tabak, 
Tee,  Sch lachtv ieh,  J ute sowie Früchte und N üsse ) 
rund 66 % des Gesamtwertes a l ler  Ausfuhren der 
LDC.  D iese s ind dam it sehr e inseit ig or ientiert .  D ie  
für ausreichende Nah rungsmitte l importe erforder­
l ichen Devisenerlöse werden nur dann  zu erwi rt­
schaften sein ,  wenn  d ie  Weltmarktpreise für d iese 
Produkte steigen oder zumindest stab i l  b l'3 iben .  
Überdies wäre es erforder l ich ,  d ie  Ausfuhren an  
trad it ionel len Erzeugn issen zu verg rößern und 

Junge Frauen an  der Medizinischen Fachschule der Haupt­
stadt der JAR - sichtbarer Ausdruck des gesellschaftli­
chen Fortschritts 

neue Waren in d ie  Exportpalette aufzunehmen. Da­
für s ind aber nur  i n  wenigen d ieser Länder d ie Vor­
a ussetzungen vorhanden.  B isher verschlechterten 
sich die Bed ingungen für verstä rkte E infuhren für 
die Gesamtheit der LDC jedenfa l ls  laufend. Nach 
UNO -Angaben g ing der Prokopfexport d ieser Staa­
ten von 26 US -Do l la r  im  Jahre 1 970 auf 17 US-Dol ­
l a r  im  Jahre 1 979 zu rück. G le ichzeit ig machten s ich 
d ie Preissteigerungen auf dem Weltmarkt für Nah­
rungsm ittel und Erdöl d rastisch bemerkbar. Konn­
ten d ie  LDC 1 97 1  noch 69 % i h rer Gesamteinfuhren 
du rch eigene Exporte decken,  so betrug d ieser An­
tei l  1 980 nur mehr knapp 45 %. 

Die zur F inanzierung der anderen re ich l ichen 
H ä lfte der Importe erforderl ichen M ittel werden 
überwiegend durch sogenannte Entwicklungshi lfe 
der kapital istischen Industrie länder und ( i n  gestie­
genem Maße ) durch Subventionen der M itg l ieder 
der OPEC (Organ ization of Petroleum Export ing 
Countries ) , e iner Organ isation der erdölexportie­
renden Entwickl ungsländer, gedeckt. Dabei han­
de lt  es sich zwar z. T. um Schenkungen,  vorwie­
gend aber um rückzah lba re Zuwendungen,  d ie eine 
zunehmende Verschu ldung bewirken .  1 979 mußten 
die LDC im Durchschn itt rund 1 3 %  ih rer Exporter-
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löse für den Schu ldend ienst verwenden (s .  Tabel le 
unten ) ; ei nzelne Länder hatten noch weit met\r da­
für aufzubr ingen - so zah lte 1 980 z. B .  der Sudan  
etwa 52 % sei ner Exporte innahmen a ls  fä l l ige Raten 
und Zinsen !  

D i e  Tatsache, daß seitens de r  imper ia l i st ischen 
Metropolen sogenannte Entwicklungsh i lfe gele i ­
stet wird ,  muß u nter dem Aspekt des veränderten 
Kräfteverhältn isses i n  der Weit gesehen werden .  
Dabe i  spie len hauptsäch l ich d ie Ziele e ine Rol le ,  
d ie auf d ie Stärkung e inhe im ischer kapita l i st ischer 
Elemente und d ie  Sicherung der »M itspie lfäh ig ­
keit« der  Entwicklungs länder du rch »Aufforstung 
der  Peripherie« im  S inne der Monopole ger ichtet 
s ind .  G le ichzeitig sol len d ie Entwickl ungs länder 
h ierdurch abgehalten werden,  aus dem System der 
kapita l i st ischen Weltwi rtschaft auszubrechen . Das 
trifft insbesondere auch für d ie  LDC zu,  i n  denen 
sich soz ia ler Zündstoff enorm angehäuft hat .  D ie 
se i t  dre i  b is vier Jahren zu beobachtende Tendenz 
der kapita l i st ischen Zentren zur verstä rkten Ver­
gabe von Entwickl ungsh i lfe an die LDC ist daher 
keine ph i l anthropische Regung,  sondern v ie lmehr 
eine Reaktion des Imperia l ismus auf d ie für ihn 
akute Gefahr  der Zuspitzung sozia ler  Spannungen 
bis h in  zu revolut ionären Situationen .  Außerdem 
s ind d ie gestiegenen Zuwendungen noch längst 
kein  Äqu ivalent für d ie  h i storische Schu ld ,  d ie  der 
Kolon ia l i smus durch d ie jahrzehnte lange rück­
s ichtslose Ausplünderung der natür l ichen Ressour­
cen und der Bevölkerung i n  den ehemals unter­
drückten oder abhäng igen Ländern Asiens, Afrikas 
und Late inamerikas auf s ich geladen hat. Darunter 
waren nicht zu letzt auch die meisten heut igen 
LDC. 

Gegenwärtig s ind es vor a l lem d ie großen i nter­
nationa len Monopole, die enorme Profite aus den 
Entwickl ungs ländern z iehen .  Damit beh i ndern s ie 
den wirtschaft l ichen und gesel lschaft l ichen Fort­
sch ritt der dort lebenden Völker nachha lt ig .  S ie be­
rauben sie vieler M itte l ,  d ie  für d ie Verbesserung 
der landwirtschaftl ichen Produktion ,  den Aufbau 
e inhe imischer, nat ionaler I ndustr ien oder fü r d ie 
Überwindung des Ana lphabetentums dr ingend ge­
braucht würden .  Und selbst »H i lfsprogramme« für 

Import von Nahrungsmitteln  
I mport von  Energ ieträgern, 

vor a l lem Erdöl 
Rückzah lung von Kred iten ,  

Anleihen usw. e inschl ießl ich Zinsen 

28% 

42 % 

1 3 % 

Verwendung der Exporterlöse der LDC 1979 {diese Positio­
nen beanspruchen 8396 aller Einnahmen!) 

31 2 

best immte LDC s ind da rauf ger ichtet, deren Roh­
stoffe und d ie  dort vorhandenen b i l l igen Arbeits­
kräfte zum Vorte i l  der imper ia l i st ischen Zentren zu 
nutzen .  

N atür l ich werden d ie  besondere Rückständ igkeit 
und Abhäng igkeit der LDC auch du rch i nnere U rsa ­
chen hervorgerufen .  Trad it ionel le Denk- und Ver­
ha ltensweisen,  Unwissenhe it ,  Armut, pr im itive Ar­
beitsgeräte, aber andererseits auch pa rasitärer 
Verbrauch du rch e inhe im ische Obersch ichten ,  
Korruption oder  der Transfer von f inanz ie l len M it­
te l n  auf private Konten im Ausland seien h ie rfür a ls  
Be isp ie le  genannt. Jedoch muß  man berücksicht i ­
gen ,  daß viele d ieser Faktoren du rch den Kolon i a l is ­
mus erst mögl ich wurden .  

Se i t  Beg i nn  der s iebziger Jahre forderten d ie  Ent­
wicklungs länder im  Zusammenhang mit dem Ruf 
nach e iner neuen internationa len Wirtschaftsord­
nung geeignete Maßnahmen zugunsten der LDC.  
Das  geschah  immer nachdrückl icher und  fand  d ie 
Unterstützung der soz ia l ist ischen Staaten .  D iese 
haben bere its seit geraumer Zeit begonnen ,  mit 
e in igen der am wen igsten entwickelten Länder 

Aufbau einer nationalen Industrie, Überwindung des Anal­
phabetentums, Entwicklung des Bildungs-. und Sozialwe­
sens sind einige der Aufgaben, vor denen die LDC in be­
sonderem Maße stehen 



Afri kas und Asiens g le ichberechtigte Wirtschafts­
beziehungen herzuste l len und auszubauen .  Solche 
Bez iehungen s ind geeignet, d ie  nat iona le  Unab ­
häng igkeit d ieser Länder zu stärken .  D ie  DDR ist 
daran entsprechend i h rer  Mög l ichkeiten bete i l igt .  
Besonders i ntensiv i st d ie  Zusammenarbeit mit  
Äth iop ien ,  der VOR Jemen, m it Afghan istan und 
der VOR Laos, mit  Staaten a l so ,  d ie  e ine soz ia l i st i ­
sche Orient ierung e i ngesch lagen haben .  Aber 
a uch zu a nderen LDC, wie Ben in ,  Gu inea ,  Gu i nea ­
B issau ,  Ma l i  und Tansan i a ,  bestehen gute Bezie­
hungen .  

Auf  der Pariser U N O - Konferenz zu. Problemen 
der LDC 1 981  drängte d iese Ländergruppe auf i n ­
ternat iona le H i lfsakt ionen .  Obwohl von i h nen  ak­
zeptiert wurde, daß  d ie  Hauptverantwortung für 
i h re ökonom ische und soz ia le Entwickl ung bei 
ihnen selbst l iegt, sei U nterstützung von außen 
ohne E i nm ischung i n  i h re i nneren Angelegenheiten 
unumgäng l ich .  Nach den Vorste l l ungen der LDC 
müßte s ich d ie staatl iche Entwickl ungsh i lfe der ka ­
pita l i st ischen I ndustr ieländer b is  1 985 gegenüber 
dem Stand von 1 981  nahezu verdoppeln und b is  
1 990 vervierfachen . D ie  M ittel sol lten weitgehend 
z ins los und »ungebunden« ,  d .  h .  ohne Kaufver­
pfl ichtung bei den Geberländern, ausgereicht wer­
den .  Des weiteren wurden der Abbau von Handels-

sehranken seitens der imperia l i st ischen Zentren 
sowie umfassende techn isch -wissenschaft l iche 
H i lfe a l s  notwendig erachtet. 

Die USA antworteten h ierauf ablehnend und 
priesen Privatinvestit ionen vor a l lem der großen 
Monopole als das Al lhe i lm ittel an. Die westeu ropä­
ischen Staaten sowie Japan ,  Kanada und Austra­
l ien reag ierten flex ib ler, verm ieden aber jede kon ­
krete Verpfl ichtung .  Trotz d ieser destruktiven Ha l ­
tung der kapita l i st ischen I ndustrie länder setzten 
d ie  afroas iat ischen und late inamerikan ischen Staa ­
ten  zusammen m it den Ländern der soz ia l i st ischen 
Gemeinschaft die Annahme eines Aktionspro­
gramms für Maßnahmen zugunsten der LDC in den 
achtziger Jahren du rch .  D ieses Aktionsprogramm 
weist darauf hin, daß d ie G rundbedürfn isse der Be­
völkerung i n  den LDC an  Ernährung,  Gesundheit, 
Wohnung ,  Ausb i ldung und Beschäft igung nur er­
füllt werden können ,  wenn  d ie Rückständ igkeit 
i h rer Landwirtschaft überwunden wird, wenn die 
Naturschätze im nat ionalen Interesse genutzt und 
industr ie l le Betriebe geschaffen werden,  wenn ihre 
Ste l l ung i n  der Weltwi rtschaft verbessert wird .  
Be im  E intreten von Natu rkatastrophen werden i n ­
ternat ionale Sofortaktionen verlangt. 

Die Verwi rkl ichung solcher Forderungen hängt 
fre i l ich davon ab ,  ob s ich i n  den ei nzel nen LDC pro-



gressive Kräfte durchsetzen können,  d ie  nat iona le 
I nteressen vertreten .  S ie hängt weiter davon ab ,  in ·  
wieweit es ge l i ngt, den E inf luß der i nternat iona len 
Monopole zu rückzudrängen und d ie Auswi rkungen 
der Wirtschaftskrise i n  den kapita l i st ischen Haupt­
ländern einzuschränken .  Und schl ießl ich und vor a l ­
l em muß d ie  vom Imperia l ismus a usgelöste Hoch­
rüstung,  d ie ungeheure M ittel versch l i ngt und d ie 
i nternat iona le S ituation verunsichert, verlangsamt 
und ei ngedämmt werden .  Nur i n  d iesem Rahmen 
wäre d ie Lage der am wenigsten entwickelten Län ­
der  zu verbessern, nu r  so  hätten s ie  e ine Chance, 
den Teufelskreis i h rer Armut zu du rchbrechen .  
Wichtige Schritte i n  d ieser Richtung - wie d ie  Na ­
tiona l is ierung von  Betrieben des  Auslandskapita ls ,  
d ie Durchführung von Agra rreformen oder Maß­
nahmen zur Exportförderung - haben bisher i n  er­
ster Li n ie d ie soz ia l i st isch orientierten unter den 
LDC getan .  

Anmerkungen 

Die Reso lut ion 2 768 {XXVI )  der 26. UNO -Vol lver­
sammlung legte 1 97 1 , fußend auf Vora rbeiten der 
UNCTAD seit 1 964, erstmals Kriter ien für eine E in ­
ordnung i n  d ie Gruppe der »am wen igsten entwik­
kelten Länder« (eng l .  least developed countries -
LDC, neuerd ings auch LLDC) fest. D iese Kriter ien 
lauten : 
- Das Prokopfe inkommen,  ausgedrückt a ls  B rutta­
in landsprodukt pro Ei nwohner, beträgt 1 00 US-Do l ­
l a r  im Jahr  oder  wen iger (bezogen auf 1 970/72 und 
die dama l ige Kaufkraft des Do l la rs ) :  
- Der Ante i l  der Produktion der verarbeitenden In ­
dustrie am Brutto in landsprodukt beläuft s ich a uf 
1 0 %  oder wen iger {bezogen auf 1 970/7 1 ) . 

- Der Ante i l  der E inwohner über 1 5  Jahre,  d ie  le ­
sen und schreiben können,  erreichte 1 970 nicht 
mehr a ls  20 % oder l iegt darunter. 

Obwohl d iese Merkmale bei weitem nicht d ie  
Breite der Probleme erfassen, erwiesen sie s ich a ls  
wertvol l ,  da sie g robe Anha ltspunkte für d ie E in ­
schätzung des a l lgemeinen Entwickl ungsstandes, 
der Veränderung der trad it ionel len Wi rtschafts· 
struktur und der Mögl ichkeiten zur  Ausb i ldung qua -
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l if iz ierter Kader  geben .  D ie  Reso lut ion 2 768 {XXVI )  
stufte e ine Re ihe  von  Ländern a ls  LDC e i n .  1 975 
mußten aufgrund d ieser Kriter ien weitere vier Län ­
der, 1 977 nochmals  zwei Länder und 1 981 e in  Land 
i n  d iese G ruppe e ingeordnet werden .  Für  fünf wei ­
tere Länder wi rd d ie  Zuordnung geprüft. 

Das Bruttoinlandsprodukt ist e ine in i nternationa ­
len Statistiken gebräuch l iche G röße zur  Erfassung 
der i n  e iner Volkswirtschaft i n  e inem Jahr erre ich­
ten Ergebn isse. Es ist n icht mit dem gesel lschaftl i ·  
chen  Gesamtprodukt oder dem N at iona le inkom­
men i n  der sozia l i st ischen Ökonomie zu verwech ­
seln .  l n  d iese gehen nu r  d ie Ergebn isse produktiver 
Tätigkeit e in ,  wäh rend das B ruttoi n l andsprodukt 
auch E inkommen aus  Verwa ltung ,  Pol izei ,  B i l ­
dungs - und Sozia lwesen sowie anderen u nproduk­
t iven Bereichen ( im S inne  der Produkt ion materie l ­
l e r  Güter) enthält .  Dennoch kann  das B rutte in ­
l andsprodukt m it E inschränkungen a ls_ Gradmesser 
für die Leistungsfäh igkeit einer Volkswirtschaft 
und fü r Verg le iche des ökonomischen N iveaus ver­
schiedener Länder oder Ländergruppen verwendet 
werden .  

D ie  6 .  Sondertagung der UNO -Vollversammlung 
verabschiedete 1 974 die Reso lut ion 3 202 {S -VI ) ,  d ie  
folgende Kriter ien für  d ie  »am schwersten betroffe­
nen Länder« (eng l .  most seriously affected coun ­
tr ies - MSAC) enthielt ,  d ie  be i  sowieso n iedr igem 
Entwickl ungsn iveau Ver luste er le iden du rch 
- das drastische Ansteigen der Pre ise fü r u nent­
behrl iche Importe im Verg leich zu den Exporte in ­
nahmeri ;  
- den hohen  Schu ldend ienst (Rückzah lung von 
Kred iten und der Z insen dafü r) ,  besonders a uch im  
Verg le ich zum Wertverfa l l  kapita l i st ischer Haupt­
wäh rungen i nfolge I nflat ion sowie i n  Relation zu 
s inkenden Exporte inkünften und zur  Entwicklung 
ih rer Devisenreserven ;  
- d ie nachte i l igen Wirkungen höherer Transportta ­
rife und Transitkosten .  

Zur G ruppe der M SAC werden ü ber vierzig Län ­
der gerechnet, i n  denen rund d ie Hä lfte der Bevö l ­
kerung der Entwickl ungs länder lebt. 
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Sim6n Bol ivar - in e iner Reihe mit den Namen von 
San Mart in ,  H ida lgo, Morelos, Art igas und O 'H ig ­
g ins steht se in  Name an  der  Spitze der Begründer 
der modernen late inamerikan ischen Nat ionen.  Er  
ist  n icht nur  e in auch i n  unserer Ze it  noch leuchten ­
des Symbol für den Fre ihe itswi l len und das Unab ­
hängigkeitsstreben der Völker Late inamerikas, 
sondern vor al lem auch für i h r  Streben nach E inheit 
im Kampf um den Fortsch ritt, und er i st n icht zu­
letzt e in immerwährendes Beispiel für Ausdauer 
und Ha rtnäckigkeit bei der Verfo lgung d ieser Zie le .  
Bol ivars Größe entstammt n icht einer Serie unun ­
terbrochener Siege, sondern v ie lmehr aus de r  Fä­
h igkeit, aus N iederlagen zu lernen .  

Gerade deswegen s ind sein Name und se in Erbe 
umkämpft , haben s ich doch schon kurz nach se i ­
nem frühen Tod d ie  bürger l ichen und Gutsbes itzer­
parteien verschiedener Länder mit se inem Ruhm 
zu  schmücken versucht. Das macht es übr igens 
auch nicht le icht ,  zwischen seinen geschicht l ichen 
Leistungen und den Legenden, d ie  um i hn  gerankt 
wurden, sowie dem Kultus, den man mit i hm getrie­
ben hat, zu unterscheiden.  Doch ist d iese U nter­
scheidung uner läß l ich ,  wenn  man sein Erbe für un ­
sere Gegenwart fruchtbar machen wi l l ;  denn noch 
ist das von ihm vorgegebene Ziel wahrhafter und 
vol lständiger nat ionaler Unabhäng igkeit für Late in ­
amerika nur  erst i n  e inem kle inen Tei l  des Subkont i ­
nents erreicht. 

Wer war Bo l ivar? Und wie war die geschicht l iche 
Situation,  i n  d ie sein Wi rken f ie l? 

Bol ivars Wirkungsfeld waren d ie  span ischen Ko­
lon ien in  Südamerika, wie sie aus  der span ischen 
Eroberung im 1 5 . und 1 6 . Jahrhundert hervorge­
gangen waren .  E in ige zehntausend Span ier hatten 
die e inhe im ischen Ind ianervölker u nterworfen und 
s ich a ls Herren über s ie gestel lt .  Im  Laufe der Jahr­
hunderte aber waren s ie selbst zu E inhe im ischen, 
zu Kreolen, geworden,  d ie das Joch der nach wie 
vor aus Spanien kommenden Verwa ltungsbeam­
ten und die zunehmende Ausbeutung du rch das  
))Mutterland« erdu lden mußten .  S ie sahen  s ich 
n icht nur  in  i h ren Geschäften a ls  Bes itzer von Berg­
werken,  Plantagen und Landgütern und im Handel 
mit den wi rtschaft l ich entwickelten Ländern West­
europas beh indert ;  sie waren vor a l lem von der po l i ­
t ischen Macht in  den Kolon ien we itgehend ausge­
schlossen .  Das verstä rkte sich besonders gegen 
Ende des 1 8 . Jahrhunderts, und e in  Tei l  der Kreolen 
begann ,  Unabhäng igkeitsgedanken zu hegen.  

Unter den Kreolen standen i n  der Gesel lschafts-
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pyramide der Kolon ien d i e  Mestizen ,  d ie  soz ia l  u nd  
pol it isch noch vie l  rechtloser waren .  D iese M isch ­
l i ngsbevö lkerung war vor a l lem im  Handwerk, i n  
den  Gewerben oder a l s  Klei nbauern i n  de r  Land­
wirtschaft tät ig .  D ie  Mestizen wol lten n icht nu r  g le i ­
che pol it ische Rechte mit den Kreo len ,  sondern 
auch g rößere soz ia le G le ichheit .  Auch s ie füh lten 
s ich mehr und mehr als ))Amerikaner<< . Und d ie  
Fortgeschrittensten begannen ebenfa l l s ,  a n  d ie  Un ­
abhäng igkeit der Kolon ien zu g lauben .  

Dazu l i eferte ihnen i h re dama l ige Gegenwart 
e in ige Vorbi lder .  1 783 waren d ie  eng l ischen Kolo­
n ien i n  Nordamer ika unabhäng ig  geworden und 
hatten s ich zu den Vere in igten Staaten zusammen­
gesch lossen .  1 789 stürmten d ie Par iser  d ie  Basti l l e .  
Und  1 790 begannen zuerst d ie  Mu l atten ,  wen ig  spä ­
ter  d ie  freien Neger ,  sch l ießl ich sogar  d ie  Neger­
sklaven auf der zur H ä lfte französischen I nsel H i ­
span io la ,  a u f  Sa int-Domingue - dem heutigen 
Haiti - ,  um ih re Fre i heit und Unabhäng igkeit zu 
kämpfen .  Sie errangen s ie mit großen B l utopfern 
im Jahre 1 804. Der Aufstand der Sklaven er­
sch reckte zwar d ie Sklavenha lter und Großgrund­
besitzer i n  den span ischen Kolon ien ,  aber unter 
den mestizischen und kreol ischen Volksmassen 
hatte das Vorb i ld  H ait is g roße Wi rkung ,  und es 
dauerte n icht lange,  da  sprachen sich die Ereig­
n isse von Haiti a uch unter den Sklaven herum .  

Daraufh in zog Span ien d i e  Schrauben seiner Ko­
lon ia lherrschaft scha rf an ,  doch trug gerade das 
dazu bei ,  daß immer mehr Amerikaner an  e ine Un­
abhäng igkeit von Span ien dachten .  1 808 aber 
wurde Spanien von napoleonischen Truppen be­
setzt. D ie  span ische Kön igsfami l i e  wurde i n  Frank­
reich i ntern iert ,  und Napoleon setzte se inen Bruder 
Joseph i n  Spanien a l s  König ein .  Damit hatten die 
Kolon ien p lötz l ich e inen französischen Kön ig ,  und 
so sahen s ich Anhänger a ls  auch Gegner der Kolo­
n ia l herrschaft zum Hande ln  gedrängt. Übera l l  ent­
standen Juntas zur Verte id igung der Rechte des 
angestammten Kön igshauses, i n  denen es aber 
auch Verfechter der Unabhäng igkeit gab .  

Das war d ie  Lage, aus  der heraus  der Aufstieg S i ­
mon Bo l iva rs zum Revolut ionsführer und Feldher­
ren erst verständ l ich wird .  Wer a lso war Bo l ivar? 
1 783 i n  Caracas, der Hauptstadt der Kolon ie Vene­
zuela, im  Schoße einer der reichsten G roßgrundbe­
sitzer- und Sklavenha lterfam i l ien geboren ,  hatte er 
s ich i n  der He imat und auf zwei Europare isen eine 
vorzüg l iche B i ldung ane ignen können .  Von Alexan ­
der von  Humboldt auf d ie  großen Entwick lungs-



mögl ichkeiten Amerikas a ufmerksam gemacht und  
i n  Frankreich zwar n icht zum Anhänger, woh l  a ber 
zum Bewunderer Napoleons geworden ,  war Bol i ­
var se it  se inem zweiten Europaaufenthalt e in  Ver­
fechter der U nabhäng igkeit .  So wurde er i n  den 
Jah ren 1 808/ 1 0  zum Wortführer e iner  Gruppe j un ­
ger  und  re icher Kreo len ,  und a ls  s i ch  1 81 0  d ie  Un ­
abhäng igkeitsbewegung deut l ich herausgebi ldet 
hatte ,  war er schon e iner  i h rer entschiedensten Be­
fürworter. N achdem den Patrioten 1 81 1  der bewaff­
nete Kam pf a ufgezwungen worden war, 'ze ichnete 
s ich Bol ivar a lsba ld du rch hervdrstechende Füh ­
rungsfäh igke iten a us,  doch mußte er vor  der span i ­
schen Ü bermacht zwe ima l ,  1 81 2  und 1 81 4, nach 
schweren N iederlagen emigrieren. 1 81 3  hatte er  
zum erstenma l  se ine  He imat Venezuela befreit und  

Geburtshaus von Sim6n Bolivar in Caracas, der heutigen 
Hauptstadt Venezuelas 

den Ehrentitel »Der Befreier« erhalten .  Aber d ie 
kreol ischen Führer der Revolution i n  ih rer Gesamt­
heit erwiesen sich zunehmend als unfäh ig ,  d ie 
Mehrheit der Volksmassen für d ie  Revolution zu ge­
winnen,  und so folgten auf rasche Siege ebenso ra ­
sche N ieder lagen.  Zwar nahm ihn  das Nachbar land 
Neugranada - das heutige Kolumbien - zweima l  
gast l ich auf und übertrug i hm ehrenvol le m i l itär i ­
sche Aufgaben,  ernannte ihn  schon 1 81 3  zum Feld­
marscha l l  der neugranad ischen Un ion und 1 81 5  
zum Genera lkapitän ,  doch trug d ie fehlende E in ig ­
ke it  der Patrioten erneut zur N iederlage be i .  

D ie  span ische Konterrevolution sch ien endgültig 
mit der Revolut ion Sch luß gemacht zu haben, und 
Bol ivar mußte auf d ie  br it ische I nsel Jama ika ins 
Exi l  gehen.  Dort schr ieb er in  dem berühmten 
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Sirnon Bolivar zieht als Befreier in Caracas ein (zeitgenös­
sische Darstellung) 
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»B rief aus  Jama ika «  e ine rückha ltlose krit ische 
Ana lyse der Lage al ler ehemal igen span ischen Ko­
lon ien n ieder .  Doch d ie  von G roßbritann ien er­
hoffte Unterstützung blieb aus, und so wandte er 
sich nach Haiti .  Vom Präs identen d ieser noch j un ­
gen  und a rmen Repub l ik, dem Mu l atten Alexandre 
Petion ,  erh ie lt er d ie  H i lfe, d ie  er bei den B riten 
vergebl ich gesucht hatte. Petion rüstete ihn mit  
Sch iffen und Waffen aus ;  Bo l ivar mußte dafür aber 
versprechen,  i n  se iner He imat d ie  Sklaverei auf­
zuheben.  

Doch über Bol iva rs Unternehmen scheint e in Un­
g l ücksstern zu stehen.  D ie  erste Landung in  Vene­
zue la im  Mai 1 8 1 6  scheitert, und nur mit Mühe kann  
er se i n  Leben retten .  Erneut kehrt er  nach  Haiti zu ­
rück, und zum zweitenma l  h i lft i hm Petion .  D ies­
mal ,  nach mehreren weiteren N iederlagen,  ge l ingt 
d ie  Landung ,  n icht aber d ie  E innahme von Caracas. 
Fortdauernde Une in igkeit im Lager der Patrioten 
zwingt ihn sogar, vom Kampf um die Hauptstadt 
e instwei len Abstand zu nehmen und sich in  das 
t iefe H i nterl and ,  nach Guayana ,  zu rückzuz iehen.  
D ie  I nd ianersied lungen dort werden zur festesten 
Bas is ,  über die d ie  Patrioten bis dah in  verfügten .  Es 
ge l i ngt ihm n icht nu r, d ie  zerstreuten Guer i l l atrup­
pen der Patrioten zu vere in igen und, gestützt auf 
den Handel mit dem br it ischen Trin idad ,  d ie  M itte l  
i n  d ie  Hand zu bekommen,  d ie  i hm gestatten ,  br it i ­
sche und deutsche Söldner anzuwerben und Waf­
fen zu kaufen .  Er  vermag sogar  die Llaneros, d ie  
vordem auf span ischer Seite e ine schlagkräft ige 
und furchterregende Kava l ler ie gebi ldet hatten ,  a uf 
seine Seite zu z iehen.  Aber nach wie vor scheitern 
al le Angriffe aus dem H i nterland gegen Caracas, 
und so wird aus d ieser Not lage e in P lan geboren, 
der Bo l ivar, se ine Genera le  und Soldaten mit e inem 
Schlag berühmt macht, der strategische Plan  e iner  
den ha lben Konti nent umspannenden Zangenope­
ration : Ü bergang über d ie  Anden, Zersch lagung 
der span ischen Truppen im  Gebirge und i n  ganz 
Neugranada ,  danach Ma rsch nach Venezuela und ,  
e inma l  den Rücken gesichert, Stoß gegen d ie  Kern­
truppen des Gegners i n  Ekuador ,  Peru und Ober­
peru . Seine Vorhaben reichen sogar  noch weiter, 
b is an  den R io de Ia  Plata l D ieser kühne Plan stand 
im D ienst e iner  ebenso g roßart igen pol it ischen 
Idee: a l le neugegründeten late inamerikanischen 
Staaten in  e iner Föderation fre ier Repub l iken zu 
verei n igen .  D ieser Idee widmete Bo l ivar a l le  se ine 
Kraft, sein ganzes weiteres Leben .  

Zunächst übt er se ine Truppen i n  fast ununter-

brochenen Märschen und Kämpfen ,  und mehrfach 
entgeht er nur du rch Zufa l l  dem Tod von der Hand 
des Gegners. 1 8 1 8  z ieht er den Or inoco aufwärts, 
setzt nunmehr  das schon 1 8 1 6  verkündete Verbot 
der Sklaverei du rch,  marschiert an den Or inocozu­
flüssen Arauca und Apure h inauf und beg innt m it 
der Verwi rkl ichung seiner großen Umfassungsope­
ration .  M itten in  der Regenzeit, oftmals tagelang 
bis zum Gü rtel im Wasser, überquert d ie Armee 
zah l lose angeschwol lene F lüsse, ersteigt die 
Hänge der Ostkord i l lere und d ie sauerstoffa rmen 
Hochebenen und schlägt, von der Bevölkerung be­
geistert begrüßt und unterstützt, nach monatelan ­
gem Marsch, aus der Bewegung heraus d ie span i ­
schen Truppen i n  Neugranada .  D ie a l les entschei­
dende Schlacht f indet am 7 .  August 1 8 1 9  am Flüß­
chen Boyacä statt . Wenige Tage später z ieht Bol i ­
var im Tri umph i n  Bogotä e in .  Rastlose pol it ische 
und m i l itär ische Tätigkeit folgt, häufig a l lerd ings 
du rch d ie bel iebten Abendempfänge m it Tanz und 
angeregter Unterhaltung a ufgelockert. Bol ivar ist 
keine mechan ische Kampfmasch ine,  ke in  Kostver­
ächter, sondern ein ganzer Mann ,  der »Wein ,  Weib 
und Gesang« l iebt, aber dennoch unentwegt sei­
nem Lebensideal nachstrebt. 1 821 besiegt er bei 
Carabobo auf venezo lan ischem Boden die dortigen 
span ischen Verbände im Überraschungsangriff 
und zieht Ende Jun i  in Caracas e in .  Im  folgenden 
Jahr wendet er s ich mit fr isch aufgestel lten Trup­
pen nach Süden, und sein junger fähiger General 
Sucre bereitet ihm du rch den S ieg am Berg Pich in ­
cha ,  i n  S ichtweite der Stadt Qu ito, den Weg . l n  der  
Hafenstadt Guayaqu i l  begegnet er dem Argenti n ier 
San Ma rt in ,  der nach Überquerung der Andenil/on 
Mendoza aus und nach Entscheidungsschlachten ,  

Gedenktafel sm Kloster des Heiligen Frsnciscus in PB· 
nsms-Stsdt, wo 1826 der 1. Psnsmeriksnische Kongreß zu­
ssmmentrst 
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die Chi le befre iten ,  i n  Peru ge landet, dort aber a uf 
unüberwind l iche H i ndernisse gestoßen war. San  
Martin l ädt  ihn  e in ,  Peru zu befre ien ,  i s t  aber n icht 
bereit, unter Bol ivars Oberbefehl zu · wirken ,  und 
zieht sich ins Exi l  zurück. 

Vor Bol ivar l iegt nun eine Titanenaufgabe. Es g i lt ,  
vor dem Schlag gegen d ie  Span ier  den Streit der 
Fraktionen in  Peru zu sch l ichten,  notfa l ls  aber mit 
Gewa lt zu unterdrücken .  Über d ieser Aufgabe 
scheitert er fast, und ih re nu r  vorübergehende Lö­
sung beg innt, an seiner Lebenskraft zu zehren .  
Se ine Briefe verraten ,  daß er d iese Frakt ions­
kämpfe a ls  böses Omen für d ie Zukunft s ieht. doch 
sein Hauptzie l ,  d ie  Vern ichtung der Herrschaft Spa­
n iens i n  Amerika,  ver l iert er desha lb  n icht aus  den 
Augen. Auch sein Vizepräsident Santander i n  Bo­
gotä bereitet i hm Arger ,  denn er verzögert d ie Ent­
sendung der für d ie  Entsche idung notwendigen 
Truppen aus Neugrenada und Venezuel a .  Erst im  
August 1 823 erhält Bo l ivar d ie Er laubn is ,  nach  Peru 
weiterzuziehen . Ein ha lbes Jahr  nach seinem E in ­
treffen - Peru ist im Streit der Parteien zerrissen -
ernennt i hn  der Kongreß des Landes zum D iktator. 
Er nutzt d iese unbegrenzten Vol lmachten nach 
Kräften und bereitet seine Truppen auf d ie  End­
kämpfe vor. Im  Jun i  1 824 beg innt er mit der Über­
querung der Kord i l lere und zieht den Span iern ent­
gegen, nach Süden .  Bei Jun i n  kommt es zu e inem 
überraschenden Begegnungsgefecht, das d ie Pa­
trioten für s ich entscheiden.  Da  erreicht i hn  das 
Verbot des Kongresses von Kolumbien ,  i n  Peru 
Truppen i n  den Kampf zu führen .  So kommt es, daß  
d ie Entscheidungsschlacht n icht von i hm,  sondern 
von Sucre geschlagen wi rd . Ayacucho, 9. Dezem­
ber  1 824, markiert das Ende der span ischen Macht. 
Anscheinend auf dem Höhepunkt des Erfolges, be­
g innt er unverzügl ich ,  den m i l itär ischen S ieg nun  
auch  pol it isch umzusetzen .  Doch h i e r  b le ibt i hm 
von Anfang an  jeder Erfolg versagt. 

Obgleich rauschende S iegesfeiern und jubelnde 
Zustimmung der Völker Late inamerikas kei n  Ende 
nehmen wol len ,  legen i hm d ie kreol ischen Aristo­
kraten - ihnen hat er erst zur Macht verholfen - nu r  
Steine i n  den  Weg , de r  zum Zusammensch l uß  der 
jungen Republ iken führen sol l .  Auch d ie  G roß­
mächte, besonders d ie USA und G roßbritann ien ,  
graben d iplomatische Fa l lgruben.  Und  so scheitert 
der von ihm vorgeschlagene Kongreß von Panama 
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im Jahre 1 826, von dem Bol ivar d ie  Gründung e ines 
Bundes der unabhängigen Repub l iken erhofft 
hatte . 1 828 entgeht er n u r  du rch d ie  Beherztheit sei ­
ner über a l les ge l iebten Manue la  Saenz ( » La Liber­
tadora « )  e inem h i nterhält igen Ansch lag auf sein 
Leben,  i n  dessen Vorbereitung sogar  Santander 
verwickelt ist .  D iese »Septemberverschwörung« 
bricht se inen Lebensmut. Er  hä lt  d ie  neugeschaffe­
nen Repub l iken für un regierbar und d ie  a ristokrat i ­
schen Advokaten und Generale für n icht reg ie­
rungsfäh ig .  Noch e inma l  g reift er zu den Waffen ,  
a l s  Peru den  Hafen Guayaqu i l  besetzt, und er ge­
win nt a uch d iesen letzten Feldzug .  Doch i n ner l ich 
weiß  er, daß er den ersten Bü rgerkrieg zwischen 
Repub l iken geführt hat, d ie  er e inen wollte. Den Ge­
danken an  d ie  Err ichtung e iner Monarch ie mit  
e inem »König S im6n« weist er zurück ,  aber er re­
s ign iert immer mehr davor, daß seine a lten Waffen ­
gefährten nu r  das Wohl  i h rer »k le inen Vaterlä nder« 
und n icht das Woh l ,  die E i nheit und die Macht des 
gemeinsamen g roßen Vater landes Amerika - wor­
unter er die span ischsprechenden Länder begreift 
- im Auge haben .  Ende Apri l 1 830 legt er d ie  Präs i ­
dentschaft Kolumbiens n ieder und entsch l ießt 
s ich ,  i ns  Exi l  zu gehen .  Doch unterwegs ere i l t  i hn  
d ie schwere Krankheit .  E ine Woche vor  se inem Tod 
auf dem Landgut San  Pedro Alejandr ino nahe der 
Hafenstadt Santa Ma rta verabschiedete er s ich von 
seinen Landsleuten mit den bewegenden Worten : 
» Kolumb ianer !  Me ine letzten Wünsche gelten dem 
G l ück des Vater landes. Wenn  mein Tod dazu bei ­
trägt ,  daß d ie Parteien schweigen und d ie E i nheit 
s ich festigt, ste ige ich ruhig ins G rab . «  Am 1 7 . De­
zember 1 830 sch l ießt er  d ie  Augen.  

N iemand hat präz iser a l s  Bo l ivar selbst se i n  wich­
t igstes Erbe umschr ieben :  Einheit. E inheit im 
Kampf für den Fortschritt und das G lück des e inen 
g roßen Vaterla ndes, das wir  heute a ls  Late iname­
rika bezeichnen . Noch ist d ieses Erbe erst i n  Anfän ­
gen e ingelöst; das sozia l i st ische Kuba  hat  den Weg 
dazu gewiesen ,  der heute a uch von N ika ragua  und 
G renada schon beschritten wird .  Doch wie schwie­
r ig es ist, ihn zu gehen,  lehren d ie E rfahrungen Ch i ­
les, U ruguays, EI Sa lvadors und ,  im  G runde,  a l ler  
übr igen Länder. Für  Bol ivar mußte d ieser Weg 
noch im Dunkel der Zukunft und auch jenseits sei ­
nes Klassenhorizonts l iegen,  und doch gehört auch 
er zu i h ren Erbauern .  





Alaska, der g rößte und nörd l ichste Bundesstaat 
der USA, 1 867 für den Spottpreis von e inem ha lben 
Cent pro 1 000 m2 dem zar ist ischen Rußland abge­
handelt und erst 1 959 a ls  49 . USA-Bundesstaat ak­
zeptiert, ist e in  e inz igart iges Synonym für Superl a ­
tive und  scharfe Kontraste . Auf unserer Reiseroute 
von Ketch ikan ,  der ersten Stadtg ründung auf d ie ­
ser  Ha lb insel  von 1 ,5 M i  I I .  km2, b is zur g rößten Eski ­
mosied lung Ba rrow, 530 km nörd l ich des Pola rkre i ­
ses. begegneten wir Ausmaßen an Naturschönhe i ­
ten ,  an Re ichtum und Ressourcen ,  an  Macht und 
mensch l icher M isere. 

So gegensätz l iche Punkte wie Prudhoe Bay -
reichstes Erdölvorkommen der USA, wo d ie  
1 200 km lange Transa laska -Pipe l ine beg innt - und 
Ba rrow begrenzen e in  immenses soz ia les Span ­
nungsfeld .  D ie  modernste Techn ik  der Ö lkonzerne, 
geradezu luxu riöse Lebensbed ingungen für le i ­
tende Konzernangestel lte, d ie  teuersten Lebens­
haltungskosten der USA -1  I M i lch kostet 1 ,60 Dol ­
lar ;  e in  »Hamburger« ,  e ine Art warme Bu lette, 
5 Dol lar ;  ein schlechtes Hote lz immer 1 20 Dol la r  -
bi lden e inen unversöhn l ichen Gegensatz zu er­
sch reckenden Lebensbed ingungen des g rößten 
Tei ls  der U re inwohner .  

D ieses vor etwa 30 000 Jahren über e ine dama ls  
bestehende Landbrücke aus  dem as iat ischen 
Raum besiedelte Gebiet, das s ich 3 800 km i n  west­
östl icher und 2 300 km in nordsüd l icher R ichtung er­
streckt und mit 54400 km Küste an vier Meere 
g renzt, war lange Zeit in den USA nu r  herab lassend 
belächelter Gegenstand von Unterentwicklungs ­
witzen .  

Heute wird Alaska - e i ne  Abwand lung des  a leut i ­
schen Alyeska, was soviel wie »Großes weißes 
Land« bedeutet - i n  den USA als » letzte Grenze« 
und g roßes wi ldes Abenteuer verkauft .  Es dehnt 
sich über vier Zeitzonen aus ,  hat mit dem 6 1 94 m 
hohen McKin ley-G ipfe l ,  dessen ursprüng l icher i n ­
d ian ischer Name Dena l i  »De r  G roße« bedeutet, 
den höchsten Berg der USA sowie 5 000 Gletscher, 
1 800 I nseln und mehr a ls  d re i  M i l l ionen Seen .  Von 
den etwa 400000 E inwohnern sind rund 40 000 Eski ­
mos, 25 000 I nd ianer und 1 4000 Aleuten .  

D ie  g roße Bedeutung ,  d ie  d ie  USA-Regierung 
d iesem Bundesstaat jetzt bei m ißt, g i lt jedoch n icht 
so sehr der schweigenden Schönheit unberührter 
arktischer Tundra mit i h ren zah l losen Car ibouher­
den oder der atemberaubenden Wildnis von Ta iga 
und Hochgebirgen, i n  denen noch Grizzlybär, Wolf, 
Vielfraß, Eich und Ad ler zu Hause s ind .  Auch a ls  

Vorangehende Seite: Kury und An nie Bailey beim Goldwa­
schen im Pedro-River nördlich von Fairbanks 
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Goldader der USA mit  der g rößten offenen Gold ­
m ine  Nordamerikas bei Livengood und H eeren von 
klei nen G lücksj�gern ,  die i n  den e is igen Gewässern 
nach dem gelben Meta l l  wüh len ,  sowie als fast un ­
erschöpfl icher Pelz- und F ischl ieferant i st d ieser 
Staat erst an  zweit.er  Ste l le i nteressant .  

Alaska i st i n  j üngster Zeit immer mehr zu einer 
Trum pfka rte amer ikan ischer Konzern- und Regie­
rungs i nteressen geworden .  Es gehört zu den wich­
t igsten · strateg ischen Energ ie - und M inera l ienre­
s�rven der USA und ist Horchposten und Auf­
marschgebiet gegen die Sowjetun ion .  Radartürme 
und Le itan lagen ,  r ies ige M i l itärbasen und am Arkt i ­
schen Meer »PET 4« ,  d ie  Petro leumreserve der 
USA- Marine ,  waren n icht zu übersehen .  Ausge­
dehnte » Kriegsbereitschaftsmanöver« f inden h ier 
a l le zwei Jahre statt. D ieser Aspekt i h res Lebens, 
so erfuh ren wir von den U re inwohnern oder »Nat i ­
ves« ,  verschärft ganz  besonders Gefüh le  von Be­
sorg n is  und M ißtrauen ,  mit denen d ie  Eskimos 
Wash i ngtoner Pol i t ik  begegnen .  S ie  versuchen,  un ­
te r  den Widersprüchen zwischen i h rer trad it ionel l  
ge ld losen Existenz und der domin ierenden USA­
Profitgesel lschaft zu über leben .  Dabe i  wenden s ie 
oft Erfa hrungen an,  d ie  s ie von den Eskimos i n  der 
Sowjetun ion übernommen haben. Von i hnen lern­
ten s ie erst, so hörten wir im  Eskimodorf Kotzebue,  
wie man  domestiz ierte Rentiere züchtet. 

Bei Alaskas Eskimos 
im »reichsten Armenhaus« der USA 

Obwoh l  s ich d ie Lebensbed ingungen von Alaskas 
U re i nwohnern i n  den letzten zehn Jah ren erhebl ich 
verbessert haben - nachdem s ie 1 97 1  nach langem 
Kam pf e in  Gesetz über E igentumsrechte an  Tei len 
i h res Landes und seiner Bodenschätze du rchsetz­
ten - ,  l i egt laut Regierungsstatist ik das du rch­
schn itt l iche Prokopfeinkommen bei 916 Dol la r  im 
Jahr .  D ie  Rate der u nter dem Existenzm in imum le­
benden Eskimos ist v iermal so hoch wie der USA­
Du rchschn itt. Während a l le in  aus dem Permafrost­
boden von Prudhoe Bay von den USA-Konzernen 
Schätze von 9.4 Mi l l i arden Ba rrel Erdöl ( 1 Bar­
rel = 1 59 I) und 26 B i l l ionen Kub ikmeter Erdgas ge­
hoben werden ,  beträgt d ie Säug l i ngssterbl ichkeit 
für Eskimobabys 29.7 je  tausend Lebendgeburten .  
1 99 Eskimos von 1 00 000 haben  schwere Tuberku­
lose. Im Januar  1 980, a ls  der Erdö lg igant  Sohio be­
reits 1 Mi l l i a rde Ba rrel Ö l außer Landes gebracht 
hatte, waren etwa zwei Dr ittel al ler Esk imobehau -



sungen immer noch ohne Kana l isat ion und f l ießen­
des Wasser. 

»H ier sehen S ie d ie teuersten B retterbuden der 
USA<< ,  erkl ä rte unser Eskimofüh rer i n  Ba rrow mit 
b itterem Unterton in der Stimme und wies auf die 
vom Jun ischnee betupfte nörd l ichste Stadt der 
USA. Vor uns  lag »Das obere Ende der Weit<< ,  wie 
d ie 2 500 Ei nwohner d ie  g rößte Eskimosied lung  
Alaskas am Arktischen Meer nennen .  E in  Gewirr 
von H ütten ,  Häuschen und Versch lägen stand auf 
Stelzen über unbeschre ib l ichem Morast. E in ige 
waren neu ,  viele kaum noch a ls  menschl iche Be­
hausung zu identif iz ieren, d )e meisten ohne Was­
ser,  a l le ohne Kana l isation .  ln t iefen Tauwasserla - · 
chen spiegelte sich der jetzt für 82 Tage l ichte 
Pola rh immeL M i n iformat herrschte vor, ein oder 
zwei Räume; denn Holz als Baustoff muß e ingeflo­
gen werden und ist hier fast so teuer wie Gold .  
B rennstoff - eine Ü berlebensfrage - versch l i ngt 

Blick über Alaskas größte und modernste Stadt: Ancho­
rage 

mindestens e in  D rittel des mageren Jah reseinkom­
mens e iner Fami l ie .  Es war begreif l ich ,  warum die 
Eskimos im  Verwa ltungsgebiet North Slope-Bo­
rough kürz l ich i n  e iner Umfrage elende Wohnun­
gen und hohe Arbeitslosigkeit a ls i h re sch l immsten 
Probleme bezeichnet hatten .  

Nach Regierungsunterlagen waren 1 976 i n  
Alaska von insgesamt etwa 1 0 000 Eskimobehau­
sungen i n  entlegenen Dörfern b is zu den städti­
schen S lums um Anchorage mehr a ls  8 600 gesund­
he itsschäd l ich und hätten dr ingend durch Neubau­
ten ersetzt werden müssen .  l n  drei Jahren wurden 
jedoch gerade 81 5 neue Wohnungen für d ie natio­
nale M inderheit gebaut. 

»Die sch l immsten Wohnbed ingungen der USA<< 
- wie das I nnenmin ister ium zugab - entstanden je­
doch n icht i n  erster Lin ie du rch geograph ische Fak­
toren ,  wie das a rktische Kl ima ,  sondern s ind eine 
d i rekte Folge der soz ia len D iskrim in ierung d ieser 
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Hummerkäfige im Fischereihafen von Kodiak 
Der Mendenha/1-G/etscher bei Juneau, der Hauptstadt 
Alaskas 
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Gru ppe der USA-Gesel lschaft .  Das machen d ie  
langsamen,  schr ittweisen Verbesserungen i n  den 
lebenswichtigsten Bere ichen i h rer Existenz deut­
l i ch ,  d ie  Alaskas Eskimos seit i h rem großen Erfo lg 
gegen Konzerne und Reg ierung jetzt vornehmen . 
1 97 1  hatten s ie nach Dekaden erbitterten Kampfes 
ein Gesetz über Landrechte für Alaskas U re i nwoh ­
ner du rchgesetzt. M it H i lfe von E innahmen aus  d ie ­
sen neuen E igentumsrechten an  Tei len der Boden ­
schätze trafen s ie Notstandsmaßnahmen gegen 
d ie  lebensbedrohenden Verhä ltn isse, d ie  i hnen  
mehr a l s  1 1 0 Jahre U SA-Protektorat h i nter lassen 
haben .  

Daß  es e in  mühsamer Weg ist, erfuhren wir  (m 
Bezi rksrat i n  Ba rrow: Obwoh l  d ie  hohe Todesrate 
du rch ep idemische Tuberkulose, Mangelernäh ­
rung ,  Armut, Alkoho l ismus und d ie  höchste Selbst­
mordrate der USA seit 1 954 um die Hä lfte zu rück­
g i ng ,  l iegt s ie immer noch 40 % über der von 
Alaskas weißer Bevölkerung .  Die K indersterbl ich ­
ke i t  wurde du rch neue Kl i n i ken i n  Eskimohänden 
um  75% gesenkt ,  ist jedoch noch 50% höher a l s  der  
USA-Du rchschn itt. Nach Regierungsstatist iken le -

Erdölarbeiter in Prudhoe Bay 

ben 40 % der Eskimos unterha lb  der Armutsgrenze. 
Eskimoführer bewiesen .uns  jedoch, daß i nfolge 
von Arbeitslosenraten zwischen 35 und 80 % sowie 
den um 50 bis 1 00% über dem USA-Durchschn itt 
l i egenden Preisen die Rate vie l  höher ist. 

ln Selawik, einem typischen Eskimodorf von 
etwa neunz ig Fam i l ien am Pola rkre is ,  dessen e in ­
z ige Verbi ndung mit der Außenwelt das F lugzeug 
ist, er lebten wir  zufä l l i g  ein g roßes Ereign i s :  Der 
Arzt war zu e inem von zwei Jahresbesuchen im 
Dorf .  Der besondere Tag endete jedoch für e in ige ,  
d ie  spezie l le  ä rztl iche H i lfe benötigten ,  i n  Ratlosig ­
ke it und Sorge :  S ie müssen zwar n icht d ie  Behand­
lung,  jedoch d ie 86 Dol la r  für den F lug i n  d ie näch­
ste Kl i n i k  aus  der e igenen Tasche bezah len .  

So er lebten und durch l itten wir mit vielen der  
sanften, zurückhaltenden,  freund l ichen Ure inwoh ­
ner Alaskas, d ie  für uns  n icht nu r  f lüchtige Reisebe­
kanntschaften gebl ieben s ind ,  i h re ganz normalen 
a l ltäg l ichen Sorgen und Freuden,  d ie  erkennen l ie ­
ßen, daß  selbst i n  Alaska, dem Bundesstaat mit 
dem höchsten Du rchschn ittse i nkommen der USA, 
längst n icht a l les Gold i st ,  was da  g länzt. 
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Teurer Rausch und arme Goldgräber 

Auf dem Weg nach Livengood, Alaskas berühmte­
ster Goldgräberstadt zwis�hen Fa i rbanks und Yu­
konfluß, muß man an  dem von Gewehrschüssen 
durchsiebten Abbi ld eines entschlossen bl icken ­
den Herrn vorbei .  H ier, so belehrt d ie  I nsch rift, 
wusch im Jahre 1 902 ein gewisser Fel ix Pedro Men­
gen von Gold aus  dem F lüßchen,  das jetzt se inen 
Namen trägt. Das führte n icht nu r  zur G ründung 
von Fairbanks, heute Alaskas zweitgrößte Stadt, 
sondern verlegte auch das Tät igkeitsfeld der i n  
Alaska nach Gold jagenden Heerscharen verwege­
ner G lückssucher i n  d ie  b is dah in  j ungfräu l iche Ge­
gend. 

Während jene lange dahin s ind, verheeren d ie 
Spuren i h rer Wüh lerei b is heute d ie  a rktische Land­
schaft mit häß l ichen ,  kaum vernarbten Wunden.  
Mondkratern und Marskanä len g le ich ,  türmen s ich 
mei len lang an  Fl üssen und Bächen meterhohe Ha i ­
den  toten Geste ins .  Dort trafen wir  auch Kury und 
Annie Ba i ley, d ie  b is zu den Kn ien im E iswasser 
standen und i h re Goldwaschan lage fütterten .  
Beide, 3 1  und 32  Jahre a lt , konnten i h r  Stud ium 
bisher noch n icht abschl ießen ,  wei l  s ie zwischen­
durch das Geld dafür verd ienen müssen.  Jetzt 

träumen sie davon ,  daß s ich i h re An le ihe von mehr 
a ls  2 000 Dol lar  für d ie  k le ine motorgetriebene 
»Waschmasch ine« i rgendwann  e inma l  auszahlt 
und s ie e ine große Sorge los s ind .  

Ann ie  und Ku ry, d ie  fünf  Kumpel i n  e inem kle inen 
U ntertagegoldbergwerk i n  Fa i rbanks ,  e i n  Rentner­
ehepaa r, das uns  am Strand von Norne auffie l ,  wo 
es mit  klammen Händen und der pr im itiven Gold­
waschpfanne e in  paar Dol lar pro Tag machte, so­
wie die m it der modernsten Techn ik  operierenden 
Konzerna rbeiter i n  Nordamerikas größtem Goldta � 
gebau i n  Livengood s ind a l le  a uf Gnade oder Un ­
gnade  von  dem schwankenden Goldpreis abhän ­
g ig .  Der Abbau der meisten Restgoldvorkommen in  
Alaskas harschem Kl ima  lohnt  s ich  näm l ich nu r, 
wenn  der Goldpreis n icht weiter fä l l t .  Entspre­
chend flau war die Stimmung i n  der Livengood­
M i ne,  wo e ine Ho ld ing -Gesel lschaft mehrerer Kon ­
zerne bereits mehr a ls  50 Mi l l ionen Do l l a r  i nvest iert 
hat .  

Die Konzerngruppe setzt d ie  gegenwärt ig effek­
tivste und teuerste Technologie ein - 1 00 t schwere 
Bagger,  gewa lt ige Förderbänder,  Zertrümme­
rungsan lagen und k i lometerlange Wasserzu le itun ­
gen zum Auswaschen des Meta l l s  -, um  Alaskas 
Gold in i h re Tresore zu br ingen. ln den nächsten 



zehn Jah ren sol l  mehr a ls  e ine M i l l ia rde Do l la r  an 
Gold aus  30 m Tiefe hervorgewühlt  werden .  

E i n  krasserer Gegensatz a ls  der zwischen d iesem 
Kapita l aufwand und der Situation der lebenden b i l ­
l igen Zubehörtei le für d ie  gewa lt igen M asch inen 
l ieß s ich kaum denken . D ie  modernen Goldgräber 
besitzen außer dem Wochen lohn - der zwar bei 1 2  
b is  1 8  Arbeitsstunden,  s ieben Tage d ie  Woche, 
n icht gering ist - weniger Rechte und sozia le  S i ­
cherheiten a ls  Schwarzes unter i h ren F ingernä­
ge ln .  Arbeitsunfä l le ,  Krankheiten, Verletzungen ,  
p lötzl iche Ent lassungen s ind i h r  e igenes R is iko .  D ie  
Frage nach bezah ltem Ur laub oder  Rentenansprü­
chen sch ien ihnen aus  e iner anderen ,  erstaun l ichen 
Weit .  Selbst Chefi ngen ieur  Don Howard, der ge­
genüber  den Journa l i sten aus  der DDR von I nfor­
mat ionen n icht gerade überf loß, gab zu, daß h ier 
mit der  Techn ik  des 2 1 . Jahrhunderts und mittela l ­
terl ichen Bed ingungen für d ie  Produzierenden Pro­
fit gemacht werden sol l .  Ke ine Frage, daß Gewerk­
schaften desha lb tabu s ind .  Der Werbeslogan von 
»Aiaskas großer Fre iheit« - so korrig ierten die Ar­
beiter der g rößten Go ldmine - reduziert sich für sie 
auf die Fre iheit ,  u nter d iesen Bed ingungen zu arbei ­
ten oder keine Arbeit zu haben .  

E inem l iebenswerten ,  j a  h i n re ißenden Alaska ­
B i l d ,  d a s  jedoch a u f  dem Hochglanzpapier von Tou ­
ristik- Prospekten le ider  b is zum Überdruß strapa­
z iert wird und das dem sogenannten I mage d ieses 
Bundesstaates amtl icherseits als K l ischee gera­
dezu »verordnet« zu sein schei nt, begegneten wi r 
wen ige Ki lometer nörd l ich von Alaskas g rößter und 
modernster Stadt Anchorage. 

Sechs Hektar Schlittenhunde 

Es war der Traum jedes Hunde l iebhabers :  H u nde, 
Hunde  - soweit der Bl ick reichte. Mehr a ls  sechs 
Hektar Huskies lagen vor unseren staunenden 
Augen i n  Alaskas berühmtester Hundefarm zwi ­
schen Wasi l l a  und Knik .  H ier wird e ine Spez ia lsorte 
der zähen ,  ausdauernden und fast kälteunempf ind­
l ichen Eskimoschl ittenhunde gezüchtet. Joe Re­
d i ngton ,  Herrchen für hunderte Huskies, i st e in  be­
kannter M usher, wie Hundeschl ittenfüh rer i n  der 
Fachsprache heißen.  Er ist weith i n  a l s  »Vater der 
l d itarod« berühmt,  des l ängsten und hä rtesten 
H u ndesch l itten rennens der Weit über 1 700 km von 
Anchorage nach Nome.  

Während Joe uns  m it Mona Lisa bekannt 
machte, d ie  uns  aus  e inem hel lb lauen und e inem 

Barrow, größte Eskimosiedlung am arktischen Meer. We­
gen des Permsfrostes kann nahezu nichts unter der Erde 
verlegt werden; hier überquert eine Erdgasleitung die 
Straße 

braunen Auge freund l ich musterte, erfuh ren wir, 
daß der Begriff H usky eigent l ich keine Rasse-, son­
dern eher eine Tätigkeitsbeze ichnung ist. Alle 
Sch l ittenhunde, die zur Beförderung von Lasten 
benutzt wurden ,  waren u rsprüng l ich damit ge­
meint ,  ob sie nun  als Ma lamutes, S ib ir ier oder gar 
Ha lbb lutkreuzungen mit Wölfen zur Weit kamen. 
Natür l ich bewunderten wir Feets, Joes erfahren­
sten Leithund ,  für den i hm Kenner l iebend gern 
2 500 Do l la r  auf die Hand blätterten ,  wenn  er ihn nur  
hergäbe .  

Der 64jährige, der bisher stets mit e i nem seiner 
H undeteams an  der l d ita rod , dem » letzten großen 
Rennen d ieser Erde« ,  tei l nahm,  züchtet seine Vier­
be iner jedoch n icht nur auf Ausdauer und Schnel ­
l i gkeit ,  sondern a uch a ls  verträg l iche Lebewesen .  
Viele der Redi ngton -Huskies konnten w i r  ohne  wei ­
teres anfassen ,  selbst d ie  doch etwas nervösen 

Der Totempfahl im Stadtzentrum von Juneau erinnert an 
die indianische Vorgeschichte. An dieser Stelle wurde der 
Häuptling der Auke-lndianer, Chief Kowee, einge­
äschert 
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Livengood, größter Goldtagebau Nordamerikas 
Eskimo-Frau mit selbstgefertigter Maske aus Cariboufe/1 
und Wolfspelz 
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H undemütter mit fr ischem Nachwuchs. E in  H u nde· 
Sch l ittenführer näm l ich ,  der »am Ende der Weit« 
du rch e ine  Be ißerei zwischen den Tieren die Herr­
schaft über sein H undeteam verl iert, kann  in Le­
bensgefah r  geraten .  

E i n  Husky-H undeleben besteht zum g roßen Tei l  
aus  Tra i n i ng .  I m  Sommer werden d ie  Gespanne ,  
d ie  der Sch l ittenführer du rch Zu ruf lenkt ,  vor  e iner  
vierrädrigen Ka rre tra i n iert .  E i n  handgefert igter 
Rennsch l itten kostet b is  zu 800 Dol lar .  

Das l d itarod -Rennen ,  dessen letztj äh riger S ieger 
d ie  1 700 km i n  1 2  Tagen ,  8 Stunden ,  45 Minuten 
und 2 Sekunden zu rücklegte, i st nach einer Go ld ­
g räberstadt benannt, deren e inz ige Verb indung m it 
der Außenwelt der H undeschl itten war .  l d itarod, 
e in  Eskimowort, bedeutet »weit entfernt« . Die M u ­
sher, s o  verlangen d ie  Regel n ,  müssen a l l e  Tages­
rationen .für das Gespann  - m i ndestens zwei Pfund 
Futter pro T ier ,  meist getrockneten Lachs,  See­
hundtran und Vitam ine  - auf den langen Rennab­
schn itten mit  s ich führen .  Dazu für jeden Hund  acht  
»Stiefe lchen« ,  d ie  bei Ha rsch oder  E iskruste d ie  
Pfoten vor  Verletzungen schützen .  Jeder  Renntei l -

nehmer  muß mit m indestens s ieben Hunden i n  An­
chorage sta rten und mit mi ndestens fünf i n  Nome 
ankommen .  

E in  Sch laukopf unter den 53 Titelbewerbern des 
vergangeneo Jah res, der mit 35 Hunden auf Num­
mer Sicher gehen  wollte, sah s i ch  mit der  n icht zu  
meisternden Auflage in  den Rennbestimmungen 
konfront iert ,  a l le n icht im  Geschirr la ufenden Er­
satzvierbe iner nur auf dem Schl itten zu befördern . 
Für kranke oder erschöpfte H unde g i bt es festge­
legte »Hundeparkpl·ätze« ,  wo s ie auf Herrchens Ko­
sten aufgesammelt werden .  Das spektaku läre Ren­
nen gerät jedoch wegen der hohen Kosten für 
Ausrüstung und Tra i n i ng  bedauer l icherweise im­
mer mehr i n  d ie  Abhäng igkeit von »Mäzenen« , wie 
Ö lgesel lschaften und H undefutterkonzernen, d ie 
es kommerz ie l l  ausbeuten .  

Für  Joe Redi ngton und se ine  H uskies war  die ld i ­
ta rod a l lerd ings  n icht  das g rößte Abenteuer :  A ls  er­
ster Hundeschl ittenfüh rer der Weit bezwang er im 
Ma i  1 979 mit Feets und drei weiteren Prachtexem­
p laren den 6 1_ 94 m hohen McKin ley, den höchsten 
Berg der USA. 

Joe Redington, Herrchen für hunderte Huskies auf seiner 
Hundefarm 
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Moderner Tastwahlapparat aus dem Fernmeldewerk 
Nordhausen 

330 



Das Tel efo n 
wi rd e l e ktron i sch 

Kari - Heinz K l einau 

Als vor über hundert Jahren (am 1 4. 2 .  1 876) d a s  Te­
lefon geboren wurde, konnten selbst die kühnsten 
Träumer n icht ahnen ,  welchen spektaku lä ren S ie ­
geszug d iese Erfi ndung e ines Tages antreten 
würde. Heute g i bt es in der Weit 500 Mi l l ionen Fern ­
sprechanschl üsse, d ie  a l le  mite inander verbunden 
werden können .  Das Telefonnetz i st zur  g rößten 
M asch ine der Weit geworden .  Die Kommun i kat ion,  
d ie  Karl Ma rx a l s  e ine wicht ige Que l le  a l len  
menschl ichen Tuns bezeichnet hat, kann  du rch 
Draht und Funk Zehntausende Ki lometer Entfer­
nung überbrücken und vermittelt positive wie nega­
t ive Ere ign isse a uf unserem Erdba l l  i n  Windese i le .  
Der Gedanke ,  d ie  I nformation für das  fried l iche Zu­
sammen leben der Menschen zu n utzen ,  hat d ie  
UNO veran l aßt, das Jahr  1 983 zum Jahr  der Kom ­
mun i kat ion zu erklä ren . 

Im Jahre 1 876 schuf Alexander Graham Be l l  d ie  
heut ige Grund lage des Telefons du rch d ie  Erf in -

dung des Fernsprechers und - hörers, und bereits 
1 881  l i eß der dem techn ischen Fortsch ritt aufge­
schlossene Generalpostmeister He in rich von Ste­
phan das erste deutsche handverm ittelte Amt mit 
acht Tei l nehmern in der Französischen Straße in  
Ber l in  errichten .  Wie schon der Kunstmaler Samuel 
Morse a ls  »N ichtfachmann<< den Teleg rafen er­
fand ,  so war es dem amerikan ischen Leichenbe­
statter Airnon B .  Strowger 1 889 vorbeha lten, den 
Hebdrehwähler  zu entwicke ln ,  der d ie  Automatis ie­
rung des Fernsprechverkehrs e in leitete . (Der Lei ­
chenbestatter hatte s i ch  immer über  das )) Fräu le in 
vom Amt<< geä rgert, das i hn  bei der Vermitt lung 
l ukrativer Beerd igungen angebl ich benachtei l igte. ) 
Dieser Hebdrehwähler  ist noch heute, hundert 
Jahre später, in mod if iz ierter Form auf dem ganzen 
Erdba l l  im  Gebrauch .  1 908 war Europas erstes 
Wähleramt mit 900 Tei lnehmern in H i ldesheim e in ­
gescha ltet worden .  1 923 folgte bereits der nächste 

Term ina l  Vermittlungsfeld 
( Koppelfeld ) Termina l  

Fern ­
sprech­
apparat  

Ziffer 3 
lill lm [J  _j 

Steuerung 

Telefonsystem: Der Teilnehmer bedient eine Steuerung, 
die das Koppelfeld für die Gesprächsdauer einstellt 

I nformations­
austa usch 

�Verb indungs­
aufbau 
und -abbau 

Fern­
sprech­
apparat 
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Auf dem Prüfstand: modernes RFT-Fernsprechvermitt­
lungssystem ENSAD mit Steuerrechner vom Kombinat 
Robotron 
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Schritt : E rstma l i g  in der Weit konnte man  i nnerha lb  
der Netzgruppe Wei lhe im (Oberbayern) automa­
t isch über d ie  G renzen des e igenen Ortsnetzes h i n ­
aus  selbst Verb indungen a ufbauen .  Der Selbst­
wählfernverkehr ,  der uns heute ständ ig  Freude und 
Kummer bereitet, war geboren . 

Wie funktion iert e igent l ich e in  Telefonsystem?  
Abstrakt und modern betrachtet besitzen d ie  Tei l ­
nehmer  e in  Endgerät (Term ina l ) ,  m it dem s ie über 
Entfernungen h inweg m itte ls Draht e ine » l nforma­
t ionsvera rbeitungsmasch ine« ( Steuerung-Rech­
ner) bed ienen können ,  d ie  über e in  Vermitt lungs­
fe ld ( Koppelfe ld )  für e ine Gesprächs länge e ine Ver­
b indung a ufbaut (s. Abb. S. 331 ). Das ist bere its 
be im Hebdrehwäh ler  so, der neben der E i nste l lme­
chan ik  mit e inem Re la issatz e inen e i nfachen Rech­
ner besitzt. Das Herzstück des Telefonsystems ist 

PCM-Endgeräte für 30 Kanäle (RFT Fernmeldewerk Greifs­
wald) 

und b le ibt d ie  Vermittl ungse inrichtung .  Techn isch 
betrachtet, hat i h re Entwickl ung  vier Etappen 
du rch laufen .  Zuerst gab es den manuel len Betrieb 
(s .  Abb.  S . 334o . ) .  Die Steuerung übernahm der 
Mensch, wobei er  e in  vorzüg l icher Regler - ähn l ich 
wie im Straßenverkehr - war. Er konnte bei E in le i ­
tung des Gesprächs fa lsch verbundene Tei l nehmer 
festste l len und sofort mit dem r icht igen verb inden;  
":r konnte bei schlechter Verständ igung im Fernver­
kehr z .  B. eine andere Leitung auswäh len,  und er 
konnte vorrang ig  die Notrufnummern verm itte ln .  
Kurzum,  d ie  g le iche Qua l ität e ines echten Kunden­
d ienstes mit der Techn ik  zu erre ichen ist fast n icht 
mögl ich ,  zumindest sehr aufwend ig .  

D ie  zweite Etappe wurde du rch den Wähler cha ­
rakter is iert . Se ine Hauptnachte i le  besta nden im 
hohen Wartungsaufwand und im  Verursachen von 
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A, Schnur  B ,  

Stöpsel 

A, B, 

_ _ _ _ _ _ _ _ _  I 
Mensch 

'------- ---- -

Geräuschen in der Leitung .  Man  entsann s ich daher 
des Kreuzschienenpr inz ips aus der Anfangszeit 
des Telefons (s .  Abb. unten ) , das d iese Nachte i le  
n icht hatte, und entwickelte i n  der dritten Etappe 
den Koord inatenscha lter. M it Kippmechan ismen 
wurde e in Kreuzungspunkt ausgewählt und der 
Verb indungsweg mit dort angebrachten Du rch ­
scha ltekontakten hergestel lt .  D ie  Steuerung ge-

B,  B,  B, 

0 0 0 0 
A, o �--+--1+-----+-

A, 0 
l::;:::::!::::t=��----4-

Stöpsel 

A, o �---+--+-----+-

Oben: Manuelles System (links): Mit Schnuren, Klinken 
und Stöpseln wird die Verbindung vom Menschen herge­
stellt (gesteuert). Wählersystem (rechts): A ,  spricht mit 82. 
Der Hebdrehwähler, vom Teilnehmer über den Relaissatz 
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Arbeits lage 1 d±=m---r--�o 
2 B , 

Re la issatz 

.____ __ ___ _ 

schah g leichfa l l s  mit e inem Re la issatz, der d ie  Im ­
pulse des  Tei l nehmers den  entsprechenden 
Steuerre la is  (horizontal und vert ika l ) zufüh rte (vg l .  
Abb .  S .  335 ) .  Mit de r  Entwickl ung  von  schnel len 
Rechnern zur  Steuerung der Verbi ndungsprozesse 
ab  1 965 konnte man auch darangehen ,  die relativ 
l ange Aufbauzeit im  Koppelfeld zu verkü rzen .  Man  
benutzte dazu  schnel le M i n i re la is ,  brachte s i e  d i -

B ,  B, B, 

Steuerre la is  
.----.... ,.--...,. ;-:--. 

( 
. �: Durchscha lte-

kontakt 

( 
Kippm echarsmus 

I 

gesteuert, stellt den Sprechweg zur Verfügung. Unten 
Kreuzschienenprinzip {A2 wird mit 83 verbunden) - links 
von Hand, rechts durch Steuerrelais, die vom Nummern­
schalter gesendete Impulse verarbeiten 



A, 

_ _ _ _ _ _ _ _  j 
�::·�:�,� 

rekt i n  den Kreuzungspunkten unter und steuerte 
sie von außen mit Spannungen wie gewünscht. So­
m it entf iel das zeitaufwendige Kippen von relativ 
schweren Mechan ismen .  

Der Rechner  ermögl ichte e inen g rößeren Kom­
fort, mehr  Leistungsmerkmale und vor  a l lem e ine  
höhere Aufbaugeschwind igkeit , so daß z .  B .  d ie  Ta­
stenwah l  e ingeführt werden konnte. Da  d iese Sy­
steme mit M i n i re la is  »fast« so schne l l  wie die Elek­
tron ik  a rbeiteten ,  gab man ihnen den Namen Qua ­
s ie lektron ik .  Systeme d ieser Art werden heute 
übera l l  in g roßem Umfang gefert igt, und a uch d ie  
DDR i st mit dem modernen System ENSAD auf 
dem Markt vertreten .  D ie  spektaku läre Entwickl ung  
der Rechentechn ik  und der  Ha lb leitertechn ik  
führte zwangs läuf ig dazu ,  daß s ie auch i n  der Ver­
m ittl ungstechn ik  i h ren E i nzug h ie lten .  

Herr A. H .  Reeves meldete 1 938 i n  Frankre ich e in 
Patent an .  Er hatte herausgefunden ,  daß es gar 
n icht notwendig ist ,  bei der Überm ittl ung  von I nfor­
mat ionen die ganze Schwingung zu übertragen ,  
sondern daß  es genügt ,  nu r  Proben davon auszu­
wäh len (s .  Abb. S .  337 ) . D ie  Häuf igkeit d ieser Pro­
ben sol lte dabei doppelt so g roß sein wie die höch­
ste zu übertragende Frequenz,  um Sprachtreue zu 

Koordinatenschalter (links) : A ,  spricht mit 82• Zeitmulti­
plexe Vermittlung im Augenblick der Zeitlage 1 (rechts) : A ,  
spricht mit 82 in Zeitlage Zl 1, A2 spricht mit 8 ,  zeitgeschach­
telt in Zeitlage Zl2; TS - Torschalter 

erz ie len ,  d. h . ,  bei e iner Fernsprech- Frequenzband­
breite von 300 b is 3400 Hz genügten etwa 8000 Pro­
ben je Sekunde ( � Pulse ) , um die Nachricht beim 
Empfänger vo l l  reproduzieren zu können .  Auf der 
Leitung waren demnach nur noch Impulse i n  einem 
zeitl ichen Abstand von T = 1 25 us vorhanden .  Und 
dazwischen, so meinte Reeves fo lgerichtig ,  könnte 
man weitere Gespräche auf der Le itung plazieren, 
wenn  s ie du rch e ine Steuerung immer e in  k le in we­
nig zeitverschoben wären .  Jedes Gespräch erhält 
se ine Zeitl age Zl .  Wie viele »Zeitschachte lungen« 
( � Gespräche ) d ieser Art mögl ich s ind ,  entschei ­
det d ie  Pulsbreite p .  Je schmaler der Puls ,  desto 
mehr Unterbri ngungsmögl ichkeiten ergaben sich 
i n  dem Zeitrahmen T. D ie d ig ita le Fernsprechtech­
n i k - wie s ie bezeichnet wird - war geboren .  Al les 
was heute i n  der Nachrichtentechn ik  und i n  ver­
wandten Gebieten geschieht, nutzt d ieses Prinz ip :  
Wir sprechen von d ig ita len Te lefonen,  d ig italen 
Scha l lp latten ,  d ig ita len Uhren . . .  Herr Reeves hatte 
d ie Erfi ndung .:... wie so oft im techn ischen Zeitalter 
- zu früh gemacht .  Er wäre heute ein reicher Mann ,  
wenn  er d ie  dazugehör igen schnel len Ha lb leiter­
bauelemente g le ich mit erfunden hätte ! 

E in  Problem gab  es noch : Reeves wol lte sein Pa-
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Ampl itude 
(v) 

a 

Gespräch G ,  

- ·  P <-
T 

Ampl itude 
(v) 

b 

Gespräch G, 

I I I  
Ampl itude I I I  
(v) I 
c I 
Gespräch I 
G, + G, 

Zl 1 Zl 2 Weitere Zl 

tent fü r d ie  Ü bertragungstechn ik  nutzen .  Er konnte 
nachweisen, daß sich damit eine g roße Anzah l  Ge­
spräche zeitgeschachtelt ( � zeitmu lt ip lex) g le ich­
zeitig ü ber e ine Telefonle itung übertragen l äßt. 
Wie unserer Abb i ldung oben zu entnehmen ist, 
hatte die jetzt gewonnene Puls-Ampl ituden-Modu­
lat ion ( PAM)  mit  mehreren Gesprächen auf e iner  
Le itung den Nachte i l ,  daß  d ie abwechselnd hohen 
und n iedr igen Pulse von der Fernsprech leitung wie 
bei der bisher igen ana logen Ü bermittlung  nur sehr 
schlecht übertragen werden (Verzerrungen ) .  Ree­
ves kod ierte desha lb  seine S igna le  entsprechend 
i h rer Ampl ituden höhe.  Anste l le ei nes Pulses mußte 
a lso jetzt in der g le ichen Zeit e in  Code (8 bit a ls  
Norm) gesendet werden (s .  Abb. S .  338 ) .  D iese 
Puls-Code-Modu lat ion (PCM)  hat seit zehn Jah ren 
i h ren S iegeszug i n  der Ü bertragungstechn ik  a nge­
treten .  Zehntausende von PCM - Lin ien s ind i n  der 

Koordinatenschalter im RFT Fernmeldewerk Arnstadt 

14 1 T · I I  
I I 
I i 

I I I  
I I I  I I I  
I I I  I I 
I I  I 
I I 

Zeit 

Zl 1 Zl 2 Zl 1 Zl 2 ( !lS) 

Welt i n  Betrieb.  Auch i n  der D D R  produziert man 
d iese E in richtungen für d ie Deutsche Post und den 
Export .  Man setzt s ie auf a lten Kabeln (b is zu 
1 20 Kanä le ) ,  Spezia lkabeln (z . B .  Koax ia lkabeln)  
und Lichtle itern e in .  Der Hauptvortei l  besteht dar in ,  
daß  d ie e inheit l ichen d ig ita len S igna le (von g le i ­
cher Ampl itudenhöhel )  relativ unempfind l ich ge­
genüber Dämpfung und Fremdbeeinflussung 
(etwa Nebensprechen) s ind, was zu e iner e inheitl i ­
chen  Übertragungsgüte über jedwede Distanz 
führt.  Der Nachte i l  d ieser Techn ik  l iegt i n  der re lativ 
hohen Pulsfrequenz. Für eine einz ige Fernsprech­
verb indung werden 64000 Pulseis � 64 kbit/s 
(8000 Abtastungen/s · 8 bit Cod ierung je Puls) be­
nötigt gegenüber 3400 Hz (1 Hz �2 Pulse) i n  der 
ana logen Übertragung .  I nfo lgedessen braucht 
man auf Kupferkabeln wesentl ich kü rzere Verstär­
kerabstände, wei l  d ie Dämpfung von der Frequenz 

Entstehung der Pulsamplitudenmodulation. P - Puls­
breite; T - Zeitrahmen {Abstand von Puls zu Puls des glei­
chen Gesprächs); Zl - Zeitlage (von der Steuerung zuge­
teilt) 
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abhängt. M it der PCM-Übertragungstechn ik  l äßt 
sich aber d ie Kapazität der vorhandenen Kabel ver­
vielfachen . 

Was hat das a l les mit der Verm ittlu ngstechn ik  zu 
tun? l n  den siebziger Jahren kam der Gedanke a uf, 
das Reevessche Prinz ip auch h ierbei anzuwenden.  
Man entwickelte dazu Vermittl ungen mit e iner  
Sammelschiene (h igh way) ,  an  d ie man a l le  Tei l ­
nehmerapparste para l le l  anschloß. Sogenannte 
elektronische Torscha lter schlossen und öffneten 
sich im Rhythmus zugeteilter Zeit lagen der Steue­
rung (s .  Abb. S .  335 rechts) .  Man konnte auf d iese 
Weise für ein Gespräch zwei Tei lnehmer miteinan ­
der  verb inden,  d ie i n  Wi rkl ichkeit nu r  8000ma l/s m it 
kurzer Pulsdauer ( im  M i krosekundenbere ich)  »ech­
ten Kontakt« hatten .  l n  den »Pausen« konnten mit 
anderen von der Steuerung zugetei lten Zeit lagen 
andere Tei l nehmer sprechen.  Bed ingung : D ie  Tor­
scha lter zweier Gesprächspartner mußten s ich 
stets in  der gle ichen Zeit lage öffnen und sch l ießen.  
Damit war d ie vierte und vorläufig letzte Etappe der 
Verm ittl ungstechn ik  erreicht. M it Verfe inerungen 
gelang es auch ,  G roßvermitt lungen zu bauen (z .  B .  
H i ntere inanderschaltung von zeitmult ip lexen Sy-

Empfangen 
( PAM )  

Codierungs­
Ieiter 

Code 
8 bit 

stemen ) .  Die USA, Frankre ich ,  Japan und Eng land 
haben D ig italverm ittl ungen i n  Betrieb,  a l le  anderen 
fernmeldemäßig entwickelten Länder a rbeiten i n ­
tensiv an  Feldversuchen.  

B rachte d ie  Quas ie lektron ik  du rch d ie  E infüh ­
rung  des  Rechners i n  d ie Steuerung schon e ine 
große Anzah l  neuer Leistungsmerkmale wie Ta­
stenwah l ,  Ku rzwah l  (vorprogrammierte Rufnum­
mern  werden mit Tastendruck ausgelöst) , Ge ­
sprächsum leitung be i  Abwesenhe it, automati ­
schen Rückruf e iner Verbi ndung bei besetztem 
Tei l nehmer nach Ende des Gesprächs, automati ­
sche Wah lwiederho lung bei besetzt vorgefunde­
nem Tei lnehmer,  so besitzt d ie d ig ita le Vermittl ung 
weitere Vorte i le ,  d ie vor  a l lem i n  der I ntegration der 
Übertragungs- und Vermitt lungstechn ik  l iegen (s .  
Abb. S .  339 u . ) .  E ine e inheit l iche S igna lform ( Pu lse) 
von Tei l nehmer zu Tei l nehmer über Übertragungs­
und Vermitt lu ngsei n richtungen erg ibt Mögl ichke i ­
ten, d ie n icht nu r  für d ie  Sprache geeignet s ind ,  
sondern a uch für d ie  Ü berm ittl ung von Daten jeder 
Art, seien es Buchungsbelege oder B i l dabtastun­
gen ( Faks im i leübertragung) .  Der Fernsprechkana l  
wird somit »mu ltiva lent nutzbar« .  Statt das Telekn 

Senden 
( PCM)  

n n n n n n n n  
n n n n n n n  
n n n n n n _ n 

n n n  
n n  
n n 
n 

n n  
n 

n 

I 
G, 

t 
Umwandlung (Codierung) PAM in PCM. t, - Sendezeit Rechts unten: Pulscodemodulstionsfernsprechsystem. 
eines PAM-Pulses oder von 8 PCM-Pulsen A/D - Anslog/Digitsi- Wsndler zur Umformung der anslo­

gen Sprachschwingungen in digitsie Impulse und umge­
kehrt; Us 1!2 - Umsetzer (Digits/multiplexer) zur Anpss-
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zu benutzen ,  kann  man auf andere Geräte umscha l ­
ten .  Man spricht desha l b  vom l ntegrated Services 
D ig ita l  Network ( I S D N  � D ienste i ntegriertes d ig i ­
ta les Netz) ,  an  dessen Konzept i n  vie len Ländern 
gea rbeitet wird .  Auf e inem d ig ita len Fernsprechka­
nal werden während e ines Gesprächs ständ ig  
64000 bit/s übertragen .  Untersuchungen haben er ­
geben ,  daß es mög l ich ist, d iesen Kana l  mit dem 
jetzt verlegten a lten Fernsprechnetz i n  jede Woh ­
nung zu bringen .  D ie Vorte i le  de r  PCM-Übertra ­
gungs- und Verm itt lungstechn ik  zah len s ich aus .  
Der Tei lnehmer könnte demnach e ine große Anzah l  
neuer  D ienste geboten bekommen.  Fre i l i ch g i lt 
dem Bedarf in der I ndustrie und in den Verwa ltun ­
gen der Vorrang .  Das Bezah len von Rechnungen 
per Telefon z .  B .  oder d ie Rechnungserste l l ung für 
i rgendeinen Te i l nehmer m it entsprechenden Gerä ­
ten s i nd  f ü r  d ie  Übertragung und Vermitt lung kei n  
Problem mehr .  De r  He imcomputer m i t  Ansch luß 
an  das moderne Telefonnetz rückt ins  Fe ld  der Rea ­
l is ierba rkeit. D ie  Verschmelzung von Computer 
und Commun ication ist i n  S icht. Man f indet des­
halb heute in der Literatur schon solche Begriffe 
wie Compun ication oder C- und C-Techn ik .  E in  Be i -
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spiel für mögl iche I ntegration neuer D ienste zeigt 
d ie Abbi ldung auf S .  339 o.  Das dort a ngefüh rte 
B i ldschi rmtextsystem ,  das mit H i lfe des Fernspre­
chers und des Fernsehers zentra le I nformationen 
abfordern kann ,  ist heute bereits Gegenstand von 
Großversuchen im jetz igen ana logen Fernsprech­
system, a l lerd ings mit dem Mangel ,  daß für den 
Aufbau e ines B i ldes 8 s benötigt werden .  Das D ig i ­
talsystem dagegen braucht weniger a ls  1 s ,  und das 
wäre für d ie Bürorationa l is ierung und d ie  Leitungs­
entlastung e in  wesentl icher Faktor. 

Ist damit die Zukunft des Telefons umrissen? Es 
zeichnen sich drei Problemkreise ab, die b is zur  
Jahrtausendwende theoretisch gelöst werden 
müssen :  

1 .  Das d ig ita le Telefon besitzt viele neue  N ut­
zungsmög l ichkeiten ,  die heute bei weitem noch 
n icht erkannt worden sind, aber für d ie  Gese l l ­
schaft e ine sehr  hohe Effektivität i n  Bü ros, Werk­
ha l len und Wohnungen versprechen.  Al le in d ie  
ständige Zunahme der Ferngespräche i n  der Welt 
um 5 bis 8 %  beweist, daß die Kommun ikation zum 
bedeutenden Bestandtei l  der sozia len Entwickl ung 
geworden ist. Kurzum,  d ie  Nachrichtentechn iker 
bieten techn isch-technolog ische Lösungen an ,  d ie  
d ie Wirtschaftswissenschaftler und Organ isations­
fachleute mit I n ha lt erfü l len müssen . 

2. Al le d ig ita len Vermittl ungen und Übertra ­
gungseinrichtungen s ind Produkte unserer Zeit. 
I h re elektron ischen Hauptbestandte i le  entspre­
chen dem Stand unserer Jahre. Heute werden Kop­
pelfe ldbausteine (Ch ips mit 6 x 6 mm Fläche) pro­
duziert ,  an  d ie z .  B. 64 Tei l nehmer angeschlossen 
werden können und d ie 1 5 000 Transistorfunktio­
nen für d ie  Wegeauswah l  besitzen . Schon 1 985 
rechnet man m it Koppelfe ldchips,  d ie  8 b is 
10 Chips der heut igen Bauart i n  sich vere in igen 
können und 1 80000 Transistoren entha lten werden .  
G leiches i s t  m it der Verbesserung der M i kroprozes­
soren zu erwarten .  Zwischen 1 985 und 1 995 ist mit 
den ersten 1 -Mbit-Speicherbaustei nen (1 M i l l ion 
Speicherze l len)  i n  Größti ntegrationstechn ik  (VLS I )  
z u  rechnen .  E s  wird a lso schwier ig ,  das e inma l  pro­
duzierte Fernsprechsystem i n  seiner Gesamtheit 
zu erhalten .  Einer Bauelemente-Generationsdauer 
von 6 bis 8 Jahren steht e ine Fernsprechsystem­
Generat ionsdauer von 20  bis 30  Jahren gegenüber .  
Man muß desha lb  unveränderbare Festpunkte 
(Schn ittste l len)  im System festlegen ,  die es gestat­
ten ,  e inzelne Systemtei le gegen bessere und b i l l i -
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gere a uszutauschen .  Trotzdem werden Umkon­
strukt ionen n icht  ausb le iben ,  wei l  bei abnehmen­
der Anzah l  der i ntegr ierten Scha ltkre ise d ie  Gefäße 
( Ei nschübe,  Schränke) n icht leer b le iben können .  
I m  Verg le ich zu heutigen Systemen l i egt d ie  Platz­
ersparn is der D ig ita lverm ittlung bereits bei 70%; 
s ie wi rd sich weiter erhöhen . 

3. D ie  Beschränkung auf den 64-kbit/s -Kana l  für  
das Fernsprechen ist  nahe l iegend ,  wei l  dam it das 
vorhandene Kupfernetz vol l  ausgenutzt werden 
kann .  Abgesehen davon ,  daß  Kupfer i n der Welt im­
mer knapper wird ,  i st  d ie  Lichtle itertechn i k  im  stür­
m ischen Vormarsch. Der E insatz der G lasfaser 
auch i n  Wohngebieten wird heute i n  vielen Ländern 
erprobt. Damit entstehen zwangsläufig moderne 
breitband ige Lichtleiternetze, d ie  a l s  Fernsehver­
te i l netze v_.erständ l icherweise das schma lband ige 
Fernsprechnetz mit a ufnehmen können .  Ü ber das 
Wie g ibt es zur Zeit  verschiedene Untersuchungen ,  
und der Klärungsprozeß ist  noch i n  d iesem Jahr­
zehnt zu erwarten .  Dann könnte es i n  der Wohnung 
nach dem Jahre 2000 neben der Sta rkstromsteck­
dose die )) Nachrichtensteckdose« geben, aus der 
man  d ie  Fernsehprogramme,  das Telefon und viel ­
le icht den Zeitungsdruck entnehmen kann .  Aber 
der Aufwand i n  der Wohnung h ierfür ist beträcht­
l ich .  Er wird mit der Massenproduktion von hoch in ­
tegr ierten Scha ltkre isen s inken .  

Wie geht es aber nun  praktisch weiter? Keine 
Fernmeldeverwa ltung der Welt  kann  d ie  heut igen 
E in richtungen ,  d ie  a uch bei uns  mehrere M i l l i a rden 
Ma rk a n  Grundmitte l n  darste l len ,  verschrotten .  
Man  muß  desha lb  Ü berlegungen anste l len ,  wie d ie  
heutige a lte Techn ik  qua l itativ geha lten oder  gar  
verbessert werden kann .  Der weitere verstärkte 
E insatz der PCM-Übertragungse in richtungen 
schafft günstige Voraussetzungen für e in  I S D N .  

U m  doch schon von d e r  Zukunft z u  kosten ,  ist i n  
v ie len Ländern bereits d e r  Tastenwah lapparat mit 
Zusatzei n richtungen e ingefüh rt worden .  Man kann  
damit dem Fernsprechapparat mehr I nte l l igenz 
z .  B .  i n  Form von M i krorechnern einbauen und d ie 
Leistungsmerkma le von morgen z .  T. heute schon 
erreichen .  D ie  sogenannten lmpu lstastenwah lap­
parate haben e inen Pufferspeicher, der d ie  Impulse 
genau so langsam abg ibt wie der N u mmernscha l ­
terapparat. Man  muß  a l so  nach  der Wah l  entspre­
chend warten ,  b is der erste Ruf kommt.  Das ist im ­
merh in  e in  Vortei l  i n  der Bedienung ,  der auch bei 
uns Anklang fi nden wird. 





Es ist zur Fastnachtszeit 1 833, a ls e in Sendbote aus 
Frankfurt am Ma in  kommend, i n  gehe imer M ission 
über Land geht. Er zählt sich zu den Anhängern des 
»Deutschen Preßvere ins« ,  der mit nat ionaler Beto­
nung auch »Vaterlandsvere in« genannt wird und im  
Jahre zuvor 30000 Patrioten a u f  dem Harnbacher 
Fest zur erster) demokratischen M assenkundge­
bung Deutsch lands vere in igt hat. Doch d ieser 
Keiml ing des bürger l ichen Parteiwesens, der da im 
Schoße des antifeudalen Fortschritts reifen 
mochte, scheint bereits von der fürst l ichen Konter­
revo lution erstickt worden zu sei n .  Seine Führer 
da rben i n  deutschen Kerkern oder im  französi­
schen Exi l ,  seine Organ isationen s ind zersch lagen .  
Nur  i n  Frankfurt, dem S itz des Deutschen Bundes­
tags, ist es wenigen Männern ge lungen,  d ie frühe­
ren Versammlungen i l legal fortzusetzen .  Es s ind I n ­
tel lektuel le ,  d ie dort e i ne  unbekannte Anzah l  von 
Studenten und Handwerksgesel len um sich scha­
ren ,  ih rem revolut ionären Zorn du rch kräft ige Re­
den Luft verschaffen und den aufg l immenden Ge­
danken schü ren : Dem deutschen Volke müsse e in 
heroisches Be isp ie l  gegeben werden ,  damit es s ich 
erhebe und das herrschende Fürstengezücht »aus 
dem Lande jage« .  

A ls  nun der Frankfurter Emissär  am 1 9 . Februa r  
im  badischen Haide iberg an langt, h i nterbringt er 
den Burschenschaftern der Un iversität e ine a l a r­
mierende Nachricht: Zwischen dem 1 .  und 6. Apri l  
breche am Ort des verhaßten Bundestags e in Auf­
stand aus, zu dem die Tei lnahme der Studenten un ­
bed ingt nötig sei . Der Bote versichert umfassende 
Vorbereitungen i n  mehreren deutschen Staaten ,  
so i n  Baden ,  Bayern , Württemberg, Hessen, Han­
nover, Thü ringen und Sachsen·, wo a l les auf d ie Re­
volution warte, um d ie  34 Fürstentümer und d ie  vier 
ar istokratischen Stadtstaaten des Deutschen Bun ­
des  zu stü rzen ,  auf i h ren Trümmern e in  demokrati­
sches Staatswesen zu errichten .  

Da bedarf es keiner langen Überredungskunst. 
D ie Al lgemeine Deutsche Burschenschaft, d ie O r­
gan isation der fortschritt l ichen bürger l ichen Stu ­
denten, hat im vergangenen Winter auf i h rem 
Stuttgarter Burschentag ohneh in  geg laubt, e ine re­
volutionäre Stimmung der Volksmassen feststel len 
zu können - sie hat aus d ieser Prämisse den 
schwerwiegenden Sch l uß  gezogen :  von nun  an 
den »Weg der Revo lution verfolgen« zu müssen . 
Seit Wochen schon ag itieren d ie  Studenten bei i l le ­
galen Zusammenkünften. S ie erstreben e in Ver­
bündnis mit g leichges innten Bürgern,  vor a l lem mit 

Vorangehende Seite: Oberrumpelung der Konsteblerwe­
che in Frankfurt em Mein 1833 
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der i n  Frankfu rt überlebenden G ruppe des »Vater­
landsvere ins« ,  beschaffen sich die zur Revo lution 
nötigen Waffen und üben im Verborgenen i h ren 
Gebrauch .  Gerade jetzt s ind d ie  Heidelberger 
» Frankonen« ,  19 an  der Zah l ,  mit der Geschäftsfüh­
rung der Deutschen Bu rschenschaft betraut, und 
sie beei len sich a lso,  an  d ie Gle ichges innten der an ­
deren Un iversitäten Br iefe zu senden .  Dar in  künd i ­
gen sie den Aufstand an ,  gemahnen s ie mit zwei ­
deutigem Text zur  H i lfeleistung :  » Lieber Freund !  
D ie H indernisse, welche bisher me iner  Hochzeit im 
Wege standen, s ind du rch me inen  Vormund i n  
Frankfu rt soweit beseitigt, daß ich i n  der ersten 
Woche des Apri l  d ieses Fest begehen zu können 
gedenke.  Der Tag ist noch n icht festgesetzt und 
wird noch näher bestimmt werden;  es wird mich 
recht freuen,  wenn  Du  m i r  das Vergnügen Deiner 
Gegenwart gewäh ren wirst. «  

Kurze Zeit später, am  3. März, fi ndet e in  weiteres 
Verschwörertreffen in dem württemberg ischen 
Dorf G roßgartach bei He i lbronn statt. Hier verhan ­
de l t  der Frankfurter Rechtsanwalt Dr .  F ranz  Gärth 
mit Koseritz, e inem Oberleutnant der kön ig l ich ­
württemberg ischen Garn ison i n  Ludwigsburg.  Wie­
derum ist von g roßart igen Vorbereitungen die 
Rede: Im Hause des M i tverschworenen D r. Bunsen 
lägen Waffen und Mun it ion für mehrere h undert 
Kämpfer bereit, wäh rend d ie Art i l ler isten des 
Frankfurter Bürgerm i l itä rs mit i h ren 1 6  Geschüt­
zen, das Nassauer M i l itär und zwei preußische Re­
g imenter, d ie aus zwangsverpf l ichteten Polen be­
stünden,  für d ie Revo lut ion gewonnen seien .  Auch 
Verb indungen nach Frankreich werden genannt, 
wo d ie Republ ikaner  den Sturz des Ju l i königtums 
erstreben und poln ische Emigranten auf e in  Zei ­
chen  harren ,  um ins  Bad ische e i nzufa l len und d ie  
Bauern des Schwarzwa ldes zu revo lut ion ieren . Da ­
bei werden d ie pol it ischen Ziele der Erhebung deut­
l ich formu l iert :  Gefangennahme der Bundestags­
gesandten, Aneignung der Bundeskasse, B i ldung 
e iner provisorischen Regierung und e ines »Vorpar­
laments« ,  das Wahlen fü r e ine verfassunggebende 
Nat iona lversammlung a usschreiben und so d ie 
spätere Entsche idung anbahnen sol l  - ob Deutsch­
land eine Republ ik  oder e ine konstitut ionel le Mon­
a rch ie werde !  

Oberleutnant Koseritz hat schon i n  früheren Jah ­
ren  antifeudale Agitation getrieben.  Er  sagt  nun  zu ,  
den Frankfu rter Aufstand durch e ine Rebel l ion des 
württemberg ischen M i l itä rs unterstützen zu wol ­
len .  H ierauf empfängt er von Gärth 1 50 Goldgu l -



den .  Wenige Tage später treffen du rch Zah l ungs­
a nweisung des Frankfurter Bankiers und Wein ­
händ lers H i nkel weitere 31 3 Gu lden mit der stren­
gen Ermahnung e in :  Koseritz müsse aber sein 
Versprechen unbedingt ha lten .  

De r  Termin des  Aufstands wird auf den  3. Apri l  
1 833 festgesetzt. Je näher aber der Tag heranrückt, 
desto mehr wi rd Koseritz von Zweife ln  geplagt, bis 
s ich die erste rasche Begeisterung vor der enttäu ­
schenden E i nsicht verflüchtigt, daß  d ie  Lage i n  
Württem berg für e ine Volkserhebung n icht günstig 
ist. Da  nun von Gärth a uch noch die Forderung e in ­
trifft : Koseritz so l le  n icht, wie vere inbart, den Auf­
stand der Frankfurter abwarten ,  sondern als erster 
d ie Rebel l ion wagen, das Heeresa rsena l  in Lud­
wigsburg erobern und mit  seinen Truppen nach 
Frankfurt marschieren - schöpft d ieser Verdacht. 
Sol lte er Leuten a uf den Leim  gegangen sein, d ie  
den Umsturz im  tol lkühnen A l le ingang betre iben 
und i hn  i n  d ieses Abenteuer h ine inz iehen, d ie  i hm 
soga r  d ie  Rol le e ines waghals igen Vorreiters zuwei ­
sen, um nach dem mögl ichen M ißl i ngen des ersten 
Schlags u nbeschadet das Feld zu räumen? - N u r  
e i n  Kundschafter kann  h ier Gewißheit verschaffen .  

Zug suf dss Schloß Hsmbsch s m  27. Msi 1832 

Koseritz schickt den Gürtelmacher Dorn a ls  seinen 
Vertrauten nach Frankfurt .  Er  sol l  den dortigen Re· 
vol utionären die Unmögl ichkeit des Umsturzes in 
Württemberg vorstel len und s ie auch vor dem Los· 
schlagen in ih rer eigenen Stadt warnen. 

Am folgenden Tage, dem 31 . März, ent ledigt s ich 
Dorn in  Frankfurt seines Auftrags. Doch er bewi rk1 
n u r, daß Gärth sich wie rasend gebärdet und mi1 
geba l lten Fäusten verlangt :  Ob a ls  erster ode1 
n icht, Koseritz müsse losschlagen und mit der 
Frankfurtern gemeinsame Sache machen, sons1 
werde man ihn  vor a l ler Weit a ls  e inen erbärml i  
chen Feig l ing brandmarken .  Gärth läßt durchbl ik 
ken ,  daß i h re Absichten n icht mehr unbekannt 
aber viel zu weit gediehen sind - ein schmäh· 
l icher Rückzug daher n icht i n  Betracht komme. 

M it d iesen Nachrichten kehrt Dorn nach Lud 
wigsburg zu rück. Dort hat d ie Post inzwischer 
Br iefe aus dem poln ischen Emigranten lager Besan 
con zugestel lt .  M it chemischer Tinte ist geschrie 
ben : Dre ihundert Polen seien dem Ruf der deut 
sehen Revolut ionäre gefolgt und zur Grenze aufge 
brochen.  N u r  d ie Meldung vom Beg inn  des Auf 
stands in Frankfurt steht noch aus .  
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Endl ich,  am Abend des 3. Apri l ,  gegen neun Uh r, 
trifft in atemloser Hast e in  Mann  e in ,  der Koseritz 
einen offenen Zettel mit Gä rths Schriftzügen aus­
händ igt: » Lieber Koseritz l Wort gehalten !  Losge­
schlagen unter jeder Bed ingung .«  D ie  Stunde, die 
seit Wochen al le Verschwörer i n  Atem hä lt, i st an ­
gebrochen. Doch Koseritz, du rch Argwohn zur  Vor­
sicht gemahnt, wartet sti l l  das Ergebnis ab .  

Währenddessen geschieht i n  der Stadt des  Bun ­
destags ein dramatisches Schauspie l ,  i n  dem d ie 
Akteu re a ls  d ie heroischen Avantga rd isten e iner 
Volksrevol ution auftreten und das Fana l  entzün ­
den .  

Dort s ind i n  den letzten Tagen Studenten ange­
reist, d ie s ich  in  d ie Fremdenbücher i h rer Gasthöfe 
unter fa lschem Namen einschreiben .  S ie treffen 
sich am Nachmittag des 2.  April in Bocken he im,  
nahe der Stadt, zur  Beratung m it den Führern der 
Verschwörung .  Es s ind 2 1  Burschenschafter von 
den Un iversitäten Heide lberg ,  Würzburg, Er lan ­
gen ,  Göttingen, d ie s i ch  zum Aufstand entsch los­
sen haben, und erst am Tage darauf kommen neun 
weitere aus Fre iburg und G ießen h inzu .  Der Arzt 
Dr. Gustav Bunsen, e in Tei l nehmer des Polenauf­
stands gegen die zar istische Fremdherrschaft 

Heide/berg um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
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( 1 830/31 ) ,  der aus  russischer Gefangenschaft ge­
f lohen ist ,  führt den Vorsitz. Er  verkündet d ie  revo­
lut ionäre Erhebung für den nächsten Tag :  Sie be­
ginne zwischen neun und zehn Uhr abends mit  dem 
Sturm auf d ie Frankfurter Hauptwache und die 
Konstab lerwache. Der erfo lgreiche Handstreich 
müsse die Bevö lkerung m itre ißen,  zuma l  zweitau ­
send Handwerksgesel len und Bürger, sogar  das  
M i l itär, fü r d ie Revo lut ion bereitstünden .  Gegen 
den m ißtrauischen Antrag eines Studenten ,  man  
möge d ie  Bu rschenschafter mit  den  Frankfurter Re­
volutionären bekannt machen, verficht Bunsen die 
Notwendigkeit der Konspi rat ion. Der nächste Tag 
werde a l len Tei l nehmern früh genug Aufklärung 
bringen !  Dann gehen d ie Verschwörer a useinan ­
der .  S ie kehren e inzeln und i n  k le inen Gruppen 
nach Frankfurt zurück. 

Der Tag der Entsche idung beg innt mit e inem un ­
l iebsamen Zwischenfa l l .  l n  de r  Frühe erhält e in  ge­
wisser Quante, Rechtsanwalt aus Würzburg, ein 
anonymes Schreiben : »Vater landsfreunde aus ver­
schiedenen Gegenden Deutsch lands haben sich in 
Frankfurt versammelt . Heute abend mit dem 
Schlag zehn wi rd d ie Sturmglocke gezogen wer­
den .  Man  wird die Haupt- und Konstab lerwache 



stü rmen,  d ie  Gefangenen befre ien ,  s ich der Perso­
nen der Bundestagsgesandten versichern und e ine 
provisorische Regierung err ichten . «  Sehr wahr­
sche in l ich wi l l  der Br iefschreiber den Adressaten 
für den Aufstand gewinnen .  D ieser jedoch berät 
sich mit dem Würzburger Professor Seuffert, der 
die I nfamie  besitzt, das Vertrauen zu brechen .  Er 
warnt die Bundestagsgesandten und den ersten 
Bü rgermeister der Stadt. 

Die Staatsgewa lt reag iert sofort, aber ohne äu ­
ßerl ich s ichtbare Erregung .  S ie  l äßt d ie  Mann ­
schaft der Hauptwache, 41 Soldaten ,  gegen acht 
Uhr abends du rch zehn Mann  verstärken .  Der Kom ­
mandant erhält d ie  Anweisung ,  öffentl iches Aufse­
hen zu vermeiden und die Mannschaft i n  der 
Wachstube zu ha lten. An den Ecken des Gebäudes 
werden vier Lauerposten a ufgestel lt ,  und a uch im 
Hof der Domkirche, i n  deren Turm d ie Stu rmglocke 
hängt, postieren s ich Pol iz isten . E ine Verstärkung 
der Konstablerwache, d ie  von 15 Soldaten und fünf 
Pol iz isten besetzt ist, erfolgt n icht. Doch werden 
d ie  kasern ierten Lin ientruppen des Frankfurter 
Stadtstaates i n  Bereitschaftszustand versetzt und 
der Gouverneur der deutschen Bundesfestung 
Ma i nz angewiesen ,  2000 Mann mit sechs Geschüt­
zen und 1 00 Kava l leristen marschfert ig zu ma ­
chen .  

Auch d ie  Revolut ionäre s ind n icht untät ig . D ie  
Studenten versammeln s ich nach acht  Uh r  a bends 
i n  der Wohnung des Dr .  Georg Bunsen, d ie  im 
M ünzhof, unweit der Hauptwache, l iegt. Dort tref­
fen sie weitere zwölf Patrioten ,  meist Rechtsan ­
wälte und Lehrer e iner von Georg Bunsen ge le ite­
ten pädagogischen Anstalt - a l l esamt ehemal ige 
Bu rschenschafter .  Jeder erhä l t  e in  Gewehr mit Ba­
jonett, e ine schwarz-rot-goldene Armbinde und 
scharfe Patronen .  Während der Waffenausgabe er­
scheinen noch e in ige Männer, die von Bunsen a ls  
d ie  Erstürmer der Konstablerwache vorgestel lt 
werden . S ie  empfangen ebenfa l l s  Mun it ion .  E iner  
von ihnen ,  der Rechtsanwalt Neuhof, äußert d ie  
Befürchtung ,  i h r  Vorhaben könnte verraten sei n ,  
denn  er habe d ie  Kutsche des  Österre ich ischen 
Bundestagsgesandten sehr ei l ig am  Hause des 
Bü rgermeisters vorfahren gesehen .  Da  weist i hn  
Gärth m it der Bemerkung zurecht: Es se i  Unfug,  am  
Sieg de J  guten Sache zu zweife ln .  

A ls  d ie  Turmuhren ha lb  zehn sch lagen,  rücken 
33 Männer  m it i h ren Waffen du rch eine H intertür  
des Münzhofes aus - befeh l igt von dem promovier­
ten Ju r isten und ehemal igen Un iversitätsdozenten 

Ernst Johann Hermann von Rauschenplatt, der 
zwei Jahre zuvor eine Rebe l l ion von Studenten und 
Bürgern i n  Gött ingen mit angeführt hat. Je drei in  
e iner Reihe z iehen sie bei strömendem Regen 
du rch die dunklen Gassen, b is s ie am Ausgang der 
Katharinenpforte gegenüber der Hauptwache an­
ha lten und für den Angriff noch e inma l  Atem 
schöpfen .  S ie haben vere inbart, e ine große Volks­
menge vorzutäuschen .  Jetzt zerre ißen sie die 
Abendsti l le  mit lautem Geschre i :  »Hu rra ! - Fre i ­
heit ! - Fü rsten zum Land h inaus ! «  S ie stü rmen zum 
Wachgebäude, rennen i n  d ie  Vorha l le  hinein, wo 
Gewehre a ufgestel lt s ind ,  und bevor d ie Posten 
r ichtig Alarm schlagen können,  trennen sie d ie 
wachfreie Mannschaft von i h ren Waffen .  Gewehr­
schüsse und Bajonettstöße treiben die Soldaten in 
die Wachstube zurück und zwingen s ie,  s ich zu er­
geben. Es g ibt Tote und Verwundete. Aber die Ver­
luste der Angreifer sind gering - nur einer der Ge­
brüder B unsen und der Rechtsanwalt Dr .  Körner 
haben Bajonettst iche er l itten .  Der Auftakt zur Re­
vol ut ion scheint gelungen ! 

Nunmehr ist n ichts dr ing l icher, a ls  neue Anhän­
ger zu gewinnen .  D ie  Rebel len schlagen d ie Türen 
der Haftze l len ein und befre ien die politischen Ge­
fangenen.  S ie ag it ieren sogar  d ie Soldaten, bedau ­
ern  das vergossene B lut und versprechen,  e inen je­
den zum Unteroffiz ier zu machen, der für Deutsch­
l ands Freiheit m itkämpfen wol le .  Doch al les Reden 
und Werben b le ibt umsonst .  Weder das Verspre­
chen der Rangerhöhung noch Geldangebote kön­
nen ermutigen - sogar  d ie  befre iten Gefangenen 
verziehen sich sti l l  i n  d ie  Dunkelheit .  

Vor dem Gebäude hat s ich e ine Volksmenge an­
gesammelt, d ie du rch den Lärm aufgeschreckt, 
aber i nfolge des sta rken Regens n icht zah lreich ist. 
Sie reag iert auf das jähe Ereign is  mit aufgeregtem 
Geschrei und widerstreitenden D iskussionen. 
E in ige rufen den entwaffneten Soldaten Vorwürfe 
zu ,  wei l  s ie s ich so rasch geschlagen gaben.  An­
dere jubel n :  »Die Republ ik vivat hoch ! «  Auch h ier 
b ieten d ie Rebel len Gewehre an ,  und sie ha lten auf­
rütte lnde Reden :  »Jetzt ist der Augenbl ick gekom­
men, wo ihr eure Freiheit erlangen könnt !  Streitet 
für d ie  deutsche Fre ihe it .  D ie  Brüder aus Rheinbay­
ern s ind im Anzuge! N ieder mit dem Deutschen 
Bund !  Es lebe die deutsche Freiheit !« Aber kaum 
einer g reift zu den Waffen .  D ie  Ro l le  des Zuschau­
ers im  Revolutionstheater scheint s icherer a ls d ie 
der Akteu re .  Da schlägt d ie revolut ionäre Agitation 
i n  Sch impfkanonaden u m :  »Seid ihr auch Deut-
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sehe? Seid ih r  Repub l ikaner? I h r  seid fe ige Mem­
men ! l n  den Wi rtshäusern könnt i h r  schre ien .  
Wenn's aber a n  d ie Tat  geht, so habt i h r  kei ne Cou­
rage I «  

Wei l  d ie spontane Bewaffnung der überraschten 
Menge miß l ingt, res ign iert die kleine Sc.har  der Re­
bel len .  Rauschenp latt und Bunsen tre iben zum 
Rückzug, noch ehe i rgendwelche Anzeichen staat­
l icher Gegenoffensive zu entdecken s ind .  Sie las­
sen das Gebäude räumen ,  z iehen d ie  Zei l ,  d ie  
Hauptstraße Frankfu rts, ent lang und vere in igen 
sich i n  der Konstablerwache mit der zweiten l nsur­
gentengruppe. 

D ieses Gebäude ist unter der Führung des Ma ­
jors von M icha lowski ,  e ines poln ischen Emigran­
ten ,  von nu r  18 Rebe l len erobert worden .  Neben 
Frankfurter I nte l lektuel len und e in igen Handwerks­
gesel len kämpften G ießener Studenten und sechs 
Polen .  Der Überfa l l  hat sich gle ich dem auf d ie  
Hauptwache abgespielt :  h ier  w ie  dort d ie  ge ­
schickte Überrumpe lung der Besatzung - aber  
auch d ie fruchtlose M ühe, d ie vol l kommen unvor­
bereitete Volksmenge zur Tei l nahme zu bewegen.  
Als e in  verlorener Haufen ha lten d ie  vere in igten I n ­
surgenten h i nter Türen und Fenstern ih re Gewehre 
im Ansch lag .  Vergebl ich müht sich Rauschen platt, 
die vom Regen du rchnäßten Alarmraketen zu ent-

Kampf um die Frankfurter Hauptwachs am 3. Apri/ 1833 
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zünden . Aber immer noch gel l t  d ie  Stu rmglocke 
vom Turm der Domkirche : »Revol ut ion ! «  

I nzwischen ist das M i l itä r a l a rmiert. E in  L in ienba­
ta i l lon z ieht den Roßmarkt herauf, besetzt d ie  
Hauptwache und rückt u nter den Augen der Volks­
menge gegen die Konstablerwache vor. Der Kom­
mandeur ha t  sechs seiner Leute a ls  starke Pa­
trou i l l e  vorausgeschickt. Sobald sie nun d ie  Lage 
beim Wachgebäude erkunden wol len ,  werden s ie  
Mann für Mann von den l auernden Rebe l len abge­
schossen .  Aber  dem gesamten Bata i l lon ,  das u nter 
den Trommelwirbel n  des Genera lmarsches die Ba ­
jonette fä l lt und das Wachhaus stü rmt, widerste­
hen die Verte id iger n icht. D re i  Rebel len f inden den 
Tod - d ie übr igen retten s ich im  Dunke ln  der  Re­
gennacht du rch sch leun ige Fl ucht. Etwa d re ißig 
Wachenstürmer und Bü rger, d ie  ihnen beigesprun ­
gen s ind ,  können aus  der Stadt entweichen,  darun ­
ter  d ie  Anführer Gärth,  Rauschenplatt und d ie  Ge­
brüder Bunsen.  Achtundzwanzig Rebel len a ber, d ie  
s ich  i n  den Häusern verstecken ,  werden von Pol izei 
und M i l itä rstreifen a ufgespürt .  Das M i l itä r hat 
sechs Tote und 14 Verwundete verloren .  

Das Scheitern des  Frankfurter Wachensturms 
zeitigt verhängn isvol l e  Folgen .  D ie  spontane Kraft 
des Fortschritts bricht sofort. Hassische Bauern,  
d ie  noch i n  derse lben N acht i n  d ie  Stadt z iehen wo I -



l en ,  f inden d ie  Tore versch lossen und n iemanden 
mehr,  der i h rem Zorn e in  konkretes Ziel weisen 
könnte. D ie  württembergische M i l itä rrebel l ion  und 
d ie  erhofften Volkserhebungen unterb le iben gänz­
l ich. 300 b is  400 Polen ,  d ie  von Frankreich nach Ba ­
den e inzufa l len versuchen,  werden schon a n  der  
G renze abgewiesen .  

N utzn ießer s i n d  a l l e i n  d ie  reakt ionären Regierun­
gen .  S ie  benutzen den m ißg lückten Aufstand a ls  
e inen wi l l kommenen Anlaß für verschä rfte Repres­
sal ien. Österre ich ische und preußische Truppen 
besetzen das Territor ium Frankfurt .  Der Deutsche 
Bundestag besch l ießt die B i ldung e i 'ner  Zentra lbe­
hörde zur Untersuchung pol it ischer Straftaten .  D ie  
Monarchen von  Ruß land ,  Österre ich und Preußen 
ha lten i h re Macht fü r gefährdet genug ,  um i n  Te­
p l itz gemeinsam zu konfer ieren ,  und ein Jahr  spä­
ter ,  im  Juni  1 834, verabsch iedet d ie  Wiener Konfe­
renz der le itenden M i n ister a l lerdeutschen Staaten 
ein 60 Art ike l  umfassendes Protoko l l :  Es engt d ie  
Rechte der sche inpar lamentar ischen Landtage 
noch mehr ein, verschärft d ie  Pressezensur ,  u nter­
wi rft die Hochschu len strenger Kontro l le  und ge­
b ietet die Zersch lagung a l le r  pol it ischen Studen­
tenverb indungen .  Von etwa 1 800 Patrioten ,  d ie  i n  
Haft oder  Untersuchung geraten ,  verurte i lt a l l e i n  
das preußische Kammergericht 200 Bu rschen ­
schafter, davon 39 zum Tode, d ie  erst nach Wochen 
der seel ischen Qua l  zu l angjähr iger Festungshaft 
begnad igt werden - unter ihnen Fritz Reuter, der 
a l s  n iederdeutscher D ichter d ie  Gesch ichte se iner 
langjährigen Gefangenschaft ,  »Ut m ine Festungs­
t id « ,  gestalten wird . . .  

Der Frankfurter Wachensturm vermittelte e ine 
unabweis l iche Erfahrung für d ie  revo lut ionär-de­
mokratische Bewegung .  Er  offenbarte d ie  noch 

verbreitete Unfäh igkeit , d ie  Erfolgsmög l ichkeiten 
eines bewaffneten Aufstands abzuschätzen,  d ie  
sozia len und pol it ischen Bed i ngungen für e ine Re­
vol ut ion zu beurte i len .  Gegründet auf republ ikan i ­
sche Wunschträume,  n icht auf pol it ische Gedu ld ,  
E ins icht und Wissenschaft, erstrebten d iese Revo­
l ut ionäre e ine Volkserhebung, ohne die a l lgemeine 
Revo lut ionsbereitschaft tatsäch l ich prüfen,  d ie 
Massen aufklären,  organ is ieren und zur richtigen 
Zeit in den Kampf führen zu können .  Fre i l ich er­
reichten ihr M ut,  i h re Opferbereitschaft einen Grad 
von Heroismus, mit dem sich die vernünfte lnde Le­
thargie ,  das Kompromißlertum des Libera l ismus 
überhaupt n icht verg le ichen l assen .  Aber d ie spon­
tane und wi l lkür l iche Waffenerhebung endete in  
trag ischer Isolat ion - sie mußte scheitern, wei l  d ie 
wenigen Revolut ionäre ih re e igene, subjekti

.
ve 

Kraft gänz l ich überschätzten und d ie Revol ution 
bei dem objektiven Mangel einer revol ut ionären S i ­
tuat ion erzwingen wol l ten .  Soweit s ie bereits vor 
Aufstandsbeg inn  e in ige Zweifel hegten ,  lagen sie 
g le ichwohl  an der Kette i h rer verschwörarischen 
Aktivitäten ,  Absprachen und Treuegelöbnisse. Sie 
f lüchteten sich vorwärts i n  das pol it ische Aben­
teuer und d ie perspektivische Hoffnung :  E in  »jeder 
vergossene Tropfen B l utes« werde zukünftig »tau­
sendfachen Gewinn << br ingen.  So konnten sie d ie 
viel spätere Revolut ion von 1 848 nu r  andeuten,  
ohne selbst schon Revo lut ion zu se i n .  

Der Frankfu rter Wachensturm des  Jahres 1 833 
b le ibt e ine h istorische Mahnung fü r jede revolutio­
näre Bewegung : e in  Musterfa l l  des k le inbürgerl i ­
chen  Putsch ismus,  der i n  der un reifen Erfahrungs­
weit von damals e ine schwer vermeidbare Durch­
gangsstufe war - späterh in jedoch zum Anarchis­
mus entartete . 
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M a r g ot  P i k a r s k i  

Damals inBerlin 
E i n  Ka p i t e l  d e ut s c h - p o l n i s c h e r  Kam pft ra d i t i o n e n  

Am 1 .  oder 2 .  März 1 933, e inen Tag vor seiner Ver­
haftung ,  schritt Ernst Thä lmann ,  der Vorsitzende 
der Kommun ist ischen Pa rtei Deutsch lands ,  e i l ig  
a uf e in  g roßes, g ra ues M ietshaus i n  der Nähe des 
Ber l i ner  Pol izeipräsid iums am Alexanderplatz zu .  ln  
der ersten Etage öffnete er d ie Tü r e iner Arztpraxis 
und trat ein. Er wurde im  Korridor erwartet und so­
fort i n  ein separates Z immer gefüh rt .  Es war d ie  
Prax is und Wohnung eines Neffen von Kar l  Lieb­
knecht. Ernst Thä lmann  traf s ich h ier ,  konspi rativ 
abgesichert, mit dem Generalsekretär der Kommu­
n ist ischen Partei Polens, Ju l i an  Leszczynski - Lenski ,  
der seit 1 929 aus dem Ber l iner Ex i l  d ie  Tät igkeit sei ­
ner Partei leitete und dessen Abreise i n  e in anderes 
Land kurz bevorstand .  

E rnst Thä lmann  und Ju l i an  Leszczynsk i -Lenski 
hatten i n  den G remien der Kommun istischen I nter­
nat ionale und a nderswo seit Jahren zusammenge­
a rbeitet. Nun trafen s ie sich unter Bed ingungen 
strengster Konsp i rat ion Ende Februar und Anfang 
März 1 933 zu Arbeitsgesprächen ,  d ie das weitere 
Wi rken beider Parte ien betrafen .  Zeugn is  über 
d iese Treffen gab  d ie damal ige Beauftragte des 
Zentra lkomitees der Kommun istischen Partei Po· 
lens i n  Berl i n ,  d ie  bewäh rte Kommun ist in  Justyna  
Sierp, deren Er innerungen d ie b isher e inzige Quel le 
darüber s ind. S ie beherrschte Deutsch wie i h re 
M uttersprache und übersetzte d ie  Gespräche der 
beiden Parteiführer. 

Die Vorsitzenden der KPP und der KPD berieten 
etwa d re iß ig M inuten über d ie du rch die Err ichtung 
der fasch istischen D iktatur entstandene Lage,  über 
Aufgaben und Probleme der künft igen Parte ia rbeit. 
I nsbesondere d iskutierten sie über Probleme des 

nun notwendigen i l legalen Kampfes der KPD. 
Beide Genossen waren über d ie Lage sehr beunru· 
h igt, und Ernst Thä lmann brachte Jul i  an  Lenski ge· 
genüber zum Ausdruck, daß er aufg rund der pol it i · 
sehen Entwickl ung und des Kräfteverhältnisses der 
Klassen i n  Deutsch land mit e iner l ängeren i l legalen 
Tät igkeit der KPD rechnete . Wie Justyna Sierp in  
i h ren Er innerungen andeutet, äußerte Ernst Thä l ­
mann  e ine Reihe von Ei nschätzungen,  wie er sie in  
seiner Rede a uf der i l legalen Tagung des Zentra lko· 
m itees der KPD am 7 .  Februa r  1 933 im Sporthaus 
Ziegenha ls  bei N iederlehme ( Kreis Kön igs Wuster­
hausen) gegeben hatte . Auf jener entscheidenden 
Beratung hatte er d ie H itlerreg ierung a ls  d ie offene 
terroristische D iktatur des Monopolkapitals ge­
kennzeichnet und d ie barbarischen Herrschaftsme­
thoden d ieses Regimes nüchtern vorausgesagt. Er 
hatte ana lysiert, warum es nicht ge lungen war, d ie 
Err ichtung der faschistischen D iktatu r zu verh in ­
dern ,  hatte schonungslos d ie Schu ld  der antikom­
mun istisch verblendeten Führung der SPD und der 
Gewerkschaften aufgedeckt, aber auch d ie Mängel 
i n  der E inheitsfrontpol it ik der Kommun isten ge­
nannt. D ie KPD war i n  der neuen, weitaus schwieri­
geren Situation von der entscheidenden Bedeu­
tung der Arbeitere inheitsfront überzeugt und 
wol lte a l les dafür tun, was möglich war. Angesichts 
der großen Gefahr  für die deutsche Arbeiterklasse, 
fü r das ganze deutsche Volk  und für den Frieden in 
der Weit waren sich Ernst Thä lmann  und seine Ge­
nossen der hohen Verantwortung der KPD bewußt. 
Desha lb  erklä rte er in seinem Referat: »Jetzt droht 
die Vernichtung der Parte i .  Jetzt s ind i n  höchstem 
Grade entscheidende Wochen. Der Kampf, der vor 
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uns l iegt, ist der schwerste, den d ie  Partei zu beste­
hen hat.« 

Ju l i an  Lenski bestätigte während des Treffens 
Anfang März 1 933 Ernst Thä lmanns Auffassungen .  
Besonders besorgt war er darüber, daß der Vorsit­
zende der KPD sich selbst n icht ausreichend gesi ­
chert haben könnte. E r  bat ihn, nochmals a l le  Maß­
nahmen zu überprüfen ,  denn er dü rfe den Fasch i ­
sten nicht i n  d ie Hände fa l len .  Es  war das letzte Ma l ,  
daß sich d ie beiden hervorragenden Kommun isten 
sahen . 

Wie übera l l  in der Weit, wo. klassenbewußte Ar· 
beiter im len inschen Geist kämpften ,  entwickelten 
auch poln ische Kommun isten und andere Antifa· 
sch isten Sol ida ritätsaktionen mit i h ren vom H itler­
faschismus verfolgten und bedrohten Klassen­
brüdern in  Deutsch land .  So wie d ie deutschen 
Kommun isten unter den kompl iz iertesten Kampf· 
bed ingungen,  trotz faschistischer Unterdrük­
kung, Verfo lgung und Terrors, i h rer  i nternationa l i ­
stischen Pfl icht gegenüber der kommun istischen 
Weltbewegung nachkamen,  reihten sich M i l l ionen 
Arbeiter der ganzen Weit i n  d ie i nternationa le Sol i ·  
daritätskampagne für d ie Befre iung Georgi  D im i ·  
troffs und Ernst Thä lmanns e in .  l n  e i nem Aufruf des 
ZK der KPP vom Frühsommer 1 934 an  die poln ische 

Ju/ian Leszczyllski-Lellski, der Generalsekretär der Kom· 
munistischen Partei Polens 
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Öffent l ichkeit h ieß es:  »Den Genossen Thä lmann 
den Händen seiner Henker zu entreißen i s t  e ine Eh ·  
renssehe des  Proletariats. D ie Kampagne zur  Ret· 
tung Ernst Thä lmanns hat die ganze Weit erlaßt . . .  
D ie  Thä lmann -Kampagne drückt d ie  Sol idarität des 
Proletariats PQJens mit dem heldenhaft kämpfen­
den Proletariat Deutsch lands aus. S ie ist d ie Ant· 
wort auf d ie Annäherung der Bourgeois ie Polens an 
d ie Bourgeoisie Deutsch lands, der Regierung Pit­
sudski an die H it ler-Regierung .  Sie ist gegen den 
von beiden Regierungen gegen d ie Sowjetun ion 
vorbere iteten Überfa l l  gerichtet . «  

E in  lebendiges Zeugn is  des brüder l ichen Zusam­
menwirkans der KPD und der KPP ist d ie  gegensel ·  
t ige H i lfe beider Parteien i n  Zeiten i h res i l legalen 
Kampfes. D ie KPP war schon kurz nach i h rem Ent· 
stehen im  Dezember 1 9 1 8  der Verfo lgung und dem 
Terror der poln ischen G roßbourgeoisie ausgesetzt 
und mußte sowohl  im eigenen Land a l s  auch im Exi l 
fast ausschl ießl ich i l lega l  wirken .  D ie  M itg l ieder 
und Funkt ionäre der KPP sammelten i n  d iesen 
schweren Jahren neue wichtige Erfahrungen ,  wie 
d ie revo lut ionäre Arbeiterpartei trotz schwierigster 
Bed ingungen ih ren Kern erhalten, s ich o rgan isato· 
r isch und ideologisch stärken,  i h re Verb indungen 
zu den Arbeitern erweitern und fest igen kann .  H ier­
bei wiederum ha lfen i hnen die kommun istischen 
B ruderparteien, insbesondere i n  Deutsch land ,  in 
der Sowjetun ion und i n  der Tschechoslowake i .  

G leichzeit ig stützten sich d ie poln ischen Kom­
mun isten auf d ie re ichen Erfahrungen der Kämpfe 
vergangener Jahre.  I nsbesondere n utzten s ie d ie 
von W. I .  Len i n  i n  zah l reichen Reden und Art ike ln  
ana lys ierten und vera l lgemeinerten Formen und 
Methoden der i l lega len Parteia rbeit D ie  poln i ­
schen Kommun isten nahmen jede Mögl ichkeit 
wahr,  i n  Polen i n  i h rem Beruf zu a rbeiten ;  dadurch 
s icherten sie sich ihr Existenzm in imum und bl ieben 
lega l .  So machten s ie s ich am wenigsten »verdäch· 
t ig« und konnten he iml ich Verbindungen knüpfen ,  
d ie  Lage der  Werktät igen stud ieren ,  Schu lungen 
organ is ieren und den Vertr ieb der i l lega len Presse, 
der F lugb lätter und Aufrufe der Pa rtei gewähr le i ­
sten .  Andererseits war es u nter den Bed ingungen 
der Verfo lgung und des Terrors unmögl ich ,  d ie  Par· 
teiführung i l lega l  im Land zu belassen . Deshalb 
wi rkte das Pol i tbüro der Kommun istischen Partei 
Polens vor a l lem aus verschiedenen Exi l l ändern 
nach Polen h ine in .  Nur wen ige seiner M itgl ieder 
konnten sich von Zeit zu Zeit über kurze Fristen un ­
te r  falschem Namen i n  der He imat  aufhalten ,  um 



mit M itgl iedern des Zentra lkom itees dr ingendste 
Probleme zu beraten .  Meistens a l lerd ings mußte 
das Zentra lkom itee der KPP im Ausland tagen .  

Im  Jah re 1 929 schuf s ich d a s  Pol i tbüro de r  KPP 
mit H i lfe der Kommun istischen I nternat iona le (K I ) . 
und der KPD e ine i l lega le Bas is in Berl i n ,  d ie  b is 
zum Mä rz 1 933 erfo lgre ich funkt ion ierte . Berl i n  a l s  
G roßstadt m it rund d re i  M i l l ionen E inwohnern ,  
e iner  sta rken I ndustriearbeiterschaft und e inem 
vielfä lt igen i nternationa len Verkehr  e ignete s ich 
gut für e ine so lche operative Bas is der KPP. Ü ber­
d ies wa r d ie geograph ische Entfernung nach Polen 
n icht a l lzu g roß und,  was außerordent l ich wichtig 
war, d ie  poln ischen Genossen konnten s ich a uf die 
bewäh rte Berl i ner  Pa rte iorgan isation der KPD stüt­
zen .  

D ie  von Berl i n  aus wirkenden M itgl ieder des Po­
l i tbüros der KPP lebten zum Tei l  ha lb lega l ,  das 
he ißt, s ie waren unter verschiedenen Namen und 
unter Angabe untersch ied l icher Berufe an  mehre­
ren Orten pol ize i l i ch gemeldet. Andere lebten völ ­
l i g  i l lega l  ohne Anmeldung ,  das waren vor  a l lem 
jene Genossen, d ie  öfter d ie  G renze übersch reiten 
mußten .  I h re Pässe und Papiere wiesen natür l ich · 
n ie  i h re echte Identität aus .  

D ie  Bas is der KPP i n  Berl i n  hatte d ie  Aufgabe, 
das pol it ische, ideologische und organ isatorische 
Wi rken der M itg l ieder des Pol itbüros von Deutsch­
land nach Polen h ine in  zu gewährle isten .  G leicher­
maßen mußten d ie M itgl ieder der Basis ständ ig d ie 
Verb indung der führenden Genossen der KPP zum 
Westeuropäischen Büro der Kl ,  das sich zu d ieser 
Zeit ebenfa l ls  i n  Berl i n  befand und von Georgi D i ­
m itroff geleitet wurde, aufrechterhalten .  Durch das 
Westeu ropäische Büro, i n  dem a ls  Vertreter der 
KPP und der KPD unter a nderem Gustav Henrykow­
ski , Wi lhe lm Pieck und Ernst Thä lmann a rbeiteten,  
wurden von den westeuropäischen kommun isti­
schen Parte ien wichtige gemeinsame Arbeiterak­
t ionen koord i n iert .  So führte das Büro zusammen 
mit der KPD, der KPP und anderen kommun ist i ­
schen Parte ien auf gemeinsamen Besch luß am 
1 2 . März 1 930 einen i nternationa len Kampftag ge­
gen die Arbeits losigkeit du rch,  vere in igte es d ie Ak­
t ionen noch beschäftigter und erwerbsloser Arbei ­
ter ,  um Lohnkämpfe und pol it ische Forderungen 
der Arbeiter gegen das Monopolkapital während 
der Weltwi rtschaftskrise zu aktivieren .  i n  den Jah­
ren 1 930 und 1 932 fanden i n  Obersch lesien und i n  
de r  Wojewodschaft $t11sk von  der  KPD und der  KPP 
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gemeinsam organ is ierte Demonstrationen statt, 
die Tausende von Arbeitslosen vere inten . 

Von der in Ber l in  i l lega l  a rbeitenden Bas is der 
KPP wurden aber auch Plenartagungen des Zentra l ­
komitees der KPP vorbereitet und organ is iert. Vie le 
Kommun isten der Ber l iner Parteiorgan isat ion der 
KPD ha lfen dabe i .  S ie  beschafften d ie  Quart iere, 
meist bei Verbündeten i n  kle inbürger l ichen und 
bürgerl ichen Kre isen,  wei l  d iese n icht überwacht 
wurden.  Sie besorgten Kraftfahrzeuge und s icher­
ten den jewe i l igen Tagungsort ab .  So berichtet 
z. B. die poln i sche Kommun ist in Eugen ia Brun ,  daß 
s ie  während der Vorbereitung des  Plenums des  ZK 
der KPP zu Pfi ngsten 1 93 1  i n  e inem Sporthaus an  
einem der  Ber l iner Seen tägl ich b is zu siebzehn 
Treffs mit deutschen und poln ischen Kommun isten 
wahrnehmen mußte. Und Justyna S ierp erzählt in 
ih ren Er innerungen :  »Ende August 1 93 1  führte das 
Pol itbüro der KPP i n  e iner  Wohnung im Hochpar­
terre der Bü lowstraße 8 eine erweiterte S itzung 
durch.  D ie Wohnung gehörte e inem deutschen Ge­
nossen . «  

E i n  M itarbeiter des  ZK de r  KPD  betreute gemein ­
sam mit d iesen be iden poln ischen Genoss innen 
v ier  Anlaufstel len für Kur iere aus Polen ,  zehn Ste l ­
len für d ie  Sortierung und Verte i l ung i l l ega ler  
Sch riften und Zeitungen sowie drei Paßste l len .  D ie  
Genossen der Bas is  sorgten ebenfa l ls  gemeinsam 
mit Ber l iner Kommun isten für den D ruck und Trans­
port der i l lega len Schriften und F lugb lätter sowie 
des Theoretischen Organs der KPP »Nowy Prze­
g l<!d« ,  die in Berl i n  von den poln i schen Genossen 
erarbeitet, von deutschen Kommun isten gedruckt, 
verpackt und transport iert wurden und schl ießl ich 
gemeinsam von poln ischen , deutschen und tsche­
chischen Kommun isten an  verschiedenen Punkten 
über die Grenze nach Polen gebracht wurden .  

D ie poln ischen M ita rbeiter der Bas is  hatten sich 
zum Tei l  so weit lega l is iert ,  daß sie M itgl ieder von 
Betriebsze l len der KPD wurden,  wie d ie  Genoss in ­
nen Ste l la  Bortnowska ( Deckname Klara Leder) 
und Gertruda F inderowa ( Deckname Gertruda Set­
ter), d ie  zur KPD -Betr iebszel le »Osram« i n  der War­
schauer Straße (heute VEB Na rva) gehörten .  Ju ­
styna Sierp, d ie  vom Jun i  1 93 1  bis zum Februar  1 934 
in Berl i n  und in Prag im Auftrag des Pol i tbüros der 
KPP d ie Verbi ndung zu M itg l iedern des Pol itbüros 
der KPD h ielt, berichtet, daß sich die Parteiführung 
der KPD im Januar 1 933 an  d ie  Führung der KPP m it 
der B itte um H i lfe bei der Rea l is ierung von Be­
sch lüssen wandte, d ie  im  Fa l le  i l legaler Organ isa -

Deutsch-polnisches Ehrenmal im Berliner Volkspark Fried­
richshain, geschaffen von polnischen und deutschen 
Künstlern, gewidmet dem gemeinsamen Kampf deutscher 
und polnischer Patrioten, besonders den polnischen Sol-
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t ion und Arbeit der Partei wi rksam werden mußten .  
Justyna Sierp führte dara ufh in  vorbereitende Ge­
spräche m it poln ischen und deutschen Funkt ionä­
ren .  Ab März 1 933 wirkten dann d ie  i n  der i l lega len 
Arbeit erfahrenen und erprobten poln ischen Kom ­
mun isten Stan i staw Hubermann ( Deckname 
Wrzos) und Aleksander Forna lsk i  ( Deckname Ma­
rek) etwa zehn Monate l ang an  der Seite i h rer deut­
schen Genossen .  Sie verm itte lten im zentra len und 
Bezi rksmaßstab vielseit ige Erfahrungen ü ber For­
men, Methoden und Verhaltensweisen im  i l lega len 
Kampf a n  Funkt ionäre der KPD . S ie  ha lfen ,  e inen i l ­
lega l  a rbeitenden techn ischen Apparat, wie Druk­
kere ien ,  Vertriebsstel len ,  Transport von Druckma­
teria l  sowie Anlaufstel len für Kur iere ,  a ufzubauen . 
Solche D ruckere ien befanden s ich beispie lsweise 
i n  Berl i n ,  Köl n  und Sol ingen . Auch für die Entwick­
lung der i l lega len G renza rbeit, etwa vom Saarge­
b iet und von der Tschechoslowakei aus  nach 
Deutsch land ,  und bei der Schaffung von Exi lorgan i ­
sationen i n  Par is und Prag schöpfte d ie  KPD wich­
t ige Erkenntn isse aus den Erfahrungen der KPP. 
Seit v ie len Jahren hatte das ZK der KPP G renzstütz­
punkte außerha l b  Polens e ingerichtet. E iner  d ieser 
Stützpunkte befand sich seit 1 933 in Danz ig 
(Gdansk) .  Von 1 934 bis zum Ausbruch des zweiten 
Weltkrieges a rbeitete hier ein Beauftragter des ZK 
der KPP mit den ebenfa l l s  bereits i l lega l  kämpfen ­
den  deutschen Kommun isten zusammen ,  d ie  im  
Auftrag de r  Bezi rks le itung Danzig de r  KPD  treu ih re 
i nternationa l istische Klassenpfl icht erfü l lten . l n  
Mährisch -Ostrau (Moravska-Ostrava ) ,  d a s  s ich 
du rch seine Lage i n  e inem G renzdreieck a ls  G renz­
stützpunkt besonders gut e ignete, wi rkten deut­
sche, poln ische und tschechische Kommun i sten 
b is 1 938/39 gemeinsam nach Obersch lesien und 
Polen h ine in .  

Erfü l lt von revolut ionärem Bewußtsei n  und i nter­
nat iona ler Sol ida rität, in fester Organ isat ion und 
D isz ip l i n ,  das Zie l  e iner künft igen soz ia l ist ischen 
Gesel lschaft i n  i h ren Ländern vor Augen, die i n  un ­
verbrüchl icher Freundschaft m it der Sowjetun ion 
und eng verbunden mit der kommun istischen und 
Arbeiterbewegung i n  der Weit d ie  fried l iche Ent­
wickl ung auf der Erde bestimmt, kämpften deut­
sche und poln ische Kommun isten Seite a n  Seite 
auch unter den schwier igsten Bed ingungen der 
I l lega l ität, der Verfo lgung und des pol i t ischen Ter­
rors. Sie schrieben u nter E insatz i h res Lebens e in  
u nvergäng l iches Kapitel deutsch-poln ischer revo­
lut ionärer Trad it ionen.  

daten, die im Verband der Sowjetarmee an der Zerschla­
gung des Faschismus teilnahmen 





G e o r g  M e n c h e n  

Diese Geschichte, schon e ine Art Pol itkrim i ,  ist 
noch heute so abenteuer l ich nachzulesen, wie sie 
vor über 450 Jahren tatsächl ich war und die Men­
schen im Reiche Karls V. ungemein  beschäftigte. 
»Freitag vor Pfingsten im  Jahre 1 52 1  kam die Mä r  
gen  Antorf, daß man Ma rt in Luther verräterisch ge­
fangen hätte . Denn da ihm der Herold des Kaisers 
Ka r! m it dem kaiserl ichen Geleit beigegeben war, 
so ward dem vertraut. Aber sobald ihn der Herold 
bei Eisenach an  einen unfreund l ichen Ort gebracht 
hatte, sagte er, er  bedü rfe seiner n icht mehr und ritt 
von ihm.  Alsbald waren zehn Berittene da ,  d ie  führ­
ten verräterisch den verkauften ,  frommen,  mit dem 
hei l igen Geiste er leuchteten Mann h i nweg , der da  
e in Nachfolger Christi und des  wahren chr istl ichen 
G laubens. Lebt er noch oder haben sie i hn  gemor· 
det - was ich nicht weiß -,  so hat er das ge l itten um  
de r  christ l ichen Wahrheit wi l len ,  und darum ,  daß  e r  
gestraft hat d a s  unchristl iche Papsttum . . .  << 

Wahres und Ausgeschmücktes gehen i n  d iesem 
sorgenvol len Bericht Hand i n  Hand ,  und er stammt 
von keinem Geringeren a ls  von dem schon zu Leb­
zeiten berühmten Nü rnberger Ma ler und G rafiker 
Albrecht Dürer ( 1 47 1 - 1 528) .  der i n  seinem Reise­
journal  - erstaun l ich schne l l  i nformiert - n ieder­
schrieb, was er wußte und empfand .  Unüberhörbar 
d ie Sympathie für den verschwundenen Augusti ­
ner aus Wittenberg , ja d ie bereits legendäre Popu ­
la rität d ieses aufrechten Mannes i n  der Ause inan ­
dersetzung mit römischem Papsttum und kaiserl i ­
cher Macht. Am 1 7 . Apri l  hatte er vor  dem j ungen 
Kaiser und den Reichsständen i n  Worms wacker 
Rede und Antwort gestanden,  s ich zu seinen krit i ­
schen Büchern und Sch riften bekannt und der » I rr-
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leh re<< der reformatorischen Ideen n icht abge­
schworen .  Noch gewährte i hm d ie  span ische M aje­
stät freies Geleit für  d ie  He imreise, doch schon 
d rohte dem bereits unter päpst l ichem Bannf luch 
stehenden Wittenberger »Ketzer« d ie  Reichsacht :  
»Und gebieten darauf Euch a l len und jedem beson ­
ders . . .  , daß i h r  sämtl ich und sonderl ich . . .  den  vor­
gemeldten Ma rt in Luther n icht hauset, hofet, ätzet, 
tränket, noch entha ltet, noch ihm mit Worten und 
Werken he iml ich oder  öffentl ich keiner le i  H i lfe, An­
hang ,  Beistand noch Vorschub beweiset, sondern 
wo ihr ihn a lsdann  ankommen und betreten und 
euch se iner bemächtigen könnt, ihn gefäng l ich an ­
nehmt und uns wohlverwahrt zusendet . . .  << M it an ­
deren  Worten :  Luther war vogelfre i ,  und  jeder­
mann konnte ihn fangen .  War er - was vie le 
fürchteten - seinen Feinden i n  d ie  Hände gefa l len 
und i n  höchster Gefahr für Leib  und Leben? 

Am 4. Mai ,  nachmittags zwischen 16 und 1 7  Uhr ,  
kurz h inter dem Sch loß Altenste in  auf der Straße 
von Schweina nach Gotha ,  h ielten vier vermummte 
Reiter den Reisewagen Luthers an ,  in dem auch 
sein Ordensbruder Petzenste iner sowie der Witten ­
berger Professor N i ko laus von Amsdorf, späterer 
M ita rbeiter an  der B ibe lübersetzung ,  mitfuhren.  
Luther weiß  um d ie  Regie d ieses »Überfa l ls<< ,  den 
s ich der i hn  schützende sächs ische Kurfürst Fr ied­
r ich 1 1 1 .  a ls  Ausweg aus der gefährl ichen Situation 
a usgedacht hat. Der ahnungslose Petzensteiner  
läuft erschrocken davon ,  der e ingeweihte Amsdorf 
schreit der Finte ha lber  um  H i lfe, und  Luther preßt 
zwei Bücher an d ie  klopfende B rust, se ine hebrä i ­
sche B ibel  und das g riechische Testament, und l äßt 
s ich widerstandslos m itnehmen .  Man  setzt i hn  a ufs 
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Pferd , was dem Reitunerfahrenen schwer an ­
kommt, und reitet querfeldein au f  Umwegen da ­
von .  l n  tiefer N acht poltert schwerer H ufsch lag 
über d ie Zugbrücke der Wartburg, dr innen erwartet 
Burghauptmann von Berlepsch den »Staatsgefan ­
genen« des  Wittenberger Kurfürsten mit  g rößter 
Zuvorkommenheit und geleitet ihn sofort i n  se in 
schon vorbereitetes Quart ier im ersten Stock der 
Vogtei .  D rei Tage später schre ibt Luther an  den be­
freundeten Wittenberger Gelehrten Ph i l i pp Me­
lanchthon { 1 497-1 560) : »M it Mühe konnte ich erre i ­
chen, d i r  d iesen Brief zu schicken .  So sehr wi rd be­
fürchtet, es könne a uf i rgend einem Weg bekannt 
werden, wo ich b in .  Desha lb sorgt a uch i h r  dafü r 

Das Eisenacher Lutherhaus, ein repräsentativer Fachwerk­
bau des wohlhabenden Bürgertums im Spätmittelalter, 
bot dem Lateinschüler Martin Luther von 1498 bis 150 1  
durch Frau Ursula Cotta gastliche Aufnahme 
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{ . . .  ) , d aß  zweife lhaft b le ibt ,  ob Freunde oder Feinde 
mich verwahren, und schweigt !  Es ist a uch n icht 
nötig ,  daß außer dir und Amsdorf jemand weiß ,  wo 
ich b i n ,  nur :  daß ich noch lebe . . .  « Am darauffo l ­
genden Sonntag - B riefe s ind d ie  e inz ige  Kontakt­
mögl ichkeit zur  Weit fü r lange Tage der E insamkeit 
- u mschre ibt der als Junker Jörg geta rnte Luther 
seinen Aufentha ltsort a'n Melanchthon humorvo l l ­
b i ldhaft mit » in  der Vögel Gegend« .  Das Geheimn i s  
war wi rkl ich perfekt - für 300 Tage höchst mühsam 
du rchstandener E insamkeit. 

Die a lte Landgrafenburg ,  i n  d ie im  kurfü rstl ichen 
Auftrag der R itter Bu rkhard Hund von Wenckheim 
mit seinen drei Knechten den Schutzgefangenen 



brachte, war dama ls  nu r  noch e ine u ntergeordnete 
sächsische Grenzveste, die ein Amtmann  mit zwei 
Re is igen,  e inem Schre iber, e inem Koch ,  e inem D ie ­
ner ,  e inem Torwa rt ,  zwei Wächtern,  e inem Eseltre i ­
ber und  e inem Kap lan  verwa ltete . Amtmann  war 
Hans  von Berlepsch, der mit  der  l uther ischen Parte i  
i n  Wittenberg s icht l ich sympath is ierte und rasch 
zum vertrauten Freund wurde. Die umfangre ichen 
Restaur ierungen der Bu rg i n  den letzten zwanzig 
Jah ren  verm itte ln  uns heute e in  z ieml ich genaues 
B i ld  von der An lage jener Jah re .  Vorburg, R itter­
haus ,  Vogtei und die schönen Fachwerkwehrgänge 
gab es bereits - dazu noch d ie  a lten Außenwerke, 
der roman ische Pa las ( heute ein Prunkstück m ittel ­
a lter l icher Baukunst), ha lb  verfa l len ,  zudem d rei  
Tü rme (der Ende des 1 6 . Jahrhunderts ha lb abge­
tragene Torturm mit  Gußerker und  Sch ießschar­
ten ,  der  um  1 790 endgü lt ig n iederge legte mächtige 
Bergfried, auf dessen Basis 1 859 der heutige, et­
was k le iner geratene Haupttu rm mit dem bekann ­
ten  Kreuz errichtet wurde, und der erha ltene Süd ­
bzw. Pu lverturm) ,  a l l e  d re i  ebenso wie  d ie  Häuser 
mit Kalkputz versehen .  

Dem neuen Burgm itg l ied wird e ine von den fünf 
k le inen » ritter l ichen Gefängn isstuben« ,  e in  holz­
verkle ideter Raum, a ls  He imstatt zugewiesen ,  e in 
Alkoven daneben a ls  Sch lafkammer - e in  überaus 
nobles »Gefängn is«  im  Verg le ich zu den feucht­
dunklen Turmver l iesen. Als » Lutherstube« wurde 
d ieser ganz süd l ich gelegene Raum später weltbe­
rühmt. Man  erreicht ihn heute n icht mehr wie se in 
I nsasse 1 52 1  über d ie  sogenannte Kommandanten­
d ie le und e ine ste i le  Holztreppe, sondern über die 
erst im Zuge der Wiederherste l l ungsarbeiten 1 842 
entstandene Treppe. » Ich  habe meine Kle ider ab le ­
gen und e in  Reitersgewand an legen müssen« ,  rä ­
soniert der  fr ischgebackene Junker am 1 5 . Ma i  
briefl ich a n  den kurfürstl ich-sächsischen Rat und 
Freund Georg Spa lat in i n  Altenburg ,  »und Haa r  und 
Bart wachsen lassen, daß  I h r  mich schwerl ich er­
kennen könnt, wei l  ich mich selber schon lange 
n icht mehr kenne . «  Der Wittenberger Hofmaler  Lu­
cas Cranach d . Ä. ( 1 472-1 553) ,  neben Dü rer und 
Hans  Holbe in d .  J .  woh l  der kunstvol lste Porträtist 
jener pol it isch so hochbrisanten Ära , hat uns das 
bärt ige Antl itz d ieses R itters auf Ze i t  i n  dem ersten 
gema lten Lutherb i ldn is  » Luther als Junker Jörg« 
und dem davon abgele iteten bekannten Holz­
schn itt (von 1 522) a l s  e in  e indrucksvol les Zeugn is  
über l iefert. Es zeigt e in  kraftvo l l -entsch lossenes 
Männergesicht mit zupackenden Augen unter a us-

Die Nordfassade des Lutherhauses erhielt im 16. Jh. durch 
den Steinmetz Hans Leonhard ihr reizvolles Renaissance­
Gesicht mit vielfältiger Gewändeplastik und Bildwerken, 
die nach der Restaurierung nun wieder ins Auge fallen 



geformter Stirn, in d ie e in  paar Haa rsträhnen fa l ­
l en ,  e in von Askese und starker Wi l lensabsicht ge ­
prägtes Gesicht, i n  dem s i ch  standhaftes Beha rren 
auf einem festen i nneren Entsch luß ausdrückt. 

Reformation bedeutet Umgesta ltung ;  das Re­
formwerk Mart in Luthers zie lte vornehml ich auf d ie 
Umgesta ltung der im  Verfa l l  begriffenen katho l i ­
schen Kirche, war gegen d ie (vor a l lem fi nanz ie l len) 
Überg riffe der röm ischen Kurie und den Herr­
schaftsanspruch des Papstes gerichtet. ln d ieser 
Zeit g roßer Klassenauseinandersetzungen zwi ­
schen etabl ierter, m i t  de r  Kirche verbündeter Feu ­
da lgewalt und den dagegen a ufbegehrenden Bau ­
e rn  und Bürgern f ielen Luthers Reformvorschläge 
wie e in Funken ins Pu lverfaß eines a l lgemeinen 
Aufbruchs. D ie Weit, l äßt Shakespaare e in  knap­
pes Jahrhundert später se inen Helden Harnlet sa­
gen, ist aus den Fugen. Und der g roße engl ische 
Dramatiker l äßt nicht eben zufä l l i g  den Dänenpr in ­
zen a ls studierten Mann aus"Wittenberg zurückkeh­
ren . Am 31 . Oktober 1 51 7  heftete der 34jährige Lu­
ther seine 95 Thesen über den wucherischen Ab­
laßhandel an  d ie Tür der Wittenberger Sch loßkir­
che und forderte damit zum akademischen D isput 
heraus. D ie D iskussion b l ieb zwar aus ,  doch das 
Echo im Volk war weith i n  ungeheuer, übera l l  er -

Eine der ältesten Darstellungen der Wartburg verdanken 
wir Wilhelm Richter (1626- 1 702). Sie zeigt die mittelalterli­
che Burg von Osten mit dem Pulverturm, dem Wehrgang, 
dem Landgrafenhaus und dem alten Bergfried 
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schienen Nachdrucke.  D ie  frühbürger l iche Revo lu ­
t ion  i n  Deutsch land war damit ausge löst, der Name 
des  Wittenberger Theologen wurde zum I nbegriff 
für den Ansturm auf d ie Papstki rche a ls  das ideolo­
g ische Fundament des Feuda l i smus überhaupt .  
Wie aber d iese so dr ingend notwendige gese l l ­
schaft l iche Umgesta ltung der bestehenden Ver­
hä ltn isse begründen,  womit argumentieren, das 
Recht auf seiner Seite haben ,  auf welche Autorität 
sich beziehen? Im m itte la lter l ichen Denken der 
Menschen jener Zeit war d ie Hei l ige Schrift, d ie  B i ­
be l  a l s  das Wort Gottes, d iese Autorität, de r  sich 
bis lang der röm ische Papst mit seinem Ausle­
gungsanspruch a utoritär bediente. Lesen konnten 
die Vulgata, d ie kathol ische B ibe l  i n  der latei n i ­
schen Fassung des  he i l i gen  H ieronymus,  jedoch 
nur d ie Gebi ldeten, a lso zumeist der Klerus, die 
Geistl ichkeit. D ie La ien ,  das ei nfache Volk, "hörten 
nu r, was man ihnen aus legte. Eine Ü bersetzung der 
B ibe l  i n  d ie deutsche Sprache und die Rückführung 
auf den u rsprüngl ichen Text war somit das Gebot 
der Stunde, bedeutete d ie geist ige Bewaffnung  der 
ant ik i rch l ichen Opposition .  Und Luther weiß  das 
genau :  »Man fragt n icht, wie d ie  He i l igen gelebt 
und  was s ie geschrieben haben,  sondern wie d ie 
he i l ige Sch rift anzeigt, was wir leben sol len . «  (Aus 

Als Kunstdenkmal und Begegnungsstätte mit  bedeuten­
den Ereignissen der nationalen Geschichte verkörpert die 
Wartburg ein reiches Erbe. Sie wurde in drei Etappen seit 
1962 umfassend restauriert und baulich gesichert 





Die Ostseite der Burg nach der aufwendigen Restaurie­
rung von 1965, die auch die Sanierung des gesamten Fach­
werks, insbesondere an den Wehrgängen und der Vogtei, 
erfaßte 
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der auf der Wartburg entsta ndenen Sch rift »Vom 
M ißbrauch der Messe« ,  e ines von 1 4  begonnenen 
bzw. vol lendeten größeren Werken der 300 Wart­
bu rgtage - ein immenses Arbeitsprogramm unter 
n icht eben le ichten Bed ingungen . ) 

Das ungewohnte Bu rg leben kommt dem Augu­
stinermönch zunächst hart an .  Zwar ähnelt er nun 
mit wi ldstruppigem Bart und langem Haar, mit Reit­
stiefe ln  und rotem Barrett tatsäch l ich einem Jun ­
ker, a l s  der er  auch an  der R ittertafel speist, doch 
b le ibt er  nach e igenem E ingeständn is  »ein wunder­
l i cher Gefangener« ,  der in a lter Gewohnheit zu den 
Büchern g reift und beim Ausritt die Leute über die 
Reformation ausfragt. Wüste, E ins iedele i ,  Region 
der Vögel ,  Patmos s ind bel iebte Umschreibungen 
des Verstecks i n  den vielen Briefen .  E in  Wunder,  
daß d ie  Ta rnung dicht b le ibt .  D ie  R itterkost setzt 
i hm so ha rt zu ,  daß er vernehml ich klagt. Dazu De­
press ionen,  das Gefüh l ,  vom Gang der Weit abge­
schn itten zu sei n ,  n icht gebraucht zu werden.  Er 
sucht selbst ßei der Jagd nach Ablenkung und grü­
belt doch weiter nach: » Ich b in  h ier  über d ie Maßen 
müßig und a rbeitsam,  lerne hebräisch und grie­
chisch und schreibe ohne Unterlaß .«  E in  Jahr dar­
auf entstammt e in  Drittel a l les i n  deutsch Gedruck­
ten se iner streitbaren Feder. Am 1 2 . Dezember 
1 52 1  macht er s ich ans Hauptgeschäft, an  d ie Über-

Blick in den vorderen Burghof mit Vogtei und Nürnberger 
Erker. Im Obergeschoß dieses mittelalterlichen Wohnhau­
ses befanden sich zu Luthers Zeit die Kavaliersgefäng­
nisse. Der spätgotische Erker wurde erst 1872 eingefügt 
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ln der Lutherstube wohnte der Reformator vom 4. Mai 152 1  
bis 1 .  März 1522. Auf  dem aus Möhrs stammenden Tisch 
die 154 1  gedruckte Bibel aus dem Besitz der knapp 
100 Jahre alten Lutherbibliothek der Wartburg (rechts) 
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setzung des Nauen Testaments in d ie deutsche 
Sprache. Einen Monat später gesteht er  Freund 
Amsdorf :  »E instwei len wi l l  ich d ie  B ibel überset­
zen,  obwohl ich dam it e i ne Last auf mich genom­
men,  d ie  über meine Kräfte geht .  Ich sehe jetzt, 
was übersetzen he ißt und  warum es bisher von n ie­
mandem i n  Angriff genommen worden ist ,  der se i ­
nen Namen bekannte.« 

Dem Nachsatz ist zu er�tnehmen,  daß der Refor­
mator von anderen Ü bersetzungsversuchen zumin ­
dest wußte. D ie  Forschung verweist unter anderem 
auf vierzehn hochdeutsche und vier n iederdeut­
sche B ibeldrucke; bekannt i st d ie bereits 1 466 in 
Straßburg gedruckte sogenannte Mantel - B i bel  a ls 
d ie erste deutsche. War deren Sprache schwerfä l ­
l ig  und steif, so »verdeutschte« Luther statt der ge ­
bräuch l ichen Vulgata den orig ina len g riechischen 
U rtext. Täg l ich rund sechs Stunden hart a rbeitend,  
übertrug er n icht - wie seine Vorgänger - wörtl ich ,  
sondern spürte dem S inn  der a lten Texte nach ,  er ­
fand der stärkeren B i ldhaftigkeit und Wirkung we­
gen neue Worte (wie Lückenbüßer, Götzenknecht, 
Herzens lust, wetterwendisch,  gastfre i )  und ent­
deckte als Nebenprodukt sozusagen die erstaun l i ­
che  Ausdruckskraft und -fü l le der  deutschen Spra -



ehe. »Denn man  muß  n icht d ie Buchstaben i n  der 
l atei n ischen Sprache fragen ,  wie man  sol l  deutsch 
reden ,  wie d iese Esel tun, sondern man muß  d ie  
M utter im  Hause, d ie K inder  auf den Gassen ,  den 
gemeinen Mann a uf dem Markt drum fragen und  
denselben aufs Mau l  sehen, w ie  s i e  reden ,  und  dar­
nach dolmetschen.  So verstehen s ie es denn und 
merken ,  daß  man deutsch mit ihnen redet. «  

Luthers Sprache - man merkt e s  an  d iesem Be­
kenntn is {aus  dem »Sendbrief vom Dolmetschen« 
von 1 530) - geht le icht über d ie  Zunge, ist  b i ldhaft 
und volkstüml ich ,  dem »gemeinen Manne« abge­
l auscht. D ie  Textstel le  »Aus dem Überfl uß  des Her­
zens spricht der Mund«  verwandelte er z. B .  i n  d ie 
poetische, zum Spr ichwort gewordene Redewen­
dung »Wes das Herz vol l  ist, des  geht  der Mund  
ü ber« . Manchmal  suchte er  tagelang nach  dem 
passenden Ausdruck.  Luther kannte und sprach 
n iederdeutsch und hochdeutsch i n  der Ausdrucks­
weise der kursächsischen Kanzleisprache, wußte 
a uch um d ie  oberdeutschen D ia lekte. Seine Ü ber­
setzung wird zum ersten deutschen Volksbuch und 
trägt du rch i h re u ngeheure Verbreitung zur Heraus­
b i ldung e iner e inheit l ichen nat ionalen Sch riftspra­
che bei .  

Der Festsaal im Palas: im Stil der Restauration des 19. Jh. 
wiederhergestellte Stätte festlichen Begegnens und der 
Wartburgkonzerte des DDR-Rundfunks. Hier dirigierte 
Franz Liszt sein »Eiisabeth«-Oratorium 
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Anfang März 1 522 ist d ie  Mammutarbeit been­
det; bereits im  September l iegt »Das Newe Testa­
ment Deutzsch« i n  3 000 Exemplaren gedruckt vor. 
Es ist so schnel l  verg riffen ,  daß noch im Dezember 
die erste Nachauflage erscheint .  (Die erste vo l l ­
ständige Übersetzung kam dann  1 534 heraus . )  »Lu ­
ther« , so u rtei lte Fr iedrich Enge ls  ;päter, »hatte der  
plebej ischen Bewegung e in mächtiges Werkzeug 
i n  d ie Hand gegeben du rch d ie Übersetzung der B i ­
bel . «  

Selbst das kathol ische Lager sah s ich  zum E inge­
ständn is  gezwungen,  daß ll Luthers Neues Testa ­
ment durch d ie Buchdrucker dermaßen gernehret 
und in so großer Anzah l  ausgesprengt, a l so daß 
auch Schneider und Schuster, ja  auch Weiber und 
andere e infält ige Id ioten ,  soviel deren d ies neue 
lutherische Evange l ium angenommen,  wenn  s ie 
auch nu r  e in wen ig Deutsch auf e inem Pfefferku­
chen lesen gelernt hatten ,  dasselbe gleich a ls  
e inem Bronnen a l ler  Wahrheit mit höchster Be­
g ierde lassen . . .  Ja ,  es fanden sich auch armsel ige 
Weiber, d ie s ich mit offenen ausgegangenen deut­
schen Büchern und fü rgestel lten Proposit ionen aus  
ge i le r  Verachtung der angebl ichen Unwissenhe it 
der Männer n icht a l le in  mit La ien und sonderen Pr i ­
vatpersonen,  sondern a uch mit Lizentiaten ,  Dokto­
ren und ganzen U n iversitäten an legten« .  So Lu­
thers erbitterter Gegner Johann Colaeus im Jahre 
1 582. -

Schmal und n iedr ig ist d ie  Tür, d ie  in jenen legen­
dären Raum atJf der Wartburg führt ,  den Ma rt in  Lu­
ther am 1 .  März 1 522 nach 300 Tagen E insamkeit für 
immer verl ieß. M itte la lter l ich wi rkt der Raum noch 
immer, der Holzbehang der Wände, d ie  i n  Ba lken 
geschwungene Decke, d ie  Butzenscheiben i n  den 
Fenstern, der fleckig gewordene unebene Estrich ­
boden.  Der Ofen stammt aus dem 1 9 . Jahrhundert, 
was schon Theodor Fontane 1 873 auffie l ,  der sich 
sehr über Re l iqu ienschwindel für d ie  bereits da ­
ma ls  zah l reichen Besucher ä rgerte. Da  wurde der  
a lte Tisch rege l recht i n  abgesäbelten Schn itze ln  i n  
a l le Weit gebracht, und auch  den Holzwänden s ieht 
man noch d ie vie len heiml ich re ibenden Hände an .  
A l s  s i e  1 845 vom Putz befre it wurden ,  fanden s ich 
Besucherkritze le ien b is zu rück ins  Jahr  1 560 - P i l ­
gerzeichen auf den Spuren e ines berühmten Man ­
nes, de r  selbst i n  G r imms  Sagensammlung a ufge­
nommen wurde :  ll Doktor Luther saß a uf der Wart­
burg und übersetzte d ie B i be l .  Dem Teufel war das 
un l ieb und hätte gern das he i l ige Werk gestört; 
aber a ls er ihn versuchen wollte, g riff Luther das 
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Tintenfaß, aus  dem er schr ieb, und wa rf's dem Bö­
sen a n  den Kopf . . .  « 

Zu d ieser Legende hat Luther höchstselbst mit 
se inen Br iefen von der Bu rg beigetragen ,  i n  denen 
er mehrfach den Leibhaftigen erwähnt, der  i hn  ver­
suche, ja  am Bett rumpele .  Goethe, der die Wart­
burg mehrmals a ufsuchte, berichtete von llDoktor 
Luthers Tintenklecks, den der Kaste l l an  von Zeit zu 
Ze it  wieder a uffr ischt«, da  i hn  d ie  Besucher stück­
chenweise aus der Wand kratzten .  ll lch habe den 
Teufel m it Tinte vertrieben« ,  sagte zwar Luther, 
me inte aber damit  seine Sch riften .  Heute er innern 
nu r  noch das Loch i n  der Wand und d ie  geschmack­
vol len g läsernen Tintenfässer am Souven i rstand a n  
d ie  a lten Geschichten .  Or ig ina l  aber i st de r  Wa l ­
f ischwirbe l ,  de r  dem llJ unker« a l s  Fußschemel 
d iente; or ig i na l  i st aber auch d ie  Lutherbibel  von 
1 541  mit handschriftl ichen E i ntragungen Luthers 
sowie e i n iger Freunde unter der G lasvitri ne a uf 
dem Tisch aus  dem Möhraer Elternhaus .  

N icht we i t  von dem bereits 1 574 a ls  llDr .  Luthers 
Stubben« ( im entsprechenden l nventa rverze ich­
n is )  a ngesprochenen Raum l iegen heute d ie  soge­
nannten Reformationszimmer, d ie  erst 1 872 unter 
N utzung a lter Raumtei le  entstanden s ind .  Sie ent­
ha lten d ie  Lutherbib l iothek der Wartburg m it nun ­
mehr rund  7 000 Bänden ,  darunter seltene Erstaus­
gaben,  F lug- und Streitsch riften ,  B ibeln ,  Literatu r  
zur  Reformation .  Natür l ich f inden s i ch  i n  der For­
schungsstätte auch umfangreiche Materia l i en  zum 
Wartbu rgfest der deutschen Bu rschenschaft von 
1 81 7  in Er innerung an den Thesenansch lag Luthers 
von 1 51 7 . Aus den vie len Reden jener zwei ge­
schichtsträcht igen Oktobertage auf der dama ls  
ha lb  verfa l lenen Bu rg ragt  d ie  Rede des  He ide lber­
ger Tei lnehmers Friedrich Wi lhe lm Carove beson­
ders heraus,  wei l  s ie auf d ie  progressiven Trad i ­
t ions l in ien verweist .  Der im  Revolut ionsjah r  1 789 
geborene und den französischen Revolut ions ideen 
verbundene patriotische Ph i losoph war a n  Gr imms 
berühmter Sammlung ll Deutsche Sagen« ( 1 81 6) 
mit Be iträgen bete i l igt und später neben Victor 
H ugo e iner  der aktivsten Vorkämpfer der i nterna ­
t iona len  Fr iedensbewegung der fünfz iger Jahre 
des vor igen Jahrhunderts. Ca rove sprach aus ,  was 
auch uns heute im H i nb l ick a uf unsere Luthereh­
rung bewegt: llSo sind auch wir n ichts, wenn  wir 
die Wurzel verkennen ,  a uf der wir  stehen und ge­
wachsen sind . . .  « Über 400000 Besucher a l lj äh rl ich 
auf der Wartburg er leben es a uf i h re Weise i n  der 
Begegnung  mit dem Junker Jörg immerwieder neu .  





Als bri l l a ntestes Gestirn am Morgen- oder Abend­
h immel erregte unser  Nachbarp lanet Venus schon 
seit urdenkl ichen Zeiten d ie  Aufmerksamkeit der 
Menschen .  Kei n  Wunder ,  daß nach der E rfi ndung 
des Fernrohrs gerade d iesem Planeten das beson­
dere I nteresse der Astronomen ga l t .  Aber  außer 
dem Umstand ,  daß d ie Venus beim Um lauf um d ie  
Sonne ih re scheinbare Gestalt verändert und e inen 
ähn l ichen Phasenzykl us du rch läuft w ie  der Mond ,  
fanden sie n ichts Aufregendes an  dem Gesti rn .  
E ine d ichte, struktu rlose Wolkendecke verba rg d ie  
Venusoberfläche vor  den Augen der neugier igen 
Forscher. N icht e inmal d ie  Rotat ionsdauer l ieß s ich 
festste l len . D ie Venus wurde für d ie  Astronomen 
der »�anet der Enttäuschungen« .  

Wo d i e  Fakten feh len ,  h i lft bekannt l ich d i e  Phan­
tas ie  nach, und so wurden 350 Jahre lang immer 
neue Speku lat ionen darüber geäußert, was d ie  
d ichten Venuswolken woh l  a l les vor  uns  verbergen 
könnten .  B i s  zur M ine unseres Jahrhunderts kann  
man d ie Venus getrost den »Planeten der  Speku la ­
t ionen« nennen .  Selbst unter den Fachleuten gab  
es  e in sehr  buntes Me inungsspektrum :  D ie  Venus ­
landschaft g le icht e iner lebensfe ind l ichen ,  ausge­
dörrten ,  sturmgepeitschten Sandwüste, sagten d ie 
e inen;  unser Nachbarp lanet i st vol l ständ ig mit 
e inem Ozean warmen Wassers bedeckt ,  meinten 
d ie anderen .  Manche Astronomen ste l lten s ich d ie  
Venus wie  d ie U rerde zur Zeit der Entstehung des 
Lebens vor, andere dachten an  e inen Ozean aus  
Kohlenwasserstoffen ,  wieder andere g laubten an  
e i ne  üppige Vegetat ion und e ine exotische Tier­
welt, wie es s ie i n  vergangenen Zeita ltern der Erd­
gesch ichte gab .  

Was d ie P lanetenforscher i n  Hypothesen andeu­
teten oder  a ls  Denkmög l ichkeiten offen l ießen, 
münzten utopische Schriftste l ler und F i lmemacher 
i n  phantastische Gesch ichten um. Der bekannte 
poln ische Autor Stan istaw Lern sch lug in se inem 
berühmten Buch »Der  Planet des Todes« g le ich 
zwei F l iegen m it e iner K lappe.  Er  gab  dem rätsel ­
haften »tunguskischen Ere ign is«  von 1 908, der 
wohl  merkwürd igsten Naturkatastrophe unseres 
Jahrhunderts, die aufregendste Deutung ,  i ndem er 
s ie auf die Explosion e ines Raumsch iffes von Ve­
nusbewohnern zurückführte, die die Erde besu ­
chen wol lten ,  aber  ke i neswegs i n  fried l icher Ab­
sicht. Unter der Venuswolkendecke s iedelte näm­
l i ch  Lern eine techn isch hochentwickelte Zivi l i sa ­
t ion an ,  d ie  gewa lt ige An lagen zum Bestrah len der 
Erde baute, um d ie  i h rer Me inung nach unnützen 

Vorangehende Seite: Ausschnitt des von Wenera 13 über­
tragenen Panoramas. Zwischen den helleren, glatten Flä­
chen des anstehenden Gesteins, das zu Platten zerfällt, 
sieht man dunkleres Bodenmaterial, das zahlreiche kleine 
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Menschen ausrotten und deren Techn ik  ü berneh­
men zu können .  D ie  von der Erde zu Beg i nn  des 
2 1 . Jah rhunderts zur  Venus  entsandte Exped it ion 
f indet aber nur noch d ie  Reste der Techn ik  der Ve­
nusbewohner,  deren Zivi l i sat ion s ich i nfo lge inne ­
rer  Widersprüche vor  e in igen Jah rzehnten selbst 
a usgelöscht hatte, bevor sie das Projekt zur Ausrot­
tung der Menschheit und zur Bes ied lung  der Erde 
in d ie  Tat umsetzen konnte. 

Heute wissen wir ,  daß d iese und vie le andere 
spannende Geschichten über die Venus wen ig  m it 
den Tatsachen zu tun haben .  Sechzehn Planeten ­
sonden ,  d ie  meisten von ihnen mit  Landeapparaten 
ausgestattet, haben in den letzten zwanzig Jahren 
d ie  Bed i ngungen u nter der Wolkendecke d ieses 
rätselhaften Gesti rns erkundet. 

Großoffensive auf den Morgenstern 

Seit 1 961  ist d ie  Venus  der im sowjet ischen Raurn­
f lugprogramm bevorzugte P lanet .  Nachdem 1 967 
m it Wenara 4 zum erstenma l  e ine  P lanetensonde 
erfo lgre ich d ie Wolkendecke d urchstoßen hane, 
ge lang es i n  den folgenden zehn Jah ren  den sowje­
t ischen Raumflugspez ia l i sten ,  Schr i.n für Sch ritt 
die extremen Schwier igkeiten a uf dem Wege zur  
komplexen Erforschung der Venus  du rch weichge­
landete Sonden zu meistern . M it den ersten Gerä­
ten e iner neuen Generation von Venussonden ,  We­
nera 9 und 1 0, gelang 1 975 d ie  astronaut ische Spit­
zen le istung ,  Panoramab i lder vom g lühenden Ve­
nusboden zu übertragen .  

I m  Jahre 1 978 fand dann  e ine regel rechte wis ­
senschaftl iche G roßoffensive a uf den Morgenstern 
statt, als im Verlaufe von nur d re i  Wochen zehn 
Sonden den Planeten a nflogen .  Zu den vier sowjeti ­
schen Raumfl uggeräten (den Sonden Wenara 1 1  
und 1 2  und i h ren Landesekt ionen) gesel lten s ich 
noch sechs amer ikan ische ( Pioneer Venus 1 und 
selbständ ig operierende Komponenten der Sonde 
Pioneer Venus 2 ) .  Den »Angriff« eröffnete P ioneer 
Venus 1 ,  der am 4. 1 2 . 1 978 a ls  Satel lit auf e iner  24-
Stunden-Bahn um d ie  Venus verankert wurde. Pio­
neer Venus 2 war als Vielfachsonde a usgelegt, die 
s ich beim Anflug a n  den P laneten i n  e inzelne Kom­
ponenten m i t  spez ie l lem Forschungsprogramm 
zerlegte. Der sogenannte Bus ,  der  selbst ke i nen 
H itzesch i ld  besaß,  a ber vier E intauchsonden m it 
H itzesch i ld  zur Venus  brachte, a bsolvierte e in  Pro­
gramm zur Untersuchung der Hochatmosphäre 
und verg lühte dann  i n  den d ichten Sch ichten der 

Gesteinsfragmente enthält. Das Gestein selbst ä.hnelt den 
kalireichen Alkalibasalten, ist also von einem Typ, der auf 
der Erde nicht allzu häufig ist. Rechts oben sind der Hori· 
zont und das gelbgrüne Tageslicht der Venus zu sehen 



Atmosphäre.  D ie vier vorher »ausgestiegenen« E in ­
tauchsenden g ingen am  9.  1 2. 1 978 auf d ie Venus 
n ieder. D ie  größte d ieser Sonden ,  Sounder, war 
mit e inem Fal lschirm a usgerüstet, wäh rend d ie d rei 
k le inen ( North,  Day und N ight } für e ine harte Lan ­
dung vorgesehen waren .  Dabei  passierte das Ku­
r iosum,  daß Day den Aufsch lag ü berlebte und noch 
67 M inuten am Boden a rbeitete. 

Die Landesektion von Wenara 1 2  setzte am  
21 . 1 2 . 1 978 weich a uf de r  Venus a uf, d ie  von We­
nera 1 1  traf vier Tage später e in .  Beide Sonden wik­
kelten ein umfangreiches Programm zur Untersu­
chung physikal ischer und chemischer E igenschaf­
ten des Gases der u nteren Venusatmosphäre ,  der 
in ihm enthaltenen Dunst- und Wolkenpart ikeln 
(Aerosol ) und schl ießl ich des Venusbodens ab .  Die 
Hauptgeräte der Sonden Wenara 1 1  und 1 2, von 
denen sich d ie Landesektionen beim Anflug  a bge­
löst hatten ,  d ienten wäh rend des knapp zweistünd i ­
gen Arbeitsprogramms der ge landeten Komponen-
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ten als Rela isstationen zur Übermittlung der Daten 
zur Erde und flogen dann  an der Venus vorbei .  

Das bisher anspruchsvol lste Forschungspro­
g ramm bewältigten am 1 .  bzw. 5 .  3. 1 982 die Son­
den Wenara 13 und 1 4. I h re Landesektionen unter­
suchten die Wolkendecke und die darunterl ie­
gende Troposphä re u nseres Nachbarplaneten,  ge­
wannen mit einem Bohrgerät Bodenproben, d ie sie 
mit H i lfe ei nes Röntgenfluoreszenz-Spektrometers 
(d .  h. u nter Ausnutzung der für d ie ei nzelnen che­
m ischen Elemente charakterist ischen Röntgen­
strah lung ) sofort ana lysierten,  zeichneten Venus­
beben auf und fertigten Panoramaaufnahmen def 
Ven us landschaft du rch Farbfi lter an .  

Glühende Luft und ätzende Wolken 

Was haben nun  d ie Venussonden unter der Wol ­
kendecke vorgefunden? Betrachten wir zuerst e in ­
ma l  d ie  Beschaffenheit der Venusatmosphäre. D ie 
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Die Temperaturverteilung in der Venusatmosphäre. Ange­
deutet sind auch die wichtigsten Wolken- und Dunst­
schichten. Der dichteste Teil der Wolkendecke zwischen 
48 und 56 km Höhe ist nur als eine Schicht gezeichnet 
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Zwei aneinander angrenzende Ausschnitte des von We­
nera 14 gewonnenen Panoramas. Das Gestein ähnelt den 
irdischen Tholeiitbasalten und besteht aus zentimeterdik­
ken Schichten, die infolge Verwitterung abblättern 
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»Luft« besteht h ier  zu etwa 96% aus  Kohlend ioxid 
(C02) ,  den größten Tei l  des Restes ste l l t  der Stick­
stoff ( N2 ) .  Als kleine Se imengungen f inden wir  
Wasserdampf, Schwefeld iox id (502) ,  Schwefel ­
dampf (52) ,  Schwefelwasserstoff ( H2S ) ,  Karbonyl ­
su lf id (COS) ,  Koh lenmonoxid (CO)  und versch ie ­
dene Edelgase; i n  Spuren  kommen auch Chlorwas­
serstoff ( H CI )  und sogar  Fl uorwasserstoff ( H F) vor. 

Die »Venus luft« hat am Boden ungefäh r  die 50-
fache D ichte unserer Luft und ist dazu extrem he iß .  
I h re Temperatu r l iegt bei 470 °C; der Venusboden 
g l üht a lso dunke l rot, Meta l le  wie Zinn und B le i  wür­
den dort schmelzen ! Wegen der hohen Temperatur 
erreicht der »Luftd ruck« auf der Venus sogar  den 
90fachen Wert des i rd ischen Luftd rucks. Se in ge­
nauer  Wert hängt natür l ich von den topograph i ­
schen Bed ingungen ab ;  auf e inem hohen Berg i st 
er n iedr iger a l s  in e iner  N iederung .  U nter der Ve­
nuswolkendecke ist übrigens so viel Wärme ge­
speichert ,  daß sich auch nachts die Temperatur 
kaum verringert .  Das C02 und d ie  Wolken absorbie­
ren d ie  Wärmestrah lung des Venusbodens und der 
d ichten Sch ichten der Atmosphäre so wirkungs­
vol l ,  daß  nur relativ wen ig  Wärme i n  den Weltraum 
entweichen kann .  

Wegen i h rer großen D ichte ist i n  de r  Venusatmo­
sphäre re ich l ich e in  D rittel der Masse enthalten ,  
d ie  d ie  i rd ischen Ozeane aufweisen.  Es i st daher  
ke i neswegs übertrieben,  wenn wir von e inem Gas­
ozean sprechen .  D ieser »Venusozean« enthält aber 
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bemerkenswert wen ig  Wasser. Lassen wir im Ge­
dankenexperiment e inma l  den gesamten Wasser­
dampfgehalt  der Venusatmosphäre abregnen, 
dann ergäbe s ich e in  außerordent l ich seichtes 
Meer auf der Venus ;  es wäre näml ich nu r  ungefähr  
knöcheltief. D ie  Planetalogen s ind heute meist der 
Ansicht, daß unser strah lender Nachbar im Son­
nensystem n ie echte Ozeane besessen hat. Das 
Wasser kam ihm n icht erst im Laufe seiner Ge­
schichte abhanden ,  es war von Anfang an  Mangel ­
ware. Deswegen hat es auf der Venus wahrschein­
l ich auch n ie  Lebewesen gegeben . 

Nachdem bereits Anfang der s iebziger Jahre der 
Astronom A. Young bemerkt hatte, daß d ie opti· 
sehen Eigenschaften der Venuswolken am besten 
du rch e inen Nebel aus m ikrometergroßen Tröpf­
chen konzentrierter Schwefelsäure ( H2S04) wie­
dergegeben werden können ,  bestätigten dann die 
Aerosoluntersuchungen der Venussonden von 
1 978, daß die Youngsche Hypothese, so abenteuer­
l ich s ie auch zunächst anmutete, tatsächl ich richtig 
war. Al lerd ings stel lte sich heraus, daß es außer 
den Schwefelsäu retröpfchen noch andere Aerosol­
komponenten, so z .  B .  feste Tei lchen elementaren 
Schwefels ,  g ibt. D ie aus mehreren Sch ichten be­
stehende Wolkendecke beg innt in einer Höhe von 
48 km, wo die Temperatur nu r  noch 1 00°C beträgt 
und der Druck mit dem Luftd ruck am Erdboden ver­
g le ichbar ist, und erstreckt sich dann bis zu e iner 
Höhe von knapp 70 km. D ie  Venuswolken haben je-
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doch wen ig Ähn l ichkeit mit i rd ischen Wolken .  D ie  
Wolkendecke auf der Venus ist e in System ver­
schieden d ichter Dunstschichten ,  die sich du rch 
d ie Größe, d ie  Konzentration und wahrsche in l ich 
auch d ie Zusammensetzung der Aerosolpart ikeln 
unterscheiden .  

D ie exotische Beschaffenheit der Venuswolken 
fügt den extremen E igenschaften der Venusatmo­
sphäre e ine we itere h inzu ,  und d ie Sonden, die dort 
forschen so l len ,  müssen n icht nur  d rucksicher und 
h itzefest, sondern auch säurebeständ ig sei n .  

Ein Tag auf der Venus 

Der d ichte Schwefelsäu renebel bewi rkt, daß ke in  
Sonnenstrah l  den Venusboden erreicht .  Es s ieht 
daher auch m ittags auf der Venus so düster wie an 
einem trüben Novembertag i n  unseren Breiten aus .  
D ie sta rke Lichtstreuung ,  d ie n icht nu r  den b lauen ,  
sondern auch den grünen und ge lben Ante i l  des 
Sonnenl ichts erfaßt, sorgt für gelbgrünes Streu ­
l icht, d ie  Wolkendecke sol lte sogar  orangefarben 
aussehen .  Al le Farbaufnahmen,  d ie  man a uf der 
Venus gewinnt, müssen daher e inen sta rken Gelb­
oder Orangestich ze igen .  

E in  Sonnentag, a lso d ie Zeit zwischen zwei auf­
e inanderfolgenden Sonnenaufgängen ,  dauert auf 
der Venus 1 1 6,7  Erdentage.  Wenn  wir  den Venus­
tag ebenfa l ls  i n  24 Venusstunden e i ntei len ,  dann 
dauert e ine Venusstunde rund fünf Erdentage .  Das 
Venusjahr  enthä l t  übr igens nur  knapp zwei Venus­
tage .  Jahreszeiten kennt man auf dem Morgen­
stern grundsätz l ich n icht .  Da  d ie Sonne am Venus­
h immel n icht zu sehen ist, kann  man s ich auch tags­
über n icht nach dem Sonnenstand orient ieren .  We­
gen der sta rken Lichtstreuung i n  der Atmosphäre 
s ind d ie Dämmerungszeiten auf der Venus extrem 
lang .  

Wenn es Venusbewohner gäbe, dann  würden s ie 
d ie Sonne erst kennenlernen,  wenn  s ie i n  der Lage 
s ind ,  Luftfah rt zu betre iben und mit i h ren F lugzeu­
gen d ie Wolkendecke zu du rchstoßen .  Erst zu die­
ser Zeit würden s ie auch etwas von der Existenz des 
Sternh immels und der anderen Planeten erfahren .  
Natür l ich könnten d ie Physiker unter den Venusbe­
wohnern schon vor dem Luft- und Raumflugzeita l ­
ter  i h rer Zivi l i sation auf theoretischem Wege zu der 
Sch lußfolgerung gelangt se in ,  daß es außerha lb  
ih rer Weit e inen Kosmos mit selbst leuchtenden 
Gaskugeln geben kann ,  nu r  erforschen könnten s ie 
d iesen Weltra um n icht. Astronomie wäre a lso auf 

370 

der Venus n icht wie a uf der Erde d ie  ä lteste, son­
dern e ine sehr junge Wissenschaft, und e ine Astro­
log ie wäre gar n icht erst aufgekommen .  

Die Entdeckung der Venuskontinente 

Bevor d ie  Venussonden mit i h ren Kameras e inzelne 
Stel len auf dem Planeten s ichtbar machten ,  be­
gann dessen Fernerkundung mit den raffi n ierten 
Methoden der Radarastronomie .  Aus den an der 
Venus reflekt ierten Radarwel len ,  die man mit H i lfe 
von Rad ioteleskopen dorth in  schickte, holte man 
zunächst I nformationen über d ie Rotat ion des Mor­
gensterns heraus .  Es zeigte s ich dabe i ,  daß  unsere 
schöne Nachbar in  wen ig temperamentvo l l ,  aber 
sehr e igens i nn ig  ist . S ie  dreht s ich näm l ich von a l ­
len P laneten am langsamsten (e inma l  i n  243 Erden­
tagen ) und außerdem verkehrt herum .  

Nach  d iesem ersten g roßen Erfolg wurde d ie 
Auswertung der Radarechos mit  v ie l  wissenschaft­
l ichem Scharfs inn  verfe inert, und 1 965 ge lang es, 
über kompl iz ierte Auswertungsprogramme mit 
H i lfe le istungsfäh iger Computer auf der Venus Ge­
b iete zu loka l is ieren,  d ie  Radarwel len besonders 
gut bzw. besonders schlecht reflekt ieren .  Der »Ra ­
darf inger« konnte nunmehr du rch den Schle ier  h i n ­
du rch g latte und rauhe Ste l len im Gesicht der Göt­
tin ertasten .  Aus d iesen ersten Radarkarten der Ve­
nus konnten aber noch keine s icheren geolog i ­
schen Aussagen gewonnen werden ;  denn ob e in  
Geb iet radarhe l l  oder radardunkel erscheint ,  hängt 
n icht nur vom Oberflächengeste in ,  sondern auch 
von der Größe des Geröl ls ab ,  das d ie  Oberfläche 
bedeckt. Auch d ie  Neigung des Geländes und an­
dere Größen spie len h ier  e ine Rol le .  

l n  den s iebz iger Jahren war das » Fingerspitzen ­
gefüh l «  der Radarerkundung so verfe inert worden ,  
daß auch gröbere Höhenunterschiede der Venus­
landschaft erfaßt werden konnten .  Jetzt konnten 
richtige Höhenka rten gewonnen werden ;  im  Ge­
sicht der Göttin  zeichneten sich Na rben und Run ­
ze l n  ab ,  z .  B .  i n  Form g roßer E insch lagskrater und . 

t ief e i ngeschn ittener Tä ler .  D ie rada rastronomi ­
sche Fernerkundung hatte damit aber a uch d ie  
G renzen i h rer Leistungsfäh igkeit fast erreicht .  Nun 
war d ie  Zeit reif, d iese Art von Fernerkundung aus  
der Venusumlaufbahn heraus  zu betre iben . l n  den 
Jahren 1 979/80 überstrich der Sate l l i t  P ioneer Ve­
nus 1 mit se inem Radarhöhenmesser die Oberf lä­
che d ieses Planeten und l ieferte damit d ie  Grund­
lage für d ie  erste topograph ische Venuskarte. Man 



hat auf i h r  d ie g le ichen Farben wie bei den Erdkar­
ten verwandt, obwohl  in  den dunkelb lauen »Tief­
seereg ionen« und in  den he l lb lauen » Fiachmee­
ren« der Venus kein Wasser anzutreffen ist. 

Rund 60% der Venusoberf läche s ind »seichtes 
Meer« , ausgedehnte Ebenen mit ger ingen Höhen­
unterschieden.  Dazu kommen etwa 1 6% »Tiefsee­
gebiete« .  Den Rest b i lde_n e in ige tafe lart ig aus dem 
»Meer« herausragende Kontinente, zah l reiche l n ­
sein und ganze Arch ipele .  A l l e  d iese Rel iefstruktu­
ren wurden i nzwischen benannt und erhielten -

Landeapparat der sowjetischen Sonde Wenera 13 

von ganz wenig Ausnahmen abgesehen - die Na ­
men bedeutender Frauengestalten aus der Mytho­
logie, der Gesch ichte und der Wissenschaft. 

Der größte Venuskontinent, Aphrod ite Terra 
(nach der griechischen Gött in der Liebe) ,  l iegt am 
Äquator und erstreckt s ich etwa 1 6000 km in Ost­
West-R ichtung.  An seiner breitesten Stel le erreicht 
er i n  Nord-Süd-R ichtung etwa 5000 km Ausdeh­
nung und besitzt ungefähr  d ie G röße Afrikas. Der 
zweitg rößte Konti nent, l shta r Terra (nach der baby­
lon ischen Gött in der Liebe) ,  l iegt hoch im Norden 
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bei etwa 70° B reite und erreicht etwas mehr a ls  d ie 
Größe Austra l iens .  D ie nächsten Kont inente s ind 
dann nu r  a ls  g roße I nseln ,  verg le ichbar mit der ln ­
se i  Grän land auf unserem Planeten ,  anzusprechen : 
Beta Regio, Phoebe Regio, Alpha Regio u .  a .  D ie  
Benennungen A lpha  Reg io  und Beta Reg io  stam­
men  aus de r  Zeit, a ls  d ie Radarastronomen begon­
nen hatten ,  d ie radarhel len Gebiete mit griech i ­
schen Buchstaben zu beze ichnen .  

Geolog isch besonders i nteressant ist  l shtar 
Terra . Sein südwestl icher Tei l  besteht aus e iner 
3 500 bis 4000 m über dem »Meeresspiegel« l iegen­
den Hochebene, d ie mit dem Hochland von Tibet 
vergl ichen werden kann ,  aber etwa doppelt so g

.
roß 

ist. Sie wurde nach einer i nd ischen Götti n  benannt 
und heißt jetzt Lakshmi  Planum .  Nach Westen und 
Norden zu wi rd d ieses Hoch·plateau  von 6000 b i s  
7000 m hohen G ipfeln  ei ngesäumt.  Noch höhere 
G ipfel f indet man im Hochgebirge des östl ichen 
Tei ls  von l shta r Terra , i n  den Maxwel l  Montes ( nach 
dem Physiker J .  C .  Maxwe l l ) .  S ie übertreffen den 
Mount Evarest um etwa 3 000 m an  Höhe I 

Vor a l lem in den Ebenen, d .  h .  auf dem »Meeres­
boden« ,  finden s ich Reste großer E inschlagskrater 
aus der Frühgeschichte der Venus .  Die g rößte d ie­
ser lmpaktstrukturen, e in kreisförmiges Ta l m it 
dem Namen Artamis Chasma (nach der griech i ­
schen Götti n  der Jagd) ,  hat  e inen  Durchmesser 
von 1 700 km. Eine Sch lüsselstel lung n immt der 
Krater Eva auf dem M in ikontinent Alpha Regio e in ,  
durch den der Nu l lmerid ian des neuen Venuskoor­
d inatensystems gelegt wurde. Ein prominenter 
Krater auf der Südha lbkugel wurde zu Ehren der be­
deutenden Kernphysiker in Lise Meitner benannt .  

Venus - Planet der Vulkane? 

Wenn man d ie Venuskruste mit der der Erde ver­
gle icht, dann fällt auf, daß auf ersterer Anzeichen 
für die Existenz d riftender Gesteinsplatten feh len ,  
d ie unserer Erde das g loba le  geolog ische Gepräge 
geben .  I nsbesondere feh len jene he ißen Nahtstel ­
l en  der  Kruste, fehlt das System der  m itte lozean i ­
schen Rücken und R iftzonen, aus denen heraus 
durch vulkan ische Prozesse ständig neue Erdkruste 
gebi ldet wird. Trotzdem ist die Venuslandschaft an  
vielen Stel len durch j üngeren Vulkan ismus geprägt 
worden.  Der Kontinent Beta Regio wird beispie ls­
weise aus zwei großflächigen Schi ldvulkanen ,  
Rhea Mons und Theia Mons.  gebi ldet. S ie s ind 
zwar n icht  so hoch wie der R iesenvu lkan Olympus 
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Mons auf dem Mars ,  der bisher a l s  der g rößte 
Sch i ldvulkan des Sonnensystems ga lt, übertreffen 
ihn aber weit an G röße. Auch Phoebe Regio und an ­
dere Venusi nsel n s ind dem Anschein nach  vu lkan i ­
schen U rsprungs.  

Um d ie geologischen Vorgänge auf der Venus 
genauer  kennenzu lernen,  wurden mit Spannung 
d ie  ersten Bodenana lysen erwartet, d ie  e ine ge­
nauere Klassifiz ierung des Geste ins ermögl i chen 
sol lten .  D iese Aufgabe gehörte zu den g roßen Lei ­
stungen von Wenara 13  und 1 4. Nach den neuen Er­
gebn issen steht am Landeort von Wenera 1 3, der 
sich eben.so wie der von Wenera 14 am Ostrand der 
Phoebe Regio bef indet ,  Alka l i basalt an, wäh rend 
das Gestein am Landeort von Wenara 14 den Tho­
le i itbasa lten der Vulkan insel Hawa i i  ähnelt .  Nach 
Auskunft der Panoramabi lder ist d ie Landschaft 
von Wenara 1 4  geologisch wesentl ich j ünger a ls  
d ie von Wenara 1 3, d ie  stä rkere Spuren der be­
trächtl ichen chemischen Verwitterung zeigt. 

Ob  es heute noch aktiven Vu lkan ismus auf der 
Venus  g ibt, ist damit natür l ich noch nicht bewie­
sen .  Gegen Vu lkanausbrüche zum gegenwärt igen 
Zeitpunkt spricht der n iedrige Staubgehalt  der Ve­
nusatmosphäre .  Das Argument kann  aber  entkräf­
tet werden ,  denn auch die neuasten Messungen 
der Windgeschwind igkeit beweisen,  daß es am Ve­
nusboden fast windsti l l  ist ( i n  den Landegebieten 
von Wenara 1 3  und 14 wurden Windgeschwind ig ­
keiten von 0 ,55 bzw. 0 ,37 m/s gemessen I ) .  Damit  
sol lten d ie bei Vulkanausbrüchen emporgesch leu­
derten Part ike ln i n  der U mgebung der Vulkane wie­
der herunterfa l len und d ie Atmosphäre wenig mit 
Staub  belasten .  Für  vulkan ische Aktivität sprechen 
d ie hohen Oberflächentemperaturen .  Würde näm­
l ich d ie Wärme aus dem Venus innern über d ie ge ­
samte Kruste g le ichmäßig nach außen transpor­
t iert ,  dann müßte die Kruste bereits i n  ger inger 
Tiefe so »aufgeweicht« sei n ,  daß Geb i rge wie die 
Maxwel l  Montes e infach vers inken  müßten .  Da die 
Kruste aber offensicht l ich recht d ick und stab i l  ist ,  
muß man annehmen,  daß es e inzelne he iße Punkte 
g ibt, an denen die Wärme bevorzugt entweicht, so 
daß die restl iche Kruste kühler b le iben kann .  

I nteressanterweise wurden gerade ü ber Beta Re­
g io und Phoebe Regio außerordent l ich viele b l itzar­
t ige Ent ladungen reg istriert .  Da Vu lkanausbrüche 
oft Gewitter auslösen ,  könnte es sei n ,  daß sich h ier 
bereits e in  solcher he ißer F leck bef indet. Nach der 
Erde und dem J upitermond 10 könnte dam it auch 
d ie  Venus e in Planet mit tätigen Vulkanen sei n .  





Die Zukunft in Techn ik  und Naturwissenschaft vor­
wegzunehmen erscheint immer-wieder als prekä­
res Unternehmen.  Se ine lange Geschichte geht bis 
auf die ll l l ias« des mythischen b l inden Dichters Ho­
rn er zurück, der v ie l le icht n icht existierte, dessen 
mit seinem Namen bezeichnete Werke wir jedoch 
in  den B ib l iotheken aus le ihen können .  Dat iert wer­
den sie noch vordas Erf inden der Schrift oder etwa 
gle ichzeit ig .  D ie Fäh igkeit zu schreiben und zu le­
sen gehörte zwar  n icht i n  das Voraussagespektrum . 
der ll l l ias« ,  dafür aber das Erzeugen übrigens a ls  
weibl ich gedachter Roboter. S ie  sol lten d re i  Berufe 
je Person besitzen und sich du rch ingen ieurmäßige 
Fähigkeiten ausze ichnen .  D ie  damals gemeinten 
Roboter g ibt es nach mehr a ls  zwe ie inha lbtausend 
Jahren fre i l ich n icht. 

D ie Science fict ion des 20. Jahrhunderts entwi rft 
sie von neuem und macht sie zum Gefäh rten des 
Menschen ,  der ihm a l les gegenwärt ig verfügbare 
Wissen nach Abfrage schenkt. D ie  andere Variante 
von Robotern, die i n  der mit dem Namen Homer ab­
gedeckten Zeit feh l t ,  s ihd automatische Kriegsma­
sch inen ,  d ie i n  i h rer Wirksamkeit a l les üqertreffen ,  
was d a s  Ende des 20. Jahrhunderts an  Vern ich­
tungspotentia l  anbietet. Im  f ing ierten Zukunfts­
chaos vernichten Robotergeschwader in fernen 
Galaxien bewohnte Planeten, obwoh l  s ich bisher 
mindestens i n  der Entfernung von 400 Lichtjahren 
n icht e in e inziges derartiges Objekt nachweisen 
l ieß, i n  weiterer Entfernung übr igens auch n icht. 
D ie Argumente des sowjetischen Astrophys ikars 
Schklowski gegen die Annahme näher befind l icher 
Objekte d ieser Art gen ießen internationa l  a l lge­
meine Anerkennung .  N icht e inma l  u nbewohnte 
Planeten konnten außerha lb  unseres Sonnensy­
stems in  i rgendeinen der Kata loge i rgendeiner der 
v ie len H immelsdu rchmusterungen ge langen .  Das 
Vorwegnehmen der Zukunft besitzt - außerha lb 
der Sozia l ismus und Kommun ismus betreffenden 
Voraussage - also nach wie vor se ine Schwierig­
keiten .  D ie  Erde entgeht i n  den Berichten der Wis­
senschaftsphantastik ausschl ießl ich deswegen der 
Vern ichtung,  weil s ie es versteht. i h re Posit ion vor 
angr iffsfreudigen Robotergeschwadern und vor 
oft von seltsamen denkenden Wesen gele iteten 
Raumkreuzern geheimzuhalten.  

So scheint d ie Vermutung nahel iegend,  Science 
fiction (abgekürzt sf) sei unnütz, i rreführend und 
gefährl iche, meist reakt ionäre Phantastik. Demge­
genüber fi ndet s ich d ie merkwürd ige Ersche inung ,  
daß sie i n  Abwehr  und Zustimmung faszin iert .  
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Demnach lohnt s ich woh l  zu u ntersuchen,  was für 
e ine Funktion s ie e igent l ich besitzt. 

ln den utopischen Romanen des Ju les Verne 
( 1 828-1 905; 1 878 gesammelte Werke i n  38 Bänden)  
überwiegt d ie naturwissenschaft l ich-technische 
Phantastik; s ie enthä lt  e ingetroffene Voraussagen, 
deren spektaku lärste v ie l le icht das Erre ichen des 
Mondes du rch den Menschen darstel l t .  M it 
H .  G .  Wel ls  verbreitert s ich der Horizont e iner das 
Künft ige betreffenden Speku lat ion auf ph i loso­
ph isch und pol it isch gemeinte I nha lte. Von Ray 
Bradbury bis lsaac Asimov zieht s ich eine Folge 
phantastischer Geschichten ,  die mehr oder m inder 
human istische Gedanken ausdrücken ,  d ie Gefah­
ren imperia l ist ischer Pol it ik  ge iße ln  und Sehnsucht 
nach gesichertem Weltfrieden i n  Hand lung  umset­
zen .  D ie  beiden sowjetischen Schriftstel ler  Arkad i  
und Bor is  Strugazki verb inden kühne techn ische 
Phantasie m it i nd iv iduel l -mensch l icher und gese l l ­
schaft l icher Problematik .  D ie  Gesch ichten um Al ­
pha Eridan i  beispielsweise sch i ldern ,  wie i n  gesi ­
cherter soz ia l ist ischer Welt d ie  Raumfah rt n icht 
b loß den zivi len Anforderungen genügt, sondern 
außerdem dem unbänd igen Forschungstr ieb des 
Menschen d ient, ihn fernen Räumen zufüh rt und 
sch l ießl ich wieder d ie  Zentra le des s ib i rischen Kos­
modroms erre ichen l äßt. D ie Fiktion dient zum 
Durchspie len von Mögl ichkeiten und der jewei l i ­
gen Kompl ikationen ,  d ie be i  unterschiedl ichen 
techn ischen und naturwissenschaft l ich gegebenen 
Faktoren zu erwarten s ind.  Der schon fast klassisch 
gewordene Stan isfaw Lern führt seine und unsere 
Phantasie in ein Spektrum mög l icher und unmögl i ­
cher Welten, i n  denen er d ie zwar bekannten, aber  
wen iger  reflektierten modernen Techn iken  auf i h re 
Konsequenzen prüft, i n  der liSumma technolo­
g iae« theoretisch i n  nur sche inbar  le ichtem Ton 
vorfüh rt .  ln der D D R  befaßt sich e ine ganze Gruppe 
meist jüngerer Schriftstel ler  mit  Science fict ion 
und ana lysiert Gegenwärtiges wie Zukünft iges. Als 
exemplarisch mögen d ie  beiden Brauns und Ste in ­
mü l lers, Gerhe rd Brandstner, John Erpenbeck und 
He iner  Rank  gelten ,  d ie  so gegensätz l ich s ind ,  wie 
sie Emotionen erregen und damit eine problemrei­
che Debatte im  I nteresse perspektivischen Den­
kans mit progressivem ,  human istischem und der 
fortgeschrittensten Klasse angemessenem I nha l t  
auslösen .  l n  der wissenschaftl ichen Phantast ik be­
gegnen sich d ifferenziert die Vorste l l ungen der 
grund legenden Fronten d ieser Erde und transpo­
n ieren das Widersprüch l iche gesel lschaft l icher 



Entwickl ung in e ine verzweigte Kontroverse, d ie 
e inen den Jahrhundertweg gehenden Tag zu e iner  
Selbstverständ igung gedeihen l äßt, d ie  Arbeit und 
kreatives Gesta lten s ich gegen a l le  Widr igkeiten zu 
behaupten veran laßt, Techn ik  i n  das Menschse in 
i ntegriert und d ie  Ideen der fortsch ritt l ichen Men­
schen unbesiegbar macht. 

ln erster L in ie br ingt Science fict ion naturwissen­
schaftl ich -techn ische Vorwegnahme (Antiz ipa ­
t ion ) .  Be i  d iesem Versuch überspringt s ie pr inz i ­
p ie l l  e inen wesent l ichen Tei l  der Schranken , d ie  ge­
genwärt ige E ins ichten im Gegensatz zu früheren 
Annahmen setzen .  Keinesfa l l s  werden Vorurte i le  
kult iviert, d ie  e in  über l ieferter, g le ichsam a ltmod i ­
scher  Stand der Erkenntn is aufbaut, und a ls  Damm 
gegen neue E ins ichten wirken .  l n  der Phys ik  über­
spr i ngt sf oft die Grenze der Lichtgeschwi nd igkeit, 
um  überhaupt i n  der eigenen M i lchstraße auf bel ie­
b ige Abenteuer ausgehen zu können und um an ­
dere Ga lax ien anzusteuern . S ie  besitzt a l so für i h re 
phantast ischen Unternehmen geeignete Voraus­
setzungen,  d ie  absichtl ich unkrit isch e ine kosmos­
weite Szenerie erst a ufspannen .  Nur Pedanten se­
hen darin eine heute kaum noch betriebene Krit ik 
an  spez ie l ler und a l lgemeiner Relativitätstheor ie .  
Da Science fiction n icht selten gegenwärtiges Ge­
schehen meint, wenn  s ie spätere Zeiten vorführt, 
bedeutet das Heranz iehen von physika l ischen und 
chemischen Sachverha lten,  die s ich i n  Technolo­
g ie umsetzen ,  meist etwas ganz anderes. Es be­
z ieht s ich unm itte lbar a uf Verha ltensweisen von In ­
d iv iduen gegenüber s ich un regelmäßig ,  aber häu­
fig verä ndernder Techn ik .  I h re Leistung im  st- Ro­
man erfäh rt e ine Abwand lung auf verantwortl iche 
i nnerwelt l iche Aktiv ierung .  Da  s ich technischer 
Wandel offens icht l ich bei gegenwärt ig existieren ­
den Völkern n icht  ohne weiteres i n  le idenschaft l i ­
ches I nteresse a n  Techn ik  und Naturwissenschaf­
ten umsetzt, gewöhnt Science fiction den Leser a n  
Le istungen,  d ie  s ich außerha lb  des  Erwartungshor i ­
zonts ansiedeln und auch i n  der rea len Wi rkl ichkeit 
immer wieder Überraschendes erzeugen ,  n icht Er­
wa rtetes und nicht Prognostiz iertes nutzbri ngende 
und helfende Gesta lt a nnehmen lassen .  Br ingt d ie  
soz ia l i st ische Schu lb i ldung Generationen hervor, 
die e in iges aus den Gebieten der Naturwissen­
schaften kennen und mit  n icht unwichtigen Er­
sche inungen der Techn ik  vertraut s ind, so gehört 
zur Persön l ichkeitsausb i ldung fre i l ich noch weit 
mehr .  Orient iert gesel lschaftswissenschaftl icher 
U nterricht auf das Entwicke ln  der materie l l -techn i -

sehen Bas i s  der  neuen Ordnung ,  so  gehört dazu  e i n  
emotionel les Moment. Es betrifft d ie  Anforderung, 
wechselnden S ituat ionen ständ ig ei nfa l lsreich und 
effektiv gerecht zu werden .  Das psychologische 
Moment, das das I nd ividuum zu d iesem Zweck be­
nötigt, vermag sf zu übertragen . Fast selbstver­
ständ l ich kommt h ier  der E inwand ,  das sol ide Argu­
ment und das Bewähren i n  der gesel lschaftl ichen 
Praxis seien ausreichend und vor al lem besser, da 
Science fiction eher unsol ide Hoffnung nähre .  So 
ohneweiteres läßt sich eine derart ige Überlegung 
n icht von der Hand weisen .  Sf wi rkt auf d iejen igen 
positiv, d ie s ich durch überschäumende Phantasie 
auf die Rea l ität verwe isen lassen . S ie entnehmen 
daraus ,  es sei genau das zu tun, was sich a ls  wis­
senschaftl ich machbar erweist und höchsten Ein­
satz von Neuerungswi l len und genauer Berech­
nung erfordert. 

Bei der Techn ik  kommt es darauf an, wem sie 
nützt. I n nerha lb  der kapita l ist ischen Sphäre äußert 
s ich das Unbehagen in der dort igen Kultur häufig 
als eine Science fict ion ,  die Abscheu vor jeder An­
wendung von Naturwissenschaft zu erwecken 
sucht. Die Raumsch iffe steuern desha lb  unter Um­
ständen mit i nstantaner Geschwind igkeit, d .  h .  mit 
einer Ortsverrückung um eventuel l  H underttau­
sende von Lichtjahren ,  P laneten an ,  i n  denen n icht 
Menschen oder Tiere, sondern Pflanzen eine der 
Erde weit überlegene Kultur schaffen .  Denken er­
scheint dann  für Bäume und B lumen als eine Klei ­
n igkeit .  Telepathisch trennen und fügen sich Mole­
kü le zu automatischen Fabr iken ,  d ie i rgend etwas 
den Pfla nzen N ützl iches erzeugen,  v ie l leicht sogar 
ohne jedes Beeinträcht igen der Umwelt Exportpro­
dukte herste l len ,  vie l le icht sogar  Raumsch iffe, um 
den sanften 9eist schonender Techn ik  i n  anderen 
Ga lax ien zu verbreiten .  Solche phantastischen Uto­
pien ge lten als ein anderes Symbol für sf, als Kehr­
seite a nt ihuman istischer Vorste l lungen ,  i n  denen 
Techn ik  b loß zum Vernichten von Planeten e in ­
sch l ieß l ich der Erde d ient. S ie so l len Verzicht auf  
Techn ik  lehren ,  d ie  Rohstoffe vergeude, d ie Um­
welt  verschmutze und nu r  Le iden über d ie Mensch­
heit br inge. 

D iese Weit aber i st n icht von der Art, aus der blo­
ßen Idee und Vorste l l ung zweckd ien l iches mate­
r ie l les Substrat entstehen zu lassen . Von der dazu 
benötigten Arbeit hande ln die Antiz ipationen künf­
t iger gen ia ler Schöpfungen nu r  relativ selten ,  ob­
woh l  s ie keinen Zweifel daran lassen, daß sie benö­
t igt werde.  Science fiction beschäftigt unter ande-
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rem, was von Episode zu Episode, von e inem Zeit­
abschn itt zum anderen an  neuen techn ischen Mög­
l ichkeiten den Menschen des Planeten Terra zur 
Verfügung steht, was andere bewohnbare Objekte 
eventuel l  über das e inhe imische Bekannte h inaus  
herzustel len vermögen .  S ie erzeugt und ste igert 
d ie Neug ierde des I nd ividuums und der Gattung .

. S ie lehrt, s ich n icht mit dem Bekannten zufrieden 
zu geben . I h r  Anl iegen ist  es, das I nteresse am ab­
so lut  Ungewohnten zu erwecken .  

Gehen solche Utopien n icht a u f  e i n  pflanzenhaf­
tes Dasein aus, dann bieten s ie e inen industrie l len 
Horizont a ls  Wi rkungsstätte dar ,  d ie  kaum so fern 
erscheint, als s ie angesiedelt zu sein pflegt. Dann  
handelt es s i ch  n icht mehr  um end lose Lichtj ah re 
Distanz, sondern um Fert igungsgelände, d ie s ich 
von den modernsten heutigen Industrieg iganten 
n icht unterscheiden .  Sie erwecken höchstens i n  
zurückgebl iebenen a lten, noch produzierenden Fa­
briken vom Kontrast her den Wunsch, s ich anzu­
g le ichen und dafür  e in iges zu tun .  Science fiction 
besitzt i n  i h ren besten schriftstel ler ischen Erzeug­
n issen d ie Eigenschaft, n icht zu Fau lheit zu ermun ­
tern .  Domin iert i n  i h r  Hand l ung ,  dann fordert s ie 
dem mensch l ichen I nd ividuum a l les ab ,  was es 
physisch und psychisch,  aber auch i n  se inem Be­
wußtsein  und angemessener Ideologie zu b ieten 
hat, ohne den Anschein zu erwecken ,  Techn ik  
nehme künft ig das Arbeiten a l l e i n  für s i ch  i n  An ­
spruch und mache den Menschen tätigkeitsfre i .  

Nun  bedeutet Wissenschaftsphantastik kei n  Ka ­
pitel le icht faßl ich geschriebener Ökonomie oder 
Betriebswissenschaft. Al le in m it dem häufig anzu­
treffenden Verweis auf d isz ip l in ierte Arbeit i n  
Scha ltzentra len und an  Kontro l lpu lten ,  be im  Ü ber­
wachen und Versorgen der auf berechenbare Zu­
verlässigkeit ausgelegten Techn ik  im Raumsch iff, 
in Raumsonden und Anlagen auf fernen Planeten 
er innert jeder einzelne Fakt an  extrem irdische Pro­
bleme. Beachtet man die u nterschiedl ichen Bed in ­
gungen der irdischen Verhältn isse m indestens im  
Unterbewußtsein ,  dann ste igert Science fiction d i e  
Elastizität des  Verstandes. S i e  verm ittelt außerdem 
die Überzeugung ,  welche persön l iche Engagiert­
heit Erzeugen und Anwenden von Naturwissen ­
schaft und Techn ik  verlangen ,  g le ichgült ig ,  zu wel ­
chem Zweck dem Menschen abgefordert wird ,  s ich 
einzusetzen .  Für d ie  gute Absicht muß mindestens 
so v ie l  E insatz aufgebracht werden,  a l s  s ie schlech­
ter Zweck aufbietet. Fa l ls es der phantastischen 
Utopie ge l ingt, gängige Stereotype über zukünfti-
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ges Entwicke ln  und Benutzen von Technolog ie zu 
Fa l l  zu br ingen, dann erfü l len e in ige der l itera r i ­
schen Produkte schon einen beträcht l ichen N utzen .  

Verfä l l t  solche sf-Antiz ipation aber i h rerseits i n  
ständiges Wiederholen meh r  oder m inder ge lunge­
ner M uster mit rationa lem Kern ,  dann l äßt s ich ab­
sehen,  daß s ich i n  i h r  Langewei le ausbreitet und 
d ie  tatsäch l ich vorhandene Attrakt ion für sehr  un ­
tersch iedl iche Leserscharen schwindet. Gesucht 
wi rd Abwechs lung und ständ ig anders bean­
spruchte Phantasie des I nd ividuums ,  d ie  selbst der 
krit ischen Abschätzung unterzogen werden kann .  
Daß Science fiction abe r  von de r  Vorste l l ung los­
re i ßt, der Mensch vermöge heute und morgen 
ohne d ie spie lerische Phantas ie auszukommen,  
wenn  er nu r  d ie nötigen naturwissenschaft l ichen 
und techn ischen Fakten kenne ,  ist wah rsche in l ich 
ihr größtes Verd ienst .  Es braucht n icht i n  der Ab­
sicht der Verfasser gelegen zu haben, einen sol­
chen Effekt zu erz ie len .  Nebenbefunde sind ver­
mut l ich das Wichtigste, was sf hervorbr ingt, wenn  
s i e  den  Leser m i t  äußerster Spannung packt und i n  
der Hand lung m itre ißt .  

Zu den anscheinend verrückten Nebensäch l ich­
keiten gehört das Auftauchen von sonderbaren Le­
bewesen, die dem Menschen kaum oder ga r  n icht 
gleichen und trotzdem Ähn l iches zuwege bringen .  
Hautfarben s ind dabe i  völ l i g  un i nteressant. Im  Kos­
mos lassen sf-Autoren die Merkwürd igkeiten von 
denkenden I nsekten b is hin zu wasserangepaßten 
Subjekten pende ln ,  von Methanatmern b is zu 
sonderba ren Körperformen, d ie aus der anderen 
G ravitat ion ferner P laneten entstehen .  Jede bel ie­
b ige funkt ionsfäh ige Gestalt f indet s ich vor, n u r  
n icht e in  striktes Wiederholen von dem ,  was s ich 
auf der Erde anbietet. Abgesehen von dem damit 
verbundenen Gewöhnen an  verfremdete Gesta lt, 
die n icht der Flora und Fauna des He imatdorfes 
entspricht, verbi rgt s ich in solcher Spekulat ion e in  
k le ines  Kapitel Genetik .  l n  der Natur vermag der 
B ios e inma l  Gefundenes öfter a l s  Massenfert igung 
i m  automatis ierten F l ießband zu wiederho len .  Dem 
B ios unterlaufen vie l le icht sogar  wen iger  Feh l le i ­
stungen a ls  dem Fl ießband .  I st der Ausstoß nach 
e inmal  gefundenem Model l  eventuel l  seltener, so 
erfi ndet d ie  zum Stad ium des Lebendigen entwik­
kelte Natur e ine Vielfalt von genetischen M ustern .  
Manche sf-Autoren gehen von der Hypothese aus ,  
inte l l igente Lebewesen müßten s ich m i ndestens 
ähne ln .  Die meisten scheinen s ich a l lerd ings  dafü r 
zu entscheiden,  b loß d ie identische Funkt ion ,  n icht 





die g le iche Gesta lt a ls  Vorbed ingung anzunehmen.  
Jedenfa l ls  bietet s ich damit  e in  überwä lt igendes 
Materia l  zur D iskussion an, d ie mehr anregt a ls  die 
Vermutung,  d ie neu zu entdeckenden Welten sä­
hen genauso aus wie das Bekannte. Gegen rassist i ­
sche Komplexe h i lft jedenfa l ls  d ie Vorste l l ung kos­
mischer Vielfalt ,  n icht a l lerd ings der Physik  und 
Chemie, sondern der Botan i k  und Zoologie .  Was 
aus dem i rd ischen Aspekt dann a ls  mensch l ich an ­
zusehen wäre, unterl iegt e i nem i nneren Kriteri um ,  
das  der  h istorische Materia l i smus anb ietet. Entfä l l t  
d ie äußere Gestalt, dann b le ibt etwa das Benutzen 
von Instrumenten und systemähn l ichen Kompo­
nenten, d ie s ie v ie l le icht an d ie Raumfahrt heran ­
br ingen . D ie von den entsprechenden Lebewesen 
gefundenen Natu rgesetze müßten demnach e in  
Äqu ivalent für d ie techn ischen Mögl ichkeiten b ie ­
ten .  S ich vor den D ifferenzen biologischer Entwick­
lung zu ängstigen,  erscheint bei kriti scher Betrach­
tung von sogenannter wissenschaft l icher Phanta­
st ik n icht viel anders, a ls  s ich gle ichmäßig i n  Gutem 
und Bösem techn ischem Wandel entz iehen zu wo l ­
l en .  Das Werten der  von  Science fiction i n  reicher 
Fül le dargebotenen ungewohnten Ere ign isse er­
scheint unentbehr l ich .  Ausgetrieb�n wird die Ge­
wohnheit der Neutral ität angesichts der Vielfalt. 
Der Leser sieht s ich verpfl ichtet, h i nter den S i nn  
de r  Ersche inungen vorzustoßen ,  w ie  es i hm n icht 
anders in  der hautnahen i rd ischen Real ität pas­
siert. I nsofern gesch ieht es ihm nicht anders i n  son­
stiger Literatu r, d ie s ich meist weit über sf h i naus-
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gehoben vorkommt. Recht bedacht, ü berwindet 
jene wissenschaft l iche Phantastik d ie  Kluft zwi ­
schen den  sogenannten beiden Kulturen - de r  na ­
turwissenschaft l ich-techn ischen und de r  l itera r i ­
schen, n icht etwa der den Klassen zugehör igen 
ideel len Ersche inungen des Überbaus,  um mit 
Ma rx zu sprechen .  Science f ict ion enthält jeden­
fa l l s  n icht d ie auf der anderen Seite verbreitete 
Me inung ,  Naturwissenschaft und Techn i k  besäßen 
eine n iedere Qual ität als das Geistige. Vie lmehr 
empfindet s ie es a ls  e ine unumgäng l iche Verpfl ich­
tung ,  s ich mit den D iszip l i nen zu befassen, d ie  
Kenntn is  der Naturwi rkl ichkeit repräsentieren ,  
ohne s ich i n  b loße Sent imental ität zu verl ieren .  
Menschsein verlangt jene  Bas iselemente, d ie sf 
benutzt, um auf das Unabd ingba re i h rer Verwen­
dung zu verweisen.  Denn ,  wie Karl Ma rx i n  den 
Thesen über Feuerbach formu l iert :  » in der Praxis 
muß der Mensch d ie  Wahrheit ,  i .  e .  Wi rkl ichkeit 
und Macht, D iesseit igkeit seines Denkans bewei ­
sen . «  

Wol lte jemand behaupten, Science fict ion ,  Anti­
z i pat ion oder wissenschaft l iche Phantast ik  ent­
behre des Pol it ischen ,  so widerlegt eine solche Ver­
mutung a l le in  d ie weit ausgreifende D i skussion um 
a l les das, was mit  I ndustrie und i h ren Vorausset­
zungen in i rgendeiner Weise zusammenhängt. 
Schon d ie Vermutung,  es könne s ich dabei  um eine 
untergeordnete Aktivität des Menschen hande ln ,  
verweist auf das Berechtigte i h rer An l iegen .  M it sf 
kommt in meist verständ l icher Weise n icht b loß e in  



natura l ist ischer und rat iona l ist ischer Gesichts­
punkt zum Tragen,  sondern dazu ein noch wesent­
l ich tragfäh igeres Moment des humanen Be­
wußtse ins .  Nach dem bekannten Gespräch zwi ­
schen dem person if iz ierten Sch icksal und drei zu­
fä l l ig  herausgegriffenen Personen ergeben s ich 
angesichts e iner Gefährdung m indestens d re i  
Mögl ichkeiten .  Auf das Ankündigen e iner Ü ber­
schwemmung des gesamten Gebiets antwortete 
der e ine ,  er  wol le  es s ich bis zu i h rem Ei ntreten so 
gut wie mögl ich gehen lassen und sich Tag wie 
Nacht dem Feiern und der Freude h ingeben.  Der 
zweite hielt es für r ichtig ,  mit  Freunden und Ver­
wandten am Grab der Ahnen in sti l lem Gedenken 
zu verwei len und i n  s ich zu gehen . H i ngegen der 
dr itte antwortete dem Schicksa l ;  er  wol le  s ich m it 
k lugen Menschen zusammentun,  um  zu prüfen und 
Maßnahmen zu ergreifen ,  wie man unter Wasser 
leben könne .  Die i n  modern is iertem Gewand u ra lte 
Legende entbehrt n icht der Aktua l ität, die am 
Raumsch iff Erde ge legent l ich demonstr iert zu wer­
den pflegt. Erörtert s ind in der neueren Fassung 
n icht  d ie  Schu ldfrage und n icht e inma l  das kausa le 
Prob lem.  Das vom Sch icksa l  verlangte Entschei ­
den zie lt auf das Handeln angesichts e iner u nter 
best immten Bed ingungen entstehenden Gefähr­
dung.  Zu verstehen ist für manchen auf den ersten 
melanchol ischen B l ick anscheinend die Ha ltung 
der beiden zuerst befragten Personen .  S ie  g l auben 
a n  d ie  Unabänder l ichkeit des  ihnen angekünd igten 
Sch icksa ls  und resign ieren .  Der d ritte verfäh rt nu r  
i nsofern anders ,  a l s  e r  s i ch  zu verständiger Gegen­
wehr  entsch l ießt .  l n  dem Extremen der Aussicht, 
d ie  s ich zu eröffnen schei nt, l iegt das phantasti ­
sche Element besch lossen ,  wie es sf abhandelt .  
D ie  menschl iche Gesel lschaft vermochte s ich nur 
im  Laufe i h rer mehrere M i l l ionen Jahre betragen­
den Geschichte zu behaupten , wei l  s ie s ich mit 
dem i h r  Begegnenden n icht abfand ,  sondern nach 
M itte l n  suchte, s ich aktiv du rch i h re Tätigkeit anzu­
passen . Der Mensch wol lte n icht abwarten ,  b is 
etwa d ie  Evolut ion zu H i lfe kam .  Auf jeder Stufe ge­
netischer Real ität verl ieß s ich d ieses gesel lschaftl i ­
che Lebewesen auf jene E infä l le ,  d ie  es verwirkl i ­
chen konnte. Se ine geist igen Aussagen - episch ,  
lyrisch sowie i n  privater und öffent l icher Sphäre -
enthie lten, wie d ie  über l ieferte Geschichte belegt, 
stets mehr oder m inder jene d re i  i n  der Legende 
abgefragten Varianten . l n  den Phantasien der Anti ­
z i pation sch i ldert sf rückbl ickend und voraus­
schauend,  daß s ich der Mensch n icht aufzugeben 

braucht, wenn er n icht aufhört, nachzudenken und 
zu hande ln .  Wie kaum anders zu erwarten ,  befaßt 
s ich Science fiction n icht mit a l len nu r  mögl ichen 
Problemen, wie s ich sonstige Literatur auch nicht 
anders verhält .  Aber anstatt s ich der Verzweiflung 
und der Selbstbeschau sowie dem Bedauern h inzu­
geben, Mensch i n  unserer Zeit zu sei n ,  besteht sf 
auf der Überlegenheit e iner Gattung ,  d ie  Maschi ­
nen und Wissenschaft schuf, ohne s ich ihnen aus­
zu l iefern .  S ie gelten jewei ls  a ls  Du rchgangsphase 
zu anderen Varianten, d ie erweiterte Lösungen er­
geben und ih re Verwi rkl ichung nahelegen, wo ex­
treme Kompl ikat ionen s ich zu nähern scheinen 
oder wirkl ich auf d ie Gattung ,  meist aber auf eine 
unfäh ig  gewordene Ordnung zukommen.  Karl 
Ma rx spricht desha lb  von der Notwendigkeit der 
Gesel lschaften i n  der Geschichte, stets i rgend­
wann  an  G renzen anzukommen,  an  denen sich Ge­
sel lschaft und I nd ividuum aufgerufen fühlen müs­
sen , sie zu überwinden .  Science fiction spielt Ver­
ha ltensweisen du rch ,  d ie  a ls  Grundsatz haben, 
Schranken nicht a ls  endgü lt ig a ufzufassen .  

Nun  zeigt s ich ,  daß Menschen kei neswegs aus­
schl ießl ich rat iona l  an  Probleme heranzugehen 
pflegen .  Es g ibt aber ebensowen ig eine über der 
Welt schwebende Vernunft, aus  der abzulesen 
wäre, wie Kompl i kationen auszuscha lten s ind .  
D ie  Wah l  und der Entsch luß für e inen vernünft igen 
Entscheid gehören aber i n  den Kata log von Hand­
l ungsweisen, d ie s ich bereits i n  der Geschichte be­
währten .  Was die wissenschaft l iche Phantastik 
du rchspielt ,  entspricht der i n  der Gesch ichte vor­
f indbaren Erfahrung von Völkern , die sich um das 
Aufheben der von manchen Produkt ionsweisen ge­
förderten Stagnation bemühten und Entwickl ung 
gerade auf den Gebieten suchten,  d ie sf s icherl ich 
manches Mal b is zum Exzeß strapaziert, aber a ls 
Mögl ichkeit anb ietet. Science f ict ion besitzt kei­
nen b lanken Optim ismus .  Desha lb  vermag sie gele­
gent l ich auch bloß d ie Zukunft a ls  Verkle idung des 
Gegenwärt igen zu verwenden,  um auf dem Umweg 
über das Phantastische schl icht Reales zu um­
schreiben und damit v ie l le icht e indr ing l icher zu 
machen .  l n  dem Phantastischen l iegt i ndes a ls  das 
best immt i n  unserer Zeit Wichtigere, n icht auf be­
krittelte Kle in igkeiten zuzukommen, sondern auf 
d ie  Grundgegebenheiten immer wieder zurückzu­
führen,  i n  denen sich d ie menschl iche Gesel lschaft 
vor Bewährungssituat ionen sieht und ih re Fäh igkei ­
ten n icht abtötet, sondern entfa ltet und um die wei ­
teren Stufen des  Fortsch ritts r ingt. 
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Standpunkte zum 
Wa l t e r  F l o r ath  

Wirtschaftswachstum 

Das Verhä ltn is zum Wirtschaftswachstum hat s ich 
i n  den kapita l i st ischen Staaten gewandelt .  Es ist 
widersprüch l ich geworden . 

l n  den sechziger Jahren herrschte e ine a l lge­
meine Wachstumseuphor ie .  Man g l aubte, neue 
wissenschaftl iche Erkenntn isse würden e in unbe­
g renztes Wirtschaftswachstum bewirken .  Dann  
könnten a uch a l le  soz ia len Probleme gelöst wer­
den .  Dama ls  verhießen amer ikan i sche Präs identen 
»die g roße Gese l lschaft« , i n  der es keine Armen 
mehr geben würde. Kanonen (fü r den Krieg i n  Viet­
nam)  und B utter war die Losung .  ln der B R D  
g l aubte m a n  an  d i e  » M achbarkeit d e r  Konjunktur« . 
Man  erkl ä rte den Kapita l i smus für überholt .  Arbei­
ter und Kapita l i sten seien >>Sozia lpartner« , der 
Klassenkampf gehöre der Geschichte an. Man  
sprach auf dem Höhepunkt der Konjunktur von  der 
>>Wegwerfgesel lschaft« ,  i n  der es keiner mehr nö­
t ig hätte, Küh lschränke oder Schuhe reparieren zu 
lassen .  Man versprach >>mehr Lebensqua l ität« und 
wol lte >>mehr Demokratie wagen« . 

Jedoch zeigte s ich zu Beg inn der siebziger 
Jahre, was d ie Ma rxisten l ängst wußten :  D ie Ent­
wicklung der Produktivkräfte, der wissenschaft­
l ich -techn ische Fortschritt, ist nu r  die e ine Seite 
der gesel lschaftl ichen Entwickl ung .  Sie führt u nter 
kapita l i st ischen Bed ingungen n icht zur Lösung ,  
sondern letzten Endes zur Verschä rfung a l ler  soz ia ­
len Konfl i kte und gesel lschaft l ichen Widersprüche. 
Noch 1 966 hatten i n  der BRD e iner Me inungsum­
frage zufolge 83% der Sechzehn- b is Zwanzigjähr i ­
gen d ie Techn ik  bejaht. 1 982 waren es nu r  noch 
23%, berichtete im Apri l  vergangenen Jahres die 
>>Neue Zürcher Zeitung« .  Das B latt konstatierte 

Dynamisches Wirtschaftswachstum - Grundlage für die 
Erfüllung des sozialpolitischen Programms 

>>U ntergangsstimmung« ,  e ine >>zunehmend starke, 
d iffuse Techn ikangst« . Über die U rsache d ieser Er­
sche inung schrieb das BAD -Magaz in  »Wirtschafts­
woche« bereits im Mai 1 98 1 : >>Der G rundkonsens 
( a lso d ie Übere instimmung al ler Klassen und 
Schichten der Gesel lschaft, W. F . ) ,  daß techn i ­
scher Fortschritt zugle ich auch gese l lschaft l ichen 
Fortsch ritt bedeutet, beg i nnt s ich aufzu lösen .«  

Für d ie Techn ikangst und d ie s ich  verstärkenden 
Vorbeha lte gegen ein Wirtschaftswachstum g ibt 
es verständ l iche Gründe.  Es ist e ine m i l l ionenfach 
erwiesene Tatsache, daß z .  B. die M ikroelektron ik 
und der E insatz von I ndustrierobotern e ine enorme 
Steigerung der Arbeitsproduktivität er lauben,  je­
doch unter kapita l i st ischen Produkt ionsverhältnis­
sen zur Massena rbeits losigkeit beitragen .  Letzte­
res wi rd in Ländern, in denen marxistische Kennt­
n i sse wen ig verbreitet s ind ,  von der Mehrheit der 
Werktätigen noch nicht erkannt .  Gerade d ie j ungen 
Leute, d ie am stä rksten von Arbeits los igkeit und 
Mangel an  Ausbi ldungsplätzen betroffen sind, se­
hen daher i n  der Techn ik ,  n icht aber in deren An­
wendung unter kapita l i st ischen Bedingungen die 
U rsache ih res E lends.  Sie zweife ln  am S inn  des 
techn ischen Fortschritts und des Wirtschafts­
wachstums.  

D ie Reaktion kapita l i st ischer Ideo logen,  Journa­
l i sten und Pol it iker auf d iese Techn ikfeindschaft 
und den Wachstumsskeptiz ismus ist zwiespältig .  
E inma l  i s t  es ihnen natür l ich l ieber, daß s ich Zorn 
und Verzweifl ung der Jugend,  auch der ä lteren Ar­
beitslosen gegen die Techn ik  richten und n icht 
etwa gegen das kapita l i st ische Eigentum an d Jn 
Produktionsm itte ln .  Sogenannte Aussteiger, d ie 
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sich den Zwängen der kapita l ist ischen Ausbeutung 
entziehen, s ind dem Kapita l  l ieber a ls  Revolutio­
näre .  Daher gestatten sich d ie Ideologen des Kap i ­
ta ls ,  mit Aussteigern und Verweigerern zu f l i rten .  
D ichter und Sänger, m i t  und ohne  G ita rre, abe r  a l le  
mit e inem d icken Bankkonto versehen ,  dü rfen Kon ­
sumverzicht und Leistungsverweigerung besingen 
und die Jugend,  d ie keine Zukunft hat - no fu­
ture -, bedauern . 

Andererseits wendet sich das Monopolkapita l 
entsch lossen gegen Techn ikfeindschaft und Aus­
steigertum.  Unter der Überschrift »Zu rück unter 
d ie Dorfl inde7« bezichtigt das B latt des BRD -Mo­
nopolkapitals, die »Frankfurter Al lgemeine Zei ­
tung«,  a l l en  Ernstes d ie »Grünen« ,  »d ie  auf e iner 
schwer defi n ierbaren Woge der Ablehnung von 
Techn ik, I ndustrie und ökonomischer Ratio 
schwimmen« ,  daß eigentl ich sie für d ie kapital ist i ­
sche Krise verantwort l ich seien : »Die Vorste l l ung ,  
daß M i l l ionen Arbeitslose in  gesunden Wäldern 
nach B laubeeren und Pfiffer l ingen suchen, scheint 
abenteuerl ich ,  und ist doch n icht völ l ig  absurd . . .  
Wie >grün< darf eigentl ich e in Land werden,  ohne 
s ich selbst aufzugeben?« Und das B latt behauptet : 
»M it gutem Wil len lassen sich auch Ökologie, Öko­
nomie und Techn ik  m ite inander versöhnen . «  Je­
doch den Beweis dafür b le ibt man schu ld ig .  Man  
kann ihn  n icht erbri ngen ! 

Bei a l ler  sche inbaren ,  zweckbest immten Tole­
ranz und a l lem vorgespiegelten Verständn is  für 
Wachstumspess imismus,  wei l es ja kein  stabi les 

Wachstum hervorbri ngen kann ,  i st das Monopolka­
pit'a l natür l ich im I nteresse seiner e igenen Existenz 
entschieden für Wirtschaftswachstum und wissen­
schaft l ich -techn ischen Fortschritt. E in  a nderes 
B latt des BRD -Monopolkapita ls ,  »D ie  Welt« , hä lt 
Wachstumsgegnern und Aussteigern sogar  erbit­
tert die positive E instel l ung zu Arbeit, techn ischem 
Fortsch ritt und Wirtschaftswachstum im Sozia l is ­
mus vor! Nachdem »Die Welt« Len ins  Gedanken 
» Kommunismus ist Sowjetmacht p lus Elektrif izie­
rung« zit iert hat, schre ibt das B latt: » Es handelt 
s ich bei d iesem h ier  i n  ä ußerster Knappheit formu­
l ierten Ideologemen keineswegs um  folgen lose 
Phi losoph ie .  Es ist e inz ig d iese Phi losophie,  die uns 
erklärt, wieso im M itte lpunkt der pol it ischen Em­
blematik im sogenannten rea len Sozia l i smus Ar­
beitsgeräte stehen - Hammer und Sichel  - oder 
auch ,  weniger g rob,  den U nterschied von Hand ­
und Kopfa rbeit symbol is ieren, H ammer und Zi rkel 
im Staatswappen der DDR . «  

Abgesehen davon ,  daß  Hammer u nd  Zi rkel im 
Staatswappen der DDR vom Ährenkranz umgeben 
sind, der ebenso wie d ie Sichel d ie Arbeit der Bau ­
e rn  symbol is iert ,  ha t  das Monopolkapita l h ier  d ie  
D inge schon ganz richtig gedeutet. D ie  soz ia l ist i ­
sche Gesel lschaft ist für » Produkt ionswachstum 
und fördert es« , wie es i n  den zehn Schwerpunkten 
der ökonomischen Strateg ie der SED für die achtzi­
ger Jahre ,  beschlossen auf dem X. Pa rteitag 1 981 , 
he ißt .  

Dabei begnügt s ich d ie SED keineswegs damit, 



Wachstum e i nfach nu r  zu fordern,  hohe Zuwachs­
raten zu proklam ieren, e ine le ichte Lösung a l ler 
Entwickl u ngsprobleme zu verhe ißen .  Ganz im  Ge­
gensatz zu den Verleumdungen imper ia l ist ischer 
Ideologen, d ie  den Marx ismus a ls  e ine Sammlung 
starrer, überlebter Leh rsätze darste l len ,  wandte d ie  
SED  Theorie und Methode des Marx ismus-Len in is ­
mus schöpferisch an,  um  e in  Konzept des Produk­
t ionswachstums für d ie  Bed ingungen der achtz iger 
Jahre auszua rbeiten .  Denn d ie  Wege zum Wachs­
tum hatten sich, verg l ichen mit  denen der fünfz iger 
und sechziger Jahre ,  wesent l ich verändert .  

ln der Zeit der ersten Fünfjahrp läne konnte d ie 
Planwirtschaft der DDR Produkt ionswachstum er­
z ie len ,  indem s ie m it e iner  wachsenden Zah l  von Ar­
beitskräften ,  immer mehr Rohstoffen und e inem 
beträcht l ichen Zuwachs der Grundfonds ( Masch i ­
nen ,  Produktionsgebäude, Energieerzeugungs­
und Transportan lagen)  mehr produzierte. Doch 
aufg rund der Altersstruktur der Bevölkerung zeich­
net s ich ab ,  daß Produkt ionswachstum künft ig 
n icht mit  mehr Arbeitskräften ,  sondern ab 1 990 mit 
e inem absoluten Rückgang der Bevölkerung im ar­
beitsfäh igen Alter erre icht werden muß. H i nzu 
kommt, daß i n  der ganzen Welt s ich Rohstoffvor­
kommen ,  die i n  der Nähe der vera rbeitenden I ndu ­
strien l i egen und ohne g roßen Aufwand ausgebeu­
tet werden können ,  erschöpfen .  Man muß,  wie z .  B .  
i n  der Sowjetun ion ,  i n  das schwer zugängl iche Po­
l a rgebiet gehen,  um Ö l ,  Gas, Koh le ,  Erze zu gewin ­
nen .  Dadurch ste igen d ie  Kosten enorm. Produk­
t ionswachstum muß also künft ig bei g le ichb le iben­
dem oder sogar  absolut s inkendem Verbrauch von 
Rohstoffen erreicht werden .  Auch für die Entwick­
lung von Grundfonds,  für die I nvestitionen ,  g i lt 
künft ig n icht d ie  Ste igerung des Volumens,  son­
dern der Effektivität. 

Wenn  auch die Bedeutung der i n  den fünfz iger 
und sechziger Jahren genutzten Quel len des 
Wachstums nach läßt ,  so kann  daraus ke i neswegs 
auf e in  zwangs läufiges Ende des Wachstums ge­
schlossen werden .  ))Unser Standpunkt zum 
Wachstum der gesel lschaftl ichen Produkt ion läuft 
n icht etwa darauf h inaus ,  d ie  objektiven Verände­
rungen se iner Voraussetzungen zu m ißachten .  
Doch  d ie  Antwort kann  eben  n icht  Verzicht auf  
Ste igerungsraten se i n .  I m  S inne  unseres Konzepts 
müsse sie v ie lmehr noch konsequenter m it H i lfe 
der qua l itativen Wachstumsfaktoren erzielt wer­
den« ,  l)e ißt es in den zehn Schwerpunkten der öko­
nom ischen Strateg ie der SED .  D ieses Konzept be-

Dampfkesselbau Flöha: Ein in Eigenrationalisierung ent· 
wickelter Schweißautomat ermöglicht die Verdopplung 
der Arbeitsproduktivität. Das Ziehen der Nähte wird über 
einen Monitor überwacht 

ruht auf der marxist ischen Reprodukt ionstheorie .  
Wir können s ie h ier  n icht i n  i h rer Komplexität dar ­
ste l len .  Jedoch g ibt es bei Marx e inen Satz, der in  
a l ler  Knappheit andeutet, worum es geht :  ))Erwei­
terte Reprodukt ion kann sein extensiv, wenn das 
Produkt ionsfeld ausgedehnt, i ntensiv, wenn das 
Produkt ionsm ittel wi rksamer gemacht« wird. 

Das Produkt ionsfeld ausdehnen bedeutet, m it 
mehr Arbeitskräften ,  bei ste igendem Rohstoffver­
brauch ,  mit I nvestitionen,  d ie  vor a l lem auf den Auf­
bau neuer Betriebe gerichtet s ind ,  die Produktion 
zu ste igern .  Das Produkt ionsm ittel wi rksamer ma­
chen bedeutet, mit H i lfe von Wissenschaft und 
Techn ik, einem hohen B i ldungsn iveau  der Werktä­
t igen, bei einer s inkenden Zah l  von Arbeitskräften 
sowie g le ichble ibendem oder s inkendem Rohstoff­
verbrauch d ie  Produkt ion wesentl ich zu steigern . 
Daher he ißt es g le ich im Punkt 1 der ökonomischen 
Strateg ie :  ))Nun  sind d ie Mögl ichkeiten der wissen­
schaftl ich -techn ischen Revo lut ion unm itte lbar zur 
Hauptreserve für Le istungswachstum und Effekt i ­
vität unserer Volkswirtschaft geworden . . .  M it d ie­
sem Ziel nutzen und entwickeln wir das bedeu­
tende geist ige und mater ie l le Potentia l  der Deut­
schen Demokratischen Republ ik .«  

l n  der DDR wu rde a lso frühzeit ig d ie  Notwendig­
ke it  des Übergangs von e iner s ich vorwiegend ex­
tensiv entwic�elnden Volkswirtschaft zu e iner s ich 
i ntensiv entwicke lnden erkannt .  D ieser Übergang 
zur i ntensiv erweiterten Reproduktion hatte d ie vor­
angegangene Periode extens iver Entwickl ung zur 
Voraussetzung .  Wir könnten im Eisenhüttenkombi ­
nat Ost keine hochveredelten Spezia l bleche her­
ste l len ,  wenn  wir nicht i n  den fünfziger Jahren e in 
Hüttenwerk - e in  Beisp ie l  für extensive Erweite­
rungs i nvestit ionen - errichtet hätten .  Wir könnten 
i n  Schwedt nicht die t iefere Spaltung des Erdöls,  
se ine Verarbeitung zu wertvol len Vorprodukten der 
chemischen I ndustrie betre iben,  wenn wir n icht 
se inerzeit ))auf der grünen Wiese« ein Petrolchem i ­
sches Kombinat gebaut hätten .  l n  der D D R  wurde 
p lanmäßig eine le istungsfäh ige,  moderne, vielse i ­
t ig gegl iederte I ndustrie geschaffen .  Es entstand 
ein sta rkes Forschungspotentia l ,  dank unserem B i l ­
dungswesen verfügen wir über e ine hochgebi ldete 
Arbeiterklasse. Damit s ind d ie Voraussetzungen 
für den vol lständ igen Übergang zu e iner i ntensiv er­
weiterten Reprodukt ion entstanden .  

Der Übergang zur i ntensiv erweiterten Repro­
dukt ion vol lz ieht sich also auf der Grundlage der 
b isher igen erfo lgre ichen Entwickl ung unserer so-

383 



z ia l ist ischen Volkswi rtschaft. D ieser Prozeß ist kei n  
zwangsläufiges Reagieren a uf kompl iz ierter ge· 
wordene äußere Bed ingungen .  Für d ie entwickelte 
soz ia l ist ische Gesel lschaft i st die I ntensivierung 
der Hauptweg des Wi rtschaftswachstums,  wie 
schon im Programm der SED, besch lossen auf dem 
IX. Parteitag im Ma i  1 976, betont wi rd . D ie äußeren 
Bed ingungen - vor al lem d ie enorme Steigerung 
der Rohstoffpreise - erfordern a l lerd i ngs,  daß d ie  
I ntensivierung mit  g roßer Energ ie und a l ler Konse­
quenz, ohne Tempoverl ust erfolgt. 

M it dem Ei ntritt i n  d ie achtziger Jahre belegen 
sowohl  d ie Zah len der wirtschaft l ichen Entwick­
lung der DDR  als auch die Ziele des Fünfjah rp lans 
für  1 981  b is 1 985, daß d ie Wachstumsstrategie der 
SED geeignet ist ,  den Herausforderungen des 
Jahrzehnts offensiv und erfo lgreich zu begegnen .  
Das Nettoprodukt der I ndustrie stieg von 84,7 M i l ­
l i a rden Mark im Jahre 1 97 1  a u f  1 43.7 M i l l i a rden 
Mark 1 981 , obwoh l  d ie  Anzah l  der i n  der I ndustrie · 

Beschäftigten s ich nu r  unwesentl ich erhöhte. S ie  
stieg in  d iesem Zeitraum von 2 ,87 M i l l ionen auf 
3, 1 6  M i l l ionen .  Es ge lang a lso,  e in  erhebl iches Pro­
duktionswachsturn ohne wesentl iche Zunahme der 
Arbeitskräfte zu bewirken .  Der Aufwand an Ar­
beitszeit wurde von 23 Stunden für tausend Ma rk 
industriel ler B ruttoproduktion 1 970 auf 1 3 ,3 Stun ­
den  1 981  gesenkt. 

E ine analoge Entwicklung nahm der Rohstoffver­
brauch .  Setzt man den Verbrauch in der I ndustrie je 
tausend Mark industrie l ler  Warenprodukt ion von 
1 970 = 1 00, so sank der Verbrauch von volkswirt ­
schaft l ich wicht igen Energieträgern, Rohstoffen 
und Materi a l ien b is 1 975 auf 87 und b is 1 98 1  a uf 67. 
Der Verbrauch von Wa lzstah l  i n  der metal lvera rbe i ­
tenden I ndustrie betrug 1 98 1  je tausend Ma rk indu ­
strie l ler Warenprodukt ion nu r  noch 57 % des Ver­
brauchs von 1 970. Der E i nsatz von Gebrauchsener­
gie in  der I ndustrie sank je tausend Mark industrie l ­
ler Bruttoproduktion auf 77 ,9% des Standes von 
1 975. 

Auch i n  der kapita l i st ischen Presse wird oft her­
vorgehoben ,  daß der Rohstoffverbrauch s inkt .  So 
nahm i n  den zehn Ländern der sogenannten Euro­
pä ischen Gemeinschaft, a lso den wichtigsten I ndu ­
striestaaten Westeuropas, der  Verbrauch von 
Erdöl im ersten Ha lbjahr  1 982 im Vergle ich zum er­
sten Ha lbjahr  1 981  um 2% ab. Ohne techn ische 
Fortschritte in  d iesen Ländern auf dem Gebiet der 
Erdölsubstitution und der Erhöhung des Wi rkungs­
grades der Energiewirtschaft bestreiten zu wol len 
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- d iese Senkung ist in erster Li n ie der Stagnat ion 
oder gar  dem S inken der I ndustrieproduktion so­
wie der recht empfi nd l ichen E inschränkung des 
Verbrauchs von Energie für d ie  Wohnraumheizung 
zuzuschre iben .  Beisp ie lsweise war d ie l ndust'r ie­
produktion der B R D  im Oktober 1 982 a uf den Stand 
von Ende 1 976 abgesunken .  

l n  der D D R  war der Verbrauch f lüss iger Energie­
träger b is Ende Mai 1 982 um 1 4% niedr iger a l s  in 
den ersten fünf Monaten des Jahres 1 98 1 , während 
zugle ich d ie Produkt ion der l n.dustrie um 4% .gestie­
gen war! 

Für d ie großen Mögl ichkeiten der sozia l i st ischen 
Planwirtschaft zeugt vor al lem d ie Tatsache, daß es 
schon 1 98 1  ge lang ,  das Nat iona le inkommen stär­
ker zu ste igern,  als der Produkt ionsverbrauch zu­
nahm. Unter Nat iona le inkommen verstehen wir  je­
nen Tei l  des gesel lschaftl ichen Gesamtprodukts, 
der für die Konsumtion und für I nvestit ionen zur 
Verfügung gestel l t  wi rd .  Er  wuchs 1 98 1  gegenüber 
1 980 um 4,8%, während der Produkt ionsverbrauch 
dank der I ntensivierung nur um 3,7 % zunahm.  Die 
Senkung des Produkt ionsverbrauchs du rch wissen­
schaftl ich -techn ischen Fortsch ritt und wirksamere 
Organ isat ion des gesamten Reprodukt ionsprozes­
ses i st dam it zu e iner entscheidenden Wachstums­
que l le  des Nat iona le inkommens geworden .  Zum 
Produkt ionsverbrauch gehören n icht nur d ie  Roh­
stoffe, sondern ebenso der a l lmäh l iche Versch le iß 
und Verbrauch von M asch inen .  D ie  DDR verfügt 
über moderne und le istungsfäh ige Grundm ittel 
(M asch inen ,  Produkt ionsgebäude, Energ iean lagen 
und Transportm itte l ) . Fast ein D rittel davon ist 
nicht ä lter als fünf Jah re .  

Für d ie achtziger Jahre g i lt es nun ,  a uch a uf dem 
Gebiet der Grundmitte l ,  der l nvestit ionspol it ik, 
noch konsequenter den Weg der I ntensivierung 
e inzuschlagen.  Das he ißt, daß  neben unvermeid l i ­
chen  Erweiterungsinvestitionen ,  w ie  s ie beispie ls­
weise im  Braunkoh lenbergbau nöt ig s ind, wo neue 
G ruben sowohl  a l s  Ersatz für aus laufende Tage­
baue a l s  a uch für d ie Steigerung der B raunkoh len­
produkt ion aufgesch lossen werden müssen,  d ie In ­
vest it ionsm ittel i n  erster Li n ie  zur Modern is ierung 
der vorhandenen Maschinen verwandt werden so l ­
len .  D iese Tendenz der I nvestitionspol i t ik setzt s ich 
i nternationa l  immer mehr du rch ,  denn d ie  E lektro­
nik erl aubt es, vorhandene Masch inen du rch Kom­
platt ierung m it a utomatischen Steuerungsan lagen 
sowie mit I ndustr ierobotern le istungsfäh iger zu 
machen .  

Stickstoffwerk Piesteritz: Generalreparatur im Ammoniak­
und Harnstoffkomplex mit Unterstützung von Montagekol· 
lektiven aus drei sozialistischen Bruderländern 





Erfahrungen der US-amerikan ischen I ndustrie 
besagen,  daß modernis ierte Masch inen bei g le i ­
cher oder gesteigerter Leistung nu r  40 b is 65% 
einer neuen Masch ine kosten .  l n  unserer Repub l ik  
hat s ich das Forschungs i nstitut für Umformtechn ik  
i n  Zwickau damit befaßt, was d ie Modernis ierung 
der 1 8 500 Pressen ,  d ie i n  den Betrieben der D D R  
stehen, e inbr ingen würde. D i e  H ä lfte von ihnen ,  
a lso a l le ,  be i  denen das technisch mög l ich und wirt­
schaft l ich nützl ich ist, sol l  du rch den E inbau elek­
tron ischer Steuerungen modernis iert werden .  Da ­
durch können 5000 Arbeitskräfte freigesetzt wer­
den. Die m�dernis ierten Pressen benötigen 35% 
weniger Elektroenerg ie .  D ie Arbeitsproduktivität 
an d iesen Pressen kann  auf das D re i - b is Fünffache 
gesteigert werden .  Zugleich wi rd d ie Arbeit le ich­
ter. 

M it e iner auf Modernis ierung gerichteten I nvest i ­
t ionspol it ik sol l  auch auf dem Gebiet d.er Grund­
fondsökonomie e ine ähn l iche Tendenzwende her ­
beigefüh rt werden,  wie s ie im Verhä ltn is des 
Wachstums des Produkt ionsverbrauchs und des 
Nationa le inkommens schon e·rreicht wurde .  1 98 1  
wuchs d i e  Grundfondsausstattung i n  de r  I ndustrie 
durch I nvestit ionen gegenüber 1 980 um 5,3%, d ie 
Arbeitsproduktivität aber nu r  um 5 , 1  %. Das Z ie l  der 
I ntensivierung auf d iesem Gebiet i st ,  künft ig e in  
schnel leres Wachstum der Arbeitsproduktivität zu 
erzie len, a ls  der Wertumfang der Grundmittel zu­
n immt. l n  den Zah len der Fünfj ah rp läne d rückt s ich 
das so aus:  Während von 1 976 b is  1 980 je  tausend 

Ma rk I nvestit ionen der j äh rl iche Produkt ionszu­
wachs 630 Ma rk betrug ,  sol len von 1 98 1  b is  1 985 
755 Ma rk erreicht werden .  

I ntensivierung erschöpft s ich a l so n icht dar in ,  
daß  mit g le icher oder sogar  s i nkender Zah l  von Ar­
beitskräften mehr produziert wird .  Sie umfaßt vie l ­
mehr  den gesamten Reproduktionsprozeß, sowoh l  
d ie  Senkung des Aufwands a n  lebendiger Arbeit ­
Zah l  der Arbeitskräfte - a ls  auch a n  vergegen­
ständ l ichter Arbeit - Rohstoffe und M asch inen .  
Der Sch lüssel dazu ist der wissenschaftl ich-techn i ­
sche Fortschritt. Darum weisen d ie  Ausgaben für  
Wissenschaft und Techn ik  auch e in  hohes Wachs­
tumstempo aus. S ie . stiegen von 4,6 M i l l i a rden 
Ma rk 1 97 1  auf 8 M i l l i arden 1 981 und sol len 1 983 
9,3 M i l l i a rden Ma rk erre ichen.  

l n  u nserer soz ia l i st ischen Planwi rtschaft ist es 
das Zie l des Wi rtschaftswachstums und des wis­
senschaft l ich -techn ischen Fortschritts, den sozia ­
l e n  Besitzstand des  Volkes zu wahren u nd d ie  mate­
r ie l len und kulture l len Bedü rfnisse der Werktät igen 
schrittweise weiter zu · verbessern .  D ie  SED lehnt 
d ie  verschrobenen Ideen sogenannter » l i nker« Kr i ­
t iker des rea len Sozia l i smus ab ,  d ie den Werktäti ­
gen Konsumverzicht und e ine Art Kasernenkom­
mun ismus pred igen .  Wir  gehen davon aus ,  daß  
s i ch  d ie  Bedü rfnisse der Menschen e i ne r  sozia l i st i ­
schen Gesel lschaft unaufhörl ich entwicke ln  und 
daß  d ieser Prozeß e in  starker Antrieb für  das 
Wachstum der Produkt ion ist. 

Von den Feinden des Sozia l i smus wird das 



manchma l  so ausgelegt, a l s  ob d ie  soz ia l ist ische 
Wirtschaft desha lb  schnel ler a ls  d ie  kapita l i st ische 
wachse, wei l  d ie  Deckung des Bedarfs an  bestimm­
ten  Konsumgütern im Sozia l i smus noch ger inger 
sei a l s  i n  e in igen kapita l i st ischen Ländern .  Wenn  
erst e i nma l  jeder a l les hat, so  behaupten d ie  Ideolo­
gen des Monopolkapita ls ,  feh le  eben der sta rke An­
tr ieb für e in  kräft iges Wirtschaftswachstum .  

Zunächst se i  festgestel lt ,  daß d ie  D D R  zu den 
Staaten mit dem höchsten Lebensn iveau der Weit 
gehört .  Es g ibt kaum ein Land ,  in dem der Prokopf­
verbrauch an  F le isch, Butter und a nderen Lebens­
m ittel n  höher ist a l s  bei uns.  Der Ausstattungsgrad 
der Hausha lte mit Küh lschränken,  Fernsehgeräten 
und Waschmasch inen erreicht die Werte der füh­
renden kapita l i st ischen Industriestaaten .  Nur bei 
Autos oder Telefonansch l üssen l iegt er  n iedr iger .  

Ferner :  Wenn  das Wirtschaftswachstum um so 
größer wäre, je ger inger die Ausstattung mit Kon ­
sumgütern ist, dann  müßte e in  Land w ie  Portuga l  
e in  weit höheres Temp.o der wirtschaftl ichen Ent­
wickl ung als die D D R  aufweisen . Das ist jedoch kei ­
neswegs de r  Fa l l .  

Vor  a l lem aber stimmt es n icht, daß  i n  den hoch­
entwickelten kapita l i st ischen I ndustriestaaten je­
der a l les hat und demzufo lge kei n  Bedarf mehr an 
Konsumgütern bestündf3.  Im  Zentrum des amer ika­
n ischen Automobi lbaus ,  i n  Detroit, herrschte der 
B R D -Zeitung » Frankfurter Al lgemeine Zeitung« zu ­
fo lge im Dezember vergangenen Jah res » Hunger­
notstand« .  Dort wußten Zehntausende n icht, was 
s ie am  nächsten Tag,essen sol lten .  Beda rf an  Nah ­
rungsmitte ln  war  a l so  du rchaus vorhanden ,  d ie  
Leute hattE:in ei nfach kei n Ge ld ,  s ich welche zu kau ­
fen .  Aus  d iesem G runde ver langte der Bü rgermei ­
ster Detroits von der Regierung i n  Wash ington, der 
Stadt >>Nah rungsmittel aus  den staat l ichen Lager­
häusern zur Verfügung zu ste l len« ,  wo s ie gehortet 
werden,  um d ie  Pre ise hochzuha lten .  Sodann  gab  
es  1 982 i n  den USA bereits a n  d ie  zwei M i l l ionen 
Obdach lose, d ie  du rchaus Bedarf a n  Wohnraum,  
jedoch kei n  Geld für d ie  M iete h atten .  Aus Eng land 
wurde ebenfa l l s  i m  Dezember 1 982 berichtet, daß 
a ufgrund der Krise d ie  Kindera rbeit wieder a l ltäg ­
l i c h  geworden se i .  >>Wenn  man dam i t  aufhören 
würde, Kinder und J ugend l iche i l l ega l  als b i l l i ge  Ar­
beitskräfte zu m ißbrauchen ,  dann  stünden den Ar­
beitslosen i n  Eng land a uf einen Sch lag etwa e ine in ­
ha lb  M i l l ionen Arbeitsp lätze offen« ,  berichtete e ine 

Werk für Fernsehelektronik Berlin: Ein Meßautomat für die 
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U ntersuchungskommission von Fach leuten in der 
eng l ischen Presse. Am größten ist d ie  Not in  den 
unterentwickelten Ländern . So haben beispiels­
weise zwei Tage vor Weihnachten des vergange­
nen Jahres 4000 ausgehungerte Menschen im Nor­
den Bras i l iens Getreidespeicher gep lündert .  

Wegen d ieser Tatsachen haben d ie kapita l i st i ­
schen Ideologen d ie  a lte Lüge, daß übermäßiger 
Woh lstand das Wirtschaftswachstum bremse, 
m ittlerwei le  aufgegeben . Die Krise, das unzurei ­
chende Wirtschaftswachstum ,  der Produktions­
rückgang sind auf · d i e  dem Kapita l i smus eigenen 
Widersprüche zurückzufüh ren .  Dort wird eben 
n icht produziert ,  um d ie materie l len und kulture l len 
Bedürfn isse der Werktätigen immer besser zu be­
fried igen ,  sondern e inz ig und . a l le in ,  um immer 
mehr Profit zu machen .  Als der Gouverneur des 
USA-Bundesstaates M issouri 1 982 nach Westeu ­
ropa kam,  um für l nvest it ior�en i n  se inem Land zu  
werben ,  pries er i n  der B R D-Zeitsch rift >>Wirt­
schaftswoche« die Zustände in den USA folgender­
maßen a n :  >>Wir haben i n  M issouri relativ n iedrige 
Löhne .  Viel wicht iger aber noch ist d ie  Arbeitspro­
duktivität. Es kommt sch l ieß l ich darauf an, was Sie 
aus den Arbeitern herausholen im Vergle ich zu 
dem, was Sie h ine i nstecken ! «  Damit hat der Mann 
e inen entscheidenden Widerspruch der ,kapital isti ­
schen Produkt ionsweise genannt :  Das Kapital ist 
bestrebt, zum Zwecke des Profits die Produktion 
schranken los auszudehnen,  während es aus dem­
selben G runde danach trachtet, mögl ichst n iedrige 
Löhne  zu zah len ,  wodu rch die Kaufkraft der Werk­
tät igen e ingeschränkt wird .  Das führt aber letzten 
Endes zur  U nterbrechung des Wirtschaftswachs­
tums, zu Überprodukt ionskrisen und Arbeits losig­
ke it .  

ln unserer soz ia l ist ischen Planwirtschaft fal len 
uns  Wachstum und der techn ische Fortschritt n icht 
i n  den Schoß. S ie erfordern harte, d isz ip l i n ierte Ar­
beit und Ideenreichtum .  Manchma l  müssen erheb­
l iche Schwierigkeiten überwunden werden .  Das a l ­
l es  aber  i st n icht  verg le ichbar mit den un lösbaren 
Widersprüchen der kapita l ist ischen Produktions­
weise. Gegen Ende des vergangenen Jahres ste l lte 
die amerikan ische Zeitung >>Wash ington Post« re­
s ign ierend fest : »Sowoh l  Nordamerikaner als auch 
Europäer haben i n  der letzten Generation Wirt­
schaftssysteme aufgebaut, d ie  den derzeit igen Be­
lastungen wen ig gewachsen s ind . «  
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J ürgen Kü b ler 

Nikaragua 
E in k leines V o l k  
macht Ges chi chte 

Der 1 9 . Jul i  1 979 ist n icht nur  für das n ikaragua­
n i sche Volk e in  Datum von außerordent l icher Be­
deutung ,  sondern d ieser Tag muß zweife l los auch 
a ls  e in  wicht iger E inschn itt i n  der jüngsten Ge­
schichte Late inamerikas betrachtet werden .  E ine 
der grausamsten und verhaßtesten D iktaturen des 
Kont inents wurde nach opferreichem Kampf mit 
dem Sieg der Sand in i st ischen Volksrevolut ion ge­
stü rzt. Das war zugleich eine empfi nd l iche N ieder­
lage für den USA- Imper ia l i smus,  denn kaum e in an ­
deres late inamerikan isches Land befand s ich zu je­
nem Zeitpunkt derart fest und schei nbar s icher in  
Abhäng igkeit von den Vere in igten Staaten .  Daß 
nach der kuban ischen Umwä lzung,  d ie  d ie n ikara­
guan ischen Revo lut ionäre stark insp i r iert hat, ge­
rade i n  d iesem m ittelamerikan ischen Land d ie 
zweite für ganz Late inamerika bedeutsame Revolu ­
t ion der j ü ngsten Gesch ichte des Subkont inents 
ausbrach und siegte, ist auf e ine Re ihe h istorischer 
G ründe zurückzuführen .  

Auch  fü r  N i karagua g i lt, was d ie wesentl ichen 
Entwickl ungs l in ien der late inamer ikan ischen Län ­
der nach der Vertre ibung der Ko lon ia lmacht im 
1 9 . Jahrhundert kennzeichnet. Feuda ler  Groß­
grundbesitz bl ieb vorherrschend ,  nur la ngsam ent­
wickelten s ich darum kapita l ist ische Produktions­
verhä ltn isse, d ie  Wi rtschaft des Landes war rück­
stä nd ig ,  vor a l lem auf l a ndwi rtschaft l iche Produk­
t ion beschränkt (Viehzucht und Kaffee)  und starken 
aus länd ischen E inf lüssen ausgesetzt . I nnerha lb 
der herrschenden Klasse rangen Konservative und 
Libera le ,  d ie  besonders d ie  I nteressen der aufstre­
benden, aber relativ schwachen Bourgeois ie ver­
traten ,  um die Macht. Für den USA- Imper ia l ismus,  
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der mit dem Ü bergang i n  das 20. Jahrhundert se ine 
expansion istische Pol i t ik gegenüber M itte lamer ika 
und der Kar ib ik e in leitete, hatte N ikaragua ,  das er 
wie a l le  anderen d ieser- Länder wirtschaftl ich aus ­
zuplündern begann ,  auch besondere strategische 
Bedeutung .  Aus geograph ischen Gründen lag h ier 
d ie  beste Mögl ichkeit für den Bau  e i nes zweiten i n ­
terozean ischen Kana ls .  Wash ington fü rchtete, daß 
s ich  d ies  andere Mächte zunutze machen könnten , 
und dachte dabei besonders an G roßbritann ien ,  
das s ich  diesbezügl ich engagierte und das zudem 
im 1 9 . Jahrhundert starken E inf luß auf N ikaragua 
ausgeübt und zeitweise dessen Gebiete an  der Ost­
küste d i rekt beherrscht hatte. ( Noch heute wird 
dort überwiegend Eng l isch und n icht Span isch ge­
sprochen . )  D ie USA haben i n  den ersten d rei Jah r­
zehnten unseres Jahrhunderts in nahezu a l len  Län ­
dern des  zentra lamerikan ischen und ka r ib ischen 
Raumes ständ ig i nterven iert, n i rgends aber, s ieht 
man von Haiti und der Domin ikan i schen Repub l ik  
ab,  geschah das so permanent, unverhü l lt , zyn isch 
und bruta l wie in  N ikaragua .  D ieses Land wurde 
das vol lkommenste Beispiel der Pol i t ik des »g ro­
ßen Knüppels« . 

Entscheidende Weichen für das weitere Sch ick­
sal N i karaguas wurden unter Präs ident Zelaya 
( 1 893-1 909) gestel lt .  Er war Vertreter des l i bera len 
Flügels der Bourgeois ie und versuchte, du rch e ine  
Re ihe  von Reformen d ie kapita l i st isc�e Entwick­
lung zu besch leur igen .  Se in Bemühen,  den nord­
amerikan ischen Einf luß zu begrenzen und d ie  na ­
t ionale Souverän ität zu stärken ,  veran laßte d ie 

390 

USA-Regierung,  se inen Stu rz zu betre iben . M it of­
f iz ie l len D rohungen ,  der Anzette lung e iner  Rebel ­
l ion und schl ießl ich dem E insatz von Truppen er­
zwang s ie Zelayas Rücktritt .  Von nun a n  behandel ­
ten d ie  Nordamerikaner das Land wie i h re Kolon ie .  
S ie  du ldeten nu r  Pol it iker im  Präs identenamt, d ie  
ihnen wi l lfäh rig waren ,  zwangen N ikaragua  e inen 
Vertrag a uf (Chamorro-B ryan-Vertrag ) ,  der ihnen 
d ie  ökonomische und m i l itär ische Kontro l le  des 
Landes garantierte, und schickten immer dann  i h re 
Mar i nesold,aten ,  wenn  s ich pol it ischer Widerstand 
gegen d iese U nterdrückungs- und Ausplünde­
rungspol i t ik regte . Im  Dezember 1 926 l andeten er ­
neut USA-Truppen, um  d ie  Konservativen gegen 
e inen m i l itär ischen Aufstand der Libera len zu un ­
terstützen.  Letztere ergaben s i ch ;  nu r  e i ne r  - i h rer  
m i l itär ischen Führer entschied s ich ,  we iter zu 
kämpfen ,  nun aber gegen d ie  nordamer ikan ischen 
I nterventen :  Augusto Cesar Sandino .  D ieser Ent­
sch luß ,  im  Mai 1 927 gefaßt und verkündet,  markiert 
den Beg i nn  e ines langen Krieges der nat iona len Be­
fre iung ,  der b is  1 933 andauerte. 

Sand ino, der vor a l lem im Norden oper ierte, 
baute das » Verte id igungsheer der nationa len Sou­
verän ität N i karaguas« a uf und eröffnete e inen Par­
t isanenkrieg, der von g roßen Tei len des Volkes 
n icht nur mit Sympathie begrüßt, sondern u nter­
stützt wurde. Die Zah l  der M itkämpfer, die sich aus  
Bauern ,  Arbeitern,  Studenten ,  Handwerkern ,  An ­
gestel lten und I ntel lektue l len zusammensetzten ,  
schwankte zwischen 2000 und 6000. Auf  dem Hö ­
hepunkt de r  Kämpfe 1 93 1 /32 bestand d ie  anti impe­
r ia l i st ische Befre iungsarmee aus  acht Kolonnen ,  
d ie  unter Führung je e ines Genera ls  i n  versch iede­
nen Tei len ·des Landes kämpften .  Als Revolut ionär 
verstand s ich Sand ino n icht nu r  a ls  m i l itär ischer 
Führer im  anti imperi a l i st ischen Kampf, sondern zu­
g le ich a ls  Sachwalter der Armen und Entrechteten ,  
de r  absoluten Mehrheit des  Volkes a l so .  So n immt 
es n icht wunder, daß  er i n  den von i hm kontro l l i e r­
ten Gebieten a uch i n  d ie  zivi len I nstitut ionen zugun­
sten der Werktät igeo e ing riff ,  indem er Schu len 
e i n ri chtete, Kooperativen organ is ierte und das 
Steuerwesen kontro l l ie rte. M i l itär isch lehrte er d ie  
Nordamer ikaner das Fürchten .  Hatte er s ich zu ­
nächst i h rer Angriffe zu erwehren,  ohne daß  s ie ihn 
fassen konnten ,  g i ng  er von 1 930 a n  i n  d ie  Offens ive 
und versetzte den USA-Truppen und der von i hnen  
a ufgebauten Nat iona lgarde empfi nd l iche Sch läge .  
I m  Oktober 1 932 standen Part isanen unw!'!it der 
Hauptstadt am Ufer des Managuasees. N icht nu r  i n  

Managua: Nationalpalast und Kathedrale - zwei der mar­
kantesten Bauwerke der nikaraguanischen Hauptstadt 





N ikaragua konnten s ich d ie Sand in i sten auf e ine 
breite Wel le  der Sympathie stützen, sondern i n  
ganz  Late inamerika fand  der  mutige Befre iungs ­
kampf des n i ka raguan ischen Volkes großen Wider­
hal l .  Selbst i n  den USA meldeten s ich bürger l iche 
Pol it iker zu Wort, d ie  e ine Beendigung der m i l itär i ­
schen I ntervention empfah len ,  wei l  s ie dem Anse­
hen der Vere in igten Staaten großen Schaden zu ­
fügte. 

Die USA konnten den Widerstand nicht brechen ,  
Sandino b l ieb unbesiegt. D ie Nordamer ikaner  
mußten i h re Truppen abz iehen ,  am 1 .  Januar  1 933 
hatte i h r  letzter Soldat das Land ver lassen. Zuvor 
aber schufen sie ein I nstrumenta ri um ,  mit dessen 
H i lfe s ie ungestört d ie  U nterd rückung und Auspl ün ­
derung des  n i ka raguan ischen Volkes fortsetzen 
konnten : Als neue bewaffnete I nstitut ion über­
nahm d ie Nationa lgarde schrittweise die gesamte 
pol it ische Kontro l le  des Landes. An i h re Spitze 
ste l lten s ie das i h nen wi l lfähr ige, skrupel lose Sub ­
jekt Anastasio Somoza . A l s  d ie  Amerikaner abge­
zogen waren ,  war für Sandino das Ziel des Kamp-

»Kreuzzug gegen die Unwissenheit«: Junge Mädchen und 
Frauen aus den Städten helfen bei der nationalen Alphabe­
tisierungskampagne in den Bergdörfern 
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fes erre icht .  Zur Herste l l ung  e i nes i nneren Fr iedens 
war er bereit ,  d ie  Waffen zu strecken und Verhand ­
lungen aufzunehmen .  Am Ende der off iz ie l l en  Be ­
sprechungen ,  für d ie  i hm  fre ies Ge le i t  und Unver­
letz l ichkeit zugesagt waren ,  l ieß Somoza am 2 1 . Fe­
brua r  1 934 Sand ino und seine engsten Kampfge­
fäh rten festnehmen . S ie  wurden zum F lugp latz 
gebracht und erschossen .  Das wa r ein ha rter 
Schlag für d ie  revolut ionären Kräfte i n  N i ka ragua .  
Andererseits i st es f ü r  das nat iona le  Se lbstver­
ständn is  des n i ka raguan i schen Volkes von außeror­
dent l icher Wicht igkeit , daß die mächt igen USA 
Sand ino m i l itär isch n icht zu sch lagen vermochten .  
Nu r  du rch Verrat und fe igen Mord konnten s ie s ich  
se iner  entled igen .  Für  das n ika raguan ische Vol k  
wa r  von nun  an  Sand ino de r  unbesiegte Volkshe ld ,  
der Vorkämpfer für d ie  Befrei ung .  Somoza aber be­
gann  se ine pol it ische Karriere mit dem Mord an 
eben d ie�em Nat iona lhe lden im  D ienst der verhaß­
ten Yankees. 

Im Auftrag der Nordamer ikaner ging Somoza 
nunmehr  sch rittweise an  den Ausbau se iner D i k-
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tatur .  Er l ieferte das Land weiter dem Imper ia l i s ­
mus aus .  USA-Monopole erh ie lten Vorzugsrechte 
und unterwanderten die Wi rtschaft, besonders das 
F inanzwesen des Landes.  Somoza aber begann  un ­
te r  Ausnutzung se iner d i ktator ischen Vol lmachten 
und im  Zusammenspie l  m i t  nordamer ikan i schen 
Geschäfts leuten, e in  Wirtschafts imperi um für s ich 
aufzubauen .  Als er 1 956 von e inem Patrioten 
erschossen wurde, folgten ihm als »Präsident« zu ­
nächst se in Sohn Lu is ,  später dessen Bruder Ana­
stas io .  E ine regel rechte Fami l iend iktatur war ge­
schaffen worden .  Der Somoza -C ian raffte e in  M i l ­
l i a rdenvermögen zusammen und behandelte N i ka ­
ragua  w ie  e in  privates feuda les Anwesen .  Er hatte 
s ich r ies ige Ländereien zusammengeraubt, be­
herrschte das Bankwesen ,  kontro l l i e rte den I n nen­
und Außenhande l ,  besaß Goldbergwerke, I ndu ­
striebetriebe, F ischereif lotten ,  Hotelketten ,  war 
Eigner des F lugwesens und des Fernsehens und 
profit ierte vom G l ückssp ie l  und von der Prost itu­
t ion .  Das a l les war eng mit  nordamerikan ischen 
Monopolen verflochten .  Auch außenpol it isch ord­
nete s ich d ie  Somoza -D i ktatur bed ingungslos dem 
USA- Imperi a l i smus unter. Antikommun ismus war 
d ie  oberste Staatsdoktri n .  

· 

Um das Land ungeh indert ausp lündern zu kön­
nen ,  err ichtete Somoza e inen perfekten U nterd rük-

kungsapparat. Jeder Widersta nd wurde mit blut i ­
gem Terror verfolgt . Ungezäh lt  ist d ie  Schar derer, 
die qer grausamen Unterd rückung zum Opfer fie­
len .  Die zentra le  Ro l le  bei der gewa ltsamen N ieder­
ha l tung des Volkswiderstands spie lte die von den 
USA tra i n ierte und auch lange Zeit f ina nzierte Na ­
t iona lgarde .  D ie überwiegende Mehrheit i h rer Off i ­
z iere und Unteroffiz iere wurde i n  Camps der USA­
Armee rege lmäßig ausgebi ldet. Um sich d iese 
Mörderbande botmäßig zu ha lten , gewährte i h r  So­
moza beträcht l iche ökonom ische Vorte i le .  S ie 
wurde i n  d ie  Ausbeutung und Korruption d i rekt mit 
e i nbezogen ,  so daß vie le i h rer M itg l i eder d ie Garan­
t ie für i h re persön l ichen Vorte i le  im weiteren Erhalt 
der D i ktatur sahen .  

Natür l ich g ing d ie scham lose Ausp lünderung zu 
Lasten _ der Volksmassen .  D ie soz ia le Lage des 
größten Tei l s  der Bevölkerung war katastropha l ,  da 
d ie  D iktatur d ie  anachron ist ischen soz ia lökonomi ­
schen Strukturen weitestgehend konservierte. 
Auch i n  N ikaragua hatte sich zwa r die kapita l i st i ­
sche Produkt ionsweise vol l  du rchgesetzt, doch es 
handelte s ich um deformierten, abhäng igen Kapi ­
ta l ismus .  Se in Hauptmerkma l  besta nd dar in ,  daß 
d ie exportor ient ierte, vom Großgrundbesitz be­
herrschte Landwirtschaft d ie  ger inge und völ l ig  un ­
ausgewogene industrie l le  Entwicklung übertraf. 



Zugespitzt wurden d ie  sozia len Widersprüche 
du rch d ie Folgen des Erdbebens von 1 972, das Tau ­
sende von  werktät igen Fam i l ien völ l i g  ru i n ierte, 
während s ich Somoza den größten Tei l  der H i lfs­
gelder i nternationa ler  Organ isat ionen i n  die e ige­
nen Taschen und d ie  se iner engsten Vertrauten 
steckte . 1 978/79 schwankte die Arbeitslosenzah l  
zwischen 30  und 40%, es fehlten 200000 Wohnun ­
gen ,- i n  �5% a l l e r  H äuser gab  es  kei n  Tri nkwasser. 
Von 1 000 Neugeborenen starben 200 im  ersten Le­
bensjahr, 83% al ler Kinder waren u nterernäh rt .  Auf 
1 0 000 E inwohner kamen 22 Krankenhausbetten ,  
im  ganzen Land a rbeiteten nu r  1 200 Ärzte und 
700 Krankenschwestern .  D ie  Ana lphabeten rate be­
trug 52%, unter der l änd l ichen Bevö lkerung sogar  
76%. 

Seit dem Mord a n  Sand ino war der Widerstands­
wi l le  des Volkes n ie  erloschen,  aber angesichts des 
bruta len Terrors der D i ktatu r war es für  opposit io­
ne l le und revolut ionäre Kräfte außerordent l ich 
schwer, e inen organ is ierten Kampf zu "führen .  Im ­
mer  wieder k am es  zu spontanen Akt ionen de r  D ik ­
taturgegner, und mehrfach flammten Partisanen­
kämpfe auf. Doch d ie  Arbeiterklasse war noch 
schwach,  i h re pol it ische Vorhutpa rtei hatte s ich 
hä rtester Repressa l ien zu erwehren,  und d ie  junge 

Bei der Zafra, der Zuckerrohrernte . . .  
. . .  und bei der Baumwollernte 



Gewerkschaftsbewegung wurde von den Somozi ­
sten kontro l l iert .  U nter dem E indruck des Sieges 
der kuban ischen Revo lut ion sammelten s ich j u nge 
Revolut ionäre,  d ie  aus  student ischen Kreisen und 
der Arbeiterklasse kamen ,  und gründeten im  Ju l i  
1 96 1  e ine neue  revolut ionäre Organ isation ,  d ie San ­
d i n ist ische Befre iungsfront ( FSLN ) .  D iese Bewe­
gung entwickelte s ich auf einem langen ,  opferre i ­
chen und kompl iz ierten Weg zur  pol it ischen und 
m i l itär ischen Führungskraft des Volkswiderstan ­
des .  Sowoh l  d ie  programmatischen a ls  auch  takt i ­
schen Auffassungen der Sand in isten bedu rften  
e ines  l ängeren, auch mit i nneren Auseinanderset­
zungen verbundenen Reifeprozesses, doch seit der 
Gründung der FSLN du rch Car los Fonseca (später 
Generalsekretär der Organ isation und 1 976 im  Par­
t isanenkampf gefa l l en ) ,  Tomäs Borge ( heute l n ­
nenmin ister d e r  revo lut ionären Regierung)  u n d  S i l ­
vio Mayorga ( 1 967 im Part isanenkampf gefa l len )  
war das .strategische Z ie l  k lar :  Stu rz der D iktatur 
und Beseitigung des imper ia l ist ischen Einf lusses. 
D ie  Sand in isten verstanden s ich a l s  Sand inos Er­
ben,  d ie  sein Vermächtnis zu erfü l len hatten .  Sie 
verarbeiteten d ie  Leh ren und Erfah rungen der ku-

Ochsenkarren in  den Straßen von Masaya 

ban ischen Revolut ion und sahen i h re vornehmste 
Aufgabe dar in ,  den Armen und Entrechteten,  den 
Ausgebeuteten und Geknechteten e in  menschen­
würdiges Leben zu erkämpfen .  So ist es folgerich­
t ig ,  daß s ie n icht nu r  e inen ant id iktatorischen und 
anti imper ia l ist ischen Kampf führten, sondern s ich 
auch verpfl ichtet füh lten ,  um d ie  Schaffung einer 
neuen,  ausbeutungsfreien Gesel lschaft zu r in ­
gen . 

Es bedurfte längerer Zeit und harter Opfer, bis 
die Sand in isten i h re Posit ionen schrittweise konso­
l id ieren konnten .  ln den sechziger Jah ren kam es zu 
mehreren Pa rtisanenaktionen , ohne daß der Natio­
na lgarde schon m i l itär ische N iederlagen hätten 
beigebracht werden können .  Zugleich bemühten 
sich die Sand in isten ,  pol it ische Aufklärungsarbeit 
unter der Bevö lkerung zu le isten .  E inen wichtigen 
E inschn itt i n  der Entwicklung des revolut ionären 
Kampfes, den Übergang zur offens iven Kampffüh­
rung ,  ste l len d ie  Ere ign isse vom 27. Dezember 1 974 
dar .  An jenem Abend stürmte e in  sand in istisches 
Kommando die Vil la des e infl ußreichen Somozi­
sten Casti l lo ,  i n  der sich führende Vertreter der D ik­
tatur  zu e iner Party zusammengefunden hatten .  
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Über d ie Vermittl ung des Erzbischofs von Managua 
mußte s ich  der D iktator bereit erkl ä ren ,  gegen d ie 
Fre i lassung der Geise ln i n  a l len M assenmedien 
einen Aufruf der Sand in isten an das n i ka raguan i ­
sche Volk zu veröffent l ichen, achtzehn  pol it ische 
Gefangene freizugeben und ihnen fre ien Abzug zu 
gewähren .  Als d ie Sand in isten zum F lugp latz fuh­
ren ,  begle itete s ie der unbeschre ib l iche J ubel 
Zehntausender von Sympath isanten .  Das war e in  
empfi nd l icher Schlag für d ie D iktatur, d ie dem jetzt 
anwachsenden Widerstand der Volksmassen 
dyrch d ie Verkündung des Kriegsrechts und die 
Verschärfung des Terrors zu begegnen suchte. Das 
Ansehen der FSLN unter der Bevölkerung stieg i n ­
des, und auch  bürger l iche Kreise begannen ,  s ich 
dem Widersta nd a nzusch l ießen .  Es handelte s ich 
um Tei le der Bourgeois ie,  d ie du rch d ie  Praktiken 
der D iktatur i h re eigene Entfa ltung als Ausbeuter­
klasse behindert sahen und an der M acht n icht tei l ­
haben konnten .  I h r  n icht übergroßer pol it ischer 
E infl uß  ging zudem durch das wachsende Ansehen 
der FSLN zurück. So bemühten s ie s ich e inerseits, 
d ie D iktatur m it H i lfe der USA' zu iso l ieren und 
schl ießl ich abzulösen, um eine Revolut ion zu ver­
h i ndern, andererseits aber den Kontakt zu den San ­
d in isten zu ha lten ,  um gegenüber den Volksmas­
sen pol it isch g laubhaft zu b le iben .  Der FSLN ge­
lang jedoch nach der Überwi ndung i n nerer Au sei n -

Von den Kämpfen unversehrt gebliebene Straße in Gra­
nada 
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andersetzungen der sch rittweise Aufbau e iner brei­
ten ant id iktatorischen Front, deren soz ia le Bas is 
a l le  werktät igen Klassen und Sch ichten umfaßte 
und b is  zu Tei len der Bourgeois ie reichte. 

Die Ermordung des g roßbürger l ichen opposit io­
nel len Pol i t ikers und Publ iz isten Pedro Joaqu in  
Chamorro durch Somozisten am 1 0 . Januar  1 978 
hatte explosionsa rt ige Folgen, die zu spontanen 
M assendemonstrationen ,  ja  sogar  zum Aufstand 
der E i nwohner von Mon imbo,  des i nd i an ischen 
Stadttei l s  von M asaya, führte. Im Sommer ver­
schärfte sich d ie Ausei nandersetzung .  Bis zum Ok­
tober erhob sich d ie  Bevölkerung von Mataga lpa ,  
Este l i ,  Le6n;  Ch inandega,  Masaya und D i ri amba .  
Noch e inma l  konnte d ie D i ktatur d ie  Aufständ i ­
schen zu rücksch lagen ,  doch das bedurfte des kon ­
zentrierten E insatzes a l ler  m i l itär ischen Kräfte u nd  
schloß d ie  Bombard ierung de r  Städte e i n .  D ie  Er­
e ign isse von 1 978 waren den Sand in isten Veran las ­
sung ,  e ine komplexe Strategie für d ie  revolut ionäre 
Endoffensive zu era rbeiten ,  d ie  im Apr i l  1 979 be­
gann .  Das gemeinsame Oberkommando der FSLN 
le itete den Kampf im  ganzen Land ;  er wurde von 
der nunmehr gebi ldeten Sand in i st ischen Volksar­
mee an  s ieben Fronten geführt und sch loß auch die 
» i nnere Front« ein ,  d ie  den Aufstand i n  den Städten 
vorbereitete und le itete. ln einem harten opferre i ­
chen R i ngen ,  das i n  der Endphase du rch e inen lan -



desweiten Genera lstre ik  u nterstützt wurde, konnte 
die pol it isch iso l ierte und sch l ieß l ich völ l i g  demora­
l i s ierte Nat iona lgarde m i l itär isch gesch lagen wer­
den .  Somoza verl ieß mit se iner C l ique Ha l s  über 
Kopf das Land .  

Es war  e in  grand ioser S ieg ,  der im  ganc:en Land 
euphorisch gefe iert wurde. Vor den Sand in i sten 
aber stand jetzt eine neue, ung le ich größere Her­
ausforderung .  S ie  übernahmen e in verheerendes 
Erbe : e ine ru i n ierte Wirtschaft, zerbombte Städte, 
sozia les Massenelend.  Die FSLN b l ieb i h ren Ver­
pfl ichtungen treu ,  s ie begann  m it dem Aufbau 
einer neuen Gesel lschaft . Zunächst nahm s ie kon­
sequent d ie Lösung der Machtfrage i n  Ang riff. S ie  
zersch lug den Machtapparat der D iktatur und löste 
d ie  Nat iona lgarde a uf. ln kü rzester Zeit wurden 
Volksarmee, Sand in ist ische Pol izei und S icher­
he itsorgane aufgebaut, deren Führung und Kern 
sich aus der Part isanenarmee rekrutierten .  D ie  
g le ichzeit ige Aufste l l ung der Volksmi l izen verdeut­
l ichte d ie wachsende Verantwortung der werktät i ­
gen Klassen und Sch ichten für d ie  Verte id igung der 
Revolut ion .  Schon im Kampf gegen ·somoza waren 
i n  Städten und Dörfern Verte id igungskomitees ent­
standen ,  d ie  nun auch pol it ische M itverantwortung 
für d ie  revolut ionäre Gesta ltung des gesel lschaft l i ­
chen Lebens an  der Bas is  übernahmen .  D ie  revo lu ­
t ionäre Regierung,  an  deren Spitze e ine Regie-

Aussichtspunkt am Rande des Kraters Santiago, der größ­
ten Sehenswürdigkeit im >>Nationalpark Vulkan Ma­
sayall 

rungsjunta steht, übt d ie Staatsgewa lt aus und 
wird vom Staatsrat, dem Vertreter verschiedener 
Pa rte ien und Massenorgan isat ionen angehören, 
beraten .  D ie führende Rol le im  Staat und im gese l l ­
schaftl ichen Leben sp ie l t  d ie  FSLN,  d ie  s ich a ls ln ­
teressenvertreter in der Werktätigen versteht. Sie 
hat begonnen ,  s ich a ls  pol it ische Partei zu form ie-
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Republica de Nicaragua 

Fläche: 1 30 000 m2 

Bevölkerung: 2 824000 E inwohner ( 1 98 1 ) . davon 
knapp die Hä lfte i n  den Städten .  70% Mestizen ,  
15% Kreolen ,  9 %  Afroamerikaner, 6 %  I nd ios 

Hauptstadt: Managua (560 000 Einwohner) 
Geographie: West l ich der Kord i l leren , deren höch­
ster G ipfel ( Mogot6n ) 2 438 m mißt, erstreckt s ich 
das fruchtbare Tiefland der Pazifi kküstenreg ion .  
Das nach Osten abfa l lende, bewa ldete Hoch land 
umfaßt den größten Te i l  des  Landes.  Tropisches 
Kl ima 

Wirtschaft: Als Erbe der Abhängigkeit vom Impe­
r ia l ismus und von der Somoza -D i ktatu r schwach 
und d isproport iona l  entwickeltes Agrar- I ndustr ie­
Land .  D ie ger ing entwickelte I ndustrie umsch l ießt 
vor a l lem d ie Vera rbeitung von Agra rprodukten, d ie  
Produktion von Text i l ien ,  Baustoffen ,  Pharmazeu­
t ika und etwas Bergbau (Gold ) . l n  der Landwirt­
schaft überwiegen d ie Monokultur von Kaffee, 
Baumwol le ,  Zuckerrohr  und d ie Viehzucht .  D ie  von 
der rev"o (ut ionären Regierung geplante und sch ritt­
weise in  Ang riff genommene Veränderung der wirt­
schaft l ichen Strukturen wird lange Fr isten i n  An­
spruch nehmen . 

Staatsordnung: Die  exekutive Gewalt wird seit dem 
Stu rz der D iktatu r von der Reg ierung ausgeübt, der 
e in dre iköpfiger Regierungsrat der Nat iona len Er­
neuerung vorsteht. Der Staatsrat, dem über fü nfz ig 
M itg l ieder fast a l le r  Pa rte ien und Massenorgan isa ­
t ionen angehören, hat beratende legis lative Funk­
t ion .  D ie führende Ro l le  im gesel lschaft l ichen Le­
ben spielt die FSLN ( Frente Sand in ista de Libera­
ci6n Nacional - Sand in ist ische Front der Nat iona­
len Befre iung ) . 

ren ,  d ie  den weiteren Aufbau der Gese l l schaft a uf 
wissenschaft l icher Grund lage le itet. 

G igantisch waren und s ind die Aufgaben,  d ie  
nach der revolut ionären Machtergreifu ng i h rer Lö­
sung harren .  M it Tatendrang und Energ ie  nahmen 
d ie Sand in isten ,  gestützt a uf den E lan  der Volks­
massen, d ie Herausforderung an. Der Wiederauf­
bau des Landes sta nd im Vordergrund,  zug le ich 
aber ga lt es, gesel l schaftl iche Veränderungen 
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einzu le iten, d ie  den Cha rakter e iner  a nt i imperi a l i ­
st isch-demokratischen Revolution tragen .  Be isp ie l ­
haftes wurde i n  der B i l dungspol it ik ge le istet. I m  Er ­
gebn is  e iner  g roß angelegten Alphabetis ierungs­
kampagne konnte der Ana lphabetismus weitge­
hend überwunden werden ,  Schu len wurden ge­
baut, und den Kindern der Werktät igen öffneten 
sich die Tore a l le r  B i l dungsstätten .  Auf der Grund­
lage vol kswi rtschaft l icher P lanung ,  d ie  auch dem 
Private igentum Sp ie l ra um l äßt, begann  d ie  Rekon ­
strukt ion ,  deren langfristiges Z ie l  i n  der Überwin ­
dung ökonomischer D isproport ionen besteht. Er­
ste Erfo lge wurden bei der Bekämpfung der Ar­
beits los igkeit errungen;  die Zah l  der Erwerbslosen 
ging um mehr als d ie  Hä lfte zurück. Nach der Nat io­
na l is ierung des E igentums der Somoza -Ci ique 
wurde e in  volkseigener Sektor gebi ldet, und der er­
ste Schritt einer Agra rreform bestand i n  der Verte i ­
lung der Ländereien Somozas an  l and lose und l and ­
a rme Bauern .  

Bewundernswertes ist i n  den ersten vier Jah ren 
der Revolut ion geschaffen worden,  doch es i st e in  
schwerer Weg,  den d ie  n i ka raguan ische Revo lu ­
t ion  b is zu i h rem endgü lt igen S ieg noch du rch lau ­
fen  muß .  Der USA- Imper ia l i smus füh lt s ich du rch 
den Sieg des k le inen m itte lamerikan ischen Volkes 
zutiefst getroffen und sieht seine Vorherrschaft in 
Zentra l amer ika in Frage gestel l t .  E r  hat Auffa ng la ­
ger für d ie  geflohenen N at iona lgard isten i m  Nach ­
bar l and Honduras err ichtet, i n  denen er s ie ausb i l ­
det und mit modernsten Waffen ausrüstet. Von 
h ier  aus werden rege lmäßig Überfä l le  gegen d ie  
Bevölkerung i n  den Nordgebieten N ika raguas ver­
übt .  Überd ies g ibt es P läne der USA-Adm in istra ­
t ion ,  du rch e ine m i l itär ische I ntervent ion das n i ka ­
raguan ische Volk  i n  d ie  Kn i e  zu zwingen .  Zunächst 
hat man mit massiver ökonom ischer Erpressung 
versucht, den weiteren Vormarsch der Revolut ion 
aufzuha lten .  Dazu bedienen s ich d ie  U SA auch i n ­
nerer konterrevolut ionärer Kräfte, d ie  i n  N ikaragua  
noch über beträchtl ichen wirtschaft l ichen E i nf luß 
verfügen .  D ies a l les s ind ha rte Belastungen für d ie  
Revolut ion .  Doch e in  Gehe imn is  des S ieges über 
d ie  D i ktatur bestand i n  der t iefen Verwurze lung der 
Sand in isten i m  Volk. D ie  M asse der Werktät igen 
engag iert s ich für d iese Revolut ion ,  s ie steht opfer­
bereit h i nter der FSLN ,  die die wissenschaft l iche 
G rund lage i h rer Pol it ik vervo l l kommnet, und daher  
i st trotz a l ler  Schwier igkeiten und Komp l i kat ionen 
der weitere Vormarsch der silnd i n ist ischen Volks­
revolut ion n icht aufzuha lten .  
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Die ))Ha lbd istanz« zwischen den O lympischen 
Spielen 1 980 in  Moskau (Sommer ) bzw. Lake Placid 
(Winter ) und den Olympischen Spielen 1 984 i n  Los 
Angeles (Sommer ) bzw. Sa rajevo (Winter) h i nter­
l ieß insgesamt e inen zwiespält igen E indruck. D ie ­
ses Urtei l  bezieht s ich wen iger auf d ie ))re inen« 
sport l ichen Leistungen,  d ie  1 982 tei lweise i n  atem­
beraubendem Tempo vorankamen und weiterh in  
ke ine Grenze erkennen l ießen, a ls  v ie lmehr auf ver­
schiedene Umstände sportl icher Verg le iche,  sport­
l icher Leistungen oder auch unterb l iebener Le i ­
stungen .  Da d ie le istungssport l iche Entwickl ung  
nun e inma l  mit dem Wettkampf verknüpft ist ,  m i t  
dem Aufe inandertreffen von Ath leten aus  a l ler 
Weit ,  können weder d ie Vorgesch ichte solcher 
Wettkämpfe noch ihr Verlauf aus  der Betrachtung 
ausgeklammert werden .  Desha lb  muß  der Chron ist 
auf sehr untersch ied l iche Tendenzen auch im Rah ­
men der  olympischen Bewegung ,  worin der D D R ­
Sport sein Hauptbetätigungsfeld s ieht ,  aufmerk­
sam machen .  Es könnte sonst ein breites Unver­
ständn is  für das, was auf die olympische Bewe­
gung 1 984 in  Los Angeles ( USA ) zukommen wird ,  
z u  lange am Leben b le iben .  

E ine Betrachtung zum Sportj ah r  1 982 muß aus  
der  Widersprüch l ichkeit der Gesamtentwickl ung  
des  modernen Leistungssports m i ndestens drei D i ­
mensionen nachgehen,  selbst wenn  s ie s i ch  nu r  a uf 
wesent l iche Aspekte konzentrieren kan n :  

1 .  E ine Grenze f ü r  d i e  Entwickl ung  d e r  mensch l i ­
chen Leistungsfäh igkeit , w ie  s i e  du rch den  Sport 
transparent wird, ist trotz der Tatsache,  daß s ich 
d ie Le istungen vielfach bereits i n  Grenzbereichen 
bewegen,  n icht absehbar .  D ie fortschreitende Er­
kenntnisfä h igkeit des Menschen durch das an ­
wachsende wissenschaft l iche Potent ia l  und das 
Nutzbarmachen d ieses Wissens für d ie  langfrist ige 
Vorbereitung und d ie Ausprägung sportl icher 
Höchstleistungen führten i n  v ie len Ländern zu der 
E ins icht, daß d ie psycho-physischen Mög l ichke i ­
ten b isher  noch n icht annähernd ausgeschöpft 
worden s ind .  Le istungssprünge des e inen oder an ­
deren Landes müssen desha lb  nach  w ie  vor e inka l ­
ku l iert werden . Obwohl d ie tra i n i ngsmethodischen 
Erkenntnisse heutzutage internationa l  ke ine g ro­
ßen Unterschiede mehr aufweisen und von der 
Komplexität der sportl ichen Leistu ng ausgehen,  
s ind auch über besonders entwickelte e inze lne Lei ­
stungskomponenten zeitwe i l ig  Pos it ionsverbesse­
rungen mög l ich .  Abgesehen davon ,  daß die ererbte 
b io logische Struktur des Menschen e inen ,  wenn 
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auch relativen ,  le istungsbegrenzenden Faktor für 
best immte Bewegungs le istu ngen da rste l lt ,  wei l  
das Tempo der Anpassungsfäh igkeit der versch ie ­
denen Organsysteme untersch ied l ich i st, so wer­
den doch zunehmend sportl iche Ergebn isse erzielt , 
d ie  i n  jüngster Vergangenheit noch für unmög l ich  
geha lten wurden .  N icht unwesent l ich werden d ie 
Leistu ngen von der Motivation des Sportlers, a lso 
von der gesel lschaft l ich determ in ie rten psych i ­
schen Leistungskomponente, beei nfl ußt .  D iese 
Festste l l ung bezieht sich nicht nur auf den Wett­
kampf selbst, sondern in viel stärkerem Maße auf 
das Tra i n i ng ,  d ie  Le istungsvorbereitung .  

Das Sportjahr  1 982 bestä rkte i n  de r  Ans icht, daß 
der Erkenntn isstand i n  der Tra i n i ngsmethodik samt 
i h ren anwachsenden i nterd isz ip l i nä ren Partner­
schaften i n  folgenden R ichtu ngen weiter vorange­
sch ritten ist :  
- D ie  Ta lenteauswah l  erfo lgt präziser . 
- E inerseits wird d ie Heranführung j unger Kräfte 
an dynam ische Höchst le istu ngen besch leun igt und 
andererseits d ie  Laufbahn  tra i n ingsä lterer Sportler 
verlängert .  
- D ie  Lernschrittfo lgen bei der Vervo l l kommnung  
der  sport l ichen Techn ik  werden verkü rzt, und d ie  
Bewegungskoord i nat ion wird deut l ich erhöht .  
- Die Optimierung des Verhä ltnisses widersprüch­
l icher physischer Fäh igkeiten (z .  B .  Ausdauer ,  
Kraft, Schne l l igkeit ) bei best immten sport l ichen 
Leistungen macht rasche Fortsch ritte . 
- D ie  sportl iche Höchstform wird sowoh l  zeit l ich 
präziser erreicht a l s  auch erstaun l ich lange geha l ­
ten .  
- D i e  sportl ichen Höchstle istungen d e r  Frauen nä ­
hern  s i ch  i n  der Mehrzah l  der D imens ionen rascher 
denen der Männer .  
- D ie  Mannschafts le istungen i n  den Sportspie len 
erre ichen e inen b isher n icht gekannten Stand .  

l n  jedem Fa l l e  - d ieser Fakt trat 1 982 deut l icher 
denn je zutage - ist d ie  sport l iche Leistung m it 
i h ren vielfält igen Voraussetzungen und mit  i h rer 
Zie lste l l ung i n  konkrete gesel lschaftl iche Verhä lt­
n i sse e ingebettet und daher sehr u ntersch ied l ich 
motiviert und determ in iert .  

Zum fortschreitenden Erkenntn issta nd über d ie 
Vorbereitung sport l icher Höchstle istungen kommt 
d ie  weitere techn ische Entwickl ung ,  d ie  jede Sport­
a rt im  Tra i n i ng  und im  Wettkampf tang iert, beson­
ders d ie  sogenannten Materia l sportarten .  

N icht übersehen werden darf, daß Europa ,  d ie  
Wiege des modernen Sports, im  Weltmaßstab an 
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Bedeutung etwas verloren hat, wei l  der i nternatio­
na le Sport heute von fast al len Konti nenten kräft ige 
Impu lse versch iedener Art erhält _  Dadurch ver­
schieben sich die Gewichte, und europäische 
Sportauffassungen (Sportarten ,  Regelwerk, Wett­
kampfka lender, Führung i nternationa ler  Föderat io­
nen) s ind n icht mehr das Maß a l ler D i nge.  Am deut­
l ichsten vol lz ieht s ich d iese Akzentversch iebung,  
auch tra in ingsmethod isch, i n  den Sportspie len .  
Man  muß darüber n icht l amentiE!ren, wenn  man 
pr inz ip ie l l  a l len Ländern im  Sport d ie g le iche 
Chance e inräumt, aber man muß solche Tendenzen 
einkalkul ieren .  Wenn  a uf der ganzen Lin ie  im  olym­
pischen Rahmen auch weiterh in  d ie UdSSR ,  d ie 
USA, d ie DDR und d ie BRD den Ton a ngeben dü rf­
ten ,  so muß doch 1 984 i n  den Sommersportarten 
bereits mit e inem großen Leistungssprung der 
VR China gerechnet werden,  und i n  e inzelnen 
Sportarten können s ich d ie B i lder gegenüber 1 980 
beträchtl ich wandeln .  

2 .  Der D D R-Sport vermochte auch bei fort­
schreitendem Entwickl ungstempo, bei a nwachsen-

4 x 400 m-Staffel: Kirsten Siemon, Sabine Busch, Marita 
Koch, Dagmar Rübsam 
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der Konkurrenz und bei kompl iz ierteren Bed ingun ­
gen im i nternationa len Wettkampfgeschehen sei ­
nen Platz unter den führenden Sport ländern 
sowoh l  i n  den Wintersport- a ls  a uch i n  den Som­
mersporta rten zu behaupten .  Be i  den zah l re ichen 
Weit - und Europameisterschaften des Jah res 1 982 
kamen d ie Sportleri n nen und Sport ler der D D R  ins ­
gesamt 35mal a uf Platz 1 ,  54ma l  auf Platz 2 und 
39ma l  a uf Platz 3 e in ,  und auch i n  n ichtolympischen 
Sportarten ,  wie beispielsweise im  Fa l lsch i rmspr in ­
gen ,  l ießen D D R-Sportler a ufhorchen.  

Erhebl ich anders gefärbt war a l lerd ings  das  Mo­
sa ik ,  aus  dem sich das  Gesamtbi ld zusammen­
setzte. Es enthielt a n  Positivem und wen iger  E rfreu ­
l i chem a l l  das ,  was a n  i nternat iona len Entwick­
lungstendenzen heutzutage a l lgemein ab lasbar ist :  
Es gelangen g roße Erfolge i n  tradit ionel l  starken 
Sportarten der D D R ,  wie im  B iath lon ,  im  Renn ­
schl ittensport ,  im  Eiskunstlauf, i n  der Leichtath le­
t ik, im  Kanurennsport, im  R udern der Männer;  d ie 
DDR vermochte i n  tradit ionsreichen Sporta rten 
nach e iner Pause u nter neuen Bed ingungen wieder 

Torsten Reißmann 



an  a lte Stärken anzuknüpfen ,  wie im  Straßenrad­
sport, im  Schwimmen,  viel le icht auch im Fre ist i l r i n ­
gen ;  aufstrebende Sportarten zeigten s ich den An­
forderungen weiterh i n  gewachsen, wie der E is ­
schne l lauf der Frauen ;  �ber d ie DDR sank auch in 
e in igen Sportarten und Disz ip l inen fast b is i n  d ie  
Bedeutungslos igkeit , w ie  im  Sk i lauf, im Skispr in ­
gen ,  i m  M itte l strecken - und Langstrecken lauf der 
Frauen ,  i n  den Sportspie len Fußba l l  und  Vol leyba l l ,  
oder  s ie büßte stark an  Boden e in ,  w ie  im  Handba l l  
und  im  Rudern der Frauen .  Der schnel le Lauf de r  
Zeit im  sport l ichen Kräftemessen kennt keine 
Abonnements auf vordere Plätze mehr ,  wei l  d ie  An­
forderungen rasch ste igen und d ie Konkurrenz kei ­
nen Pardon e in räumt. Hauchdünne Entscheidun ­
gen  werden immer  charakteristischer; gewonnen 
is t  gewonnen ,  verloren is t  verloren ,  a l les andere 
tritt immer mehr  i n  den H i ntergrund .  Das verl angt 
ha rtes Tra i n i ng  und hohe R is ikobereitschaft im  
Wettkam pf; wer n icht aus  solchem Ho l z  geschn itzt 
ist, gehört a l l enfa l l s  zur Statister ie, ohne schwach 
zu sein .  

3 .  Wenn  es im  Ergebn is  de r  O lympischen Som­
merspiele 1 980 i n  Moskau und des X I .  O lympischen 
Kongresses 1 981  i n  Baden-Baden dank der Posit ion 
der sozia l i st ischen Staaten i n  der o lympischen 
Arena und dank der I n it iative vieler human istisch 

denkender Kräfte i n  anderen Ländern auch gelun­
gen ist ,  d ie  von imperia l istischen Konfrontations­
pol it ikern betriebene Spaltung der olympischen 
Bewegung zu verh indern und den human istischen ,  
friedenfördernden ,  völkerverbi ndenden Gehalt der 
olympischen I dee zu bewahren ,  so haben doch Ent­
wickl ungen i h ren Lauf genommen, die eine Gefahr  
nach der anderen für den sportl ichen Wettstreit a ls 
Ausdruck fried l icher Koexistenz versch iedener ge­
sel lschaft l icher Systeme heraufbeschwören .  D ie­
jen igen ,  die angesichts des mehrdeutig auslegba­
ren Sch l ußdokuments des XI .  O lympischen Kon­
g resses und nachfolgender n icht eben präziserer 
Festlegungen des IOC  und seiner G remien größere 
Gefah ren für den i nternationa len Sportverkehr  
du rch d ie  rasch um sich g reifende Profess iona l is ie­
rung und Kommerzia l is ierung des Sports i n  den ka­
pita l ist ischen Ländern befürchteten ,  haben Recht 
behalten .  D ie im Sport führenden imperia l i st ischen 
Länder suchten nach i h ren beträcht l ichen N iederla ­
gen be i  den Sp ie len 1 972, 1 976 und schl ießl ich nach 
1 980, a ls  d ie Weit s ich ohne sie weiterdrehte, nach 
systemeigenen Mögl ichkeiten ,  um wieder nach 
vorn zu kommen;  und s ie g laubten des Rätsels Lö­
sung in der hemmungslosen Vermarktung der 
sport l ichen Leistungsfäh igkeit a ls  Ware gefunden 
zu haben .  



Frank U/lrich · Bärbel Wöcke/ 
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Mag d iese typisch kapita l i st ische Entwickl ung 
m it n icht zu übersehender pol it ischer Zielste l l ung 
gegenüber der soz ia l i st ischen Körperku ltur und 
den j ungen Nat iona lstaaten auch ejne i n  s ich  log i ­
sche Entwicklung e i ne r  am  Profit or ient ierten Ge ­
sel lschaft se i n  - s i e  wurde sofort e i ne  Gefah r  f ü r  
den gesamten i nternationa len Sportverkehr, a l s  d ie  
Gesetze der kapita l i st ischen Gesel lschaft zu ver­
b ind l ichen Regeln der i nternationa len Gremien des 
Sports festgeschrieben werden sol lten .  Die sozia l i ­
st ischen Länder erhoben mehrfach warnend und 
protestierend gegen den kommerz ie l len M iß­
brauch des Sports i h re Stimme und verte id igten 
das mora l ische Antl itz des Sportlers, wenn  auf bre i ­
ter  Front Ang riffe gegen d ie  Zu lassungsbestim ­
mungen de r  i nternationa len Föderationen gestar­
tet wurden, um dem » Profi « i n  a l len  olympischen 
Sportarten e ine Gasse zu sch lagen ; wenn  Veran ­
sta lter oder gar  i nternationa le  Föderat ionen von 
Sponsoren unter D ruck gesetzt wurden, Regeln 
und Programm zu man ipu l ieren ; wenn ,  vom Profit 
d i kt iert ,  D isz ip l inen von trad it ionel len Programmen 
verschwinden und neue i ns  Sp ie l  gebracht werden ;  
wenn d ie  imper ia l i st ische I nf lat ion immer stärker 
die f ina nz ie l len Tei l nahmebed ingungen für Welt­
meisterschaften ,  konti nentale Meisterschaften 
und ,  auf  Los Angeles bezogen ,  d ie  Olympischen 
Spie le beeinträchtigt, so daß  d ie Te i l nahme vieler 
hoffnungsvol ler Sport ler von i h ren Landesverbän ­
den n icht meh r  gewäh rle istet werden konnte. Letz­
teres wurde bei den Leichtath letik -Europameister­
schaften i n  Athen veranschau l icht; das Muster 
einer i n  jeder H i ns icht man ipu l ierten Weltmeister-. 
schaft er lebte Span ien im  Zeichen des Fußba l ls .  
U nter so lchen Vorzeichen la ufen heute i n  kapita l i ­
st ischen Ländern zunehmend g roße Sportveran ­
sta ltungen ab ,  und es  kostet d ie  verschiedenen i n ­
ternationa len G remien des  Sports viel Kraft, e i ne  
Chancengle ichheit a uf der Bas i s  i h res Reglements 
zu wah ren und sportliche Entsche idungen zu s i ­
chern . -

Im  H i nbl i ck auf 1 984 mußte etwas breiter a u·f 
diese sta rke Belastung des . i nternationa len Sport­
verkehrs e ingegangen werden ;  denn i n  Los Ange­
les wird erstma l i g  e in  Privatkonsort ium O lymp i ­
sche Sp ie le  ausrichten ,  d ie nach Absicht d ieser 
M anager vor al lem Profit abwerfen sol len. Welcher 
Raum da  dem völkerverb indenden Sport belassen 
wird, l äßt s ich erahnen .  N icht zu letzt desha lb  wer­
den vie lerorts vom I O C  g rößere Garant ien ver­
langt. 

Sabine Baeß/Tassilo Thierbach · Bernd Drogan 



Aus der breiten Palette bemerkenswerter Leistun ­
gen von DDR -Sportlern im  Jahre 1 982 können h ier  
nur  die herausgegriffen werden , d ie i n  i rgendeiner 
Weise auffä l l ig  waren .  D iese Auswah l  ist selbstre­
dend mit ke inem absoluten Werturtei l  identisch. 

D ie Wintersport ler sorgten ungeachtet der Tat­
sache, daß sie bei der trad it ionel len Umfrage der 
Jugendzeitung »Junge Weit« nach den D D R ­
Sportlern des Jahres bereits etwas i n  Vergessen­
he i t  geraten sch ienen ,  für e in ige ausgezeichnete 
Leistungen auf wen ig  befah renen und auch auf tra­
d it ionel len Gleisen. Weltmeister im  Eiskunst lauf 
kamen schon mehrfach aus  der DDR ,  aber noch n ie  
im Paarlauf, e iner j ah re lang von der UdSSR »ge­
pachteten« Disz ip l i n .  Sab ine Baeß/Tass i lo Th ier­
bach brachten das Kunststück fert ig ,  zuerst Euro ­
pameister und g le ich  dara uf i n  Kopenhagen auch 
Weltmeister zu werden .  E in  ebenso to l ler  Erfolg ge­
lang der Dresdener O lympias ieger in Kar in Enke bei 
der Weltmeisterschaft im  Mehrkampf der Schne l l ­
läuferi nnen i n  l nzel l .  M i t  e iner über a l len Zweifel er ­
habenen 500-m-Zeit schuf s ich d ie Vizeweltmeiste­
r in im Spri nt-Mehrkampf d ie Mögl ichkeit, mit  

Jörg Woithe · Werner Schildhauer 
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e inem Dre i -Strecken -S ieg vorzeit ig den höherdo­
t ierten Weltmeistertitel zu erobern .  Und a ls  al le vier 
E inzelresu ltate (500 m,  1 500 m ,  1 000 m ,  3000 m ) zu­
sammengerechnet worden waren ,  schr ieb man  
e inen neuen  Mehrkampf-Weltrekord i n  d ie  Proto­
kol le .  Der 3000-m -Streckensieg von Andrea 
Schöne, d ie  i nsgesamt Zweite wurde, rundete d ie 
feine Leistung u nserer E isschne l läuferi nnen ab .  

Um e in  Haa r  verpaßte e iner  der weltbesten 
B iathleten a l ler  Zeiten ,  Frank  U l l r ich ,  das i nsgeheim 
erstrebte Zie l ,  den 20-km-E i nzelwettbewerb bei 
den Weltmeisterschaften i n  M insk-Raub itsch i  zu 
gewinnen und danach auch noch den über 10 km. 
Man sah i n  i hm schon e inen der legendären Dop­
pelweltmeister. aber er l ief dann doch e in ige Se­
kunden zu langsa m .  Dafür sorgte der »Schne l l ­
feuerschütze« aus  Oberhof maßgebl ich m it für den 
ü berlegenen Staffe ls ieg über 4 x 7,5 km. 

Wenn  man i n  der Geschichte des nord ischen Sk i ­
sports nach l iest, f indet man  heraus :  D ie  D D R  ver­
körperte Weltklasse im Skispr ingen,  best immte 
du rch Weh l ing im letzten Jahrzehnt den Gang  der 
D inge i n  der Nord ischen Kombinat ion und kam 
auch im Lang lauf schon zu Goldmeda i l l en .  Davon 
war bei den Weltmeisterschaften 1 982 in Os lo n icht 
mehr a l lzuviel zu spüren .  Sogar d ie  » Kombin ierten« 
l ießen s ich den E inzels ieg streit ig machen und zeig-



ten s ich nu r  i n  der neuen Mannschaftsd isz ip l i n  un ­
überwind l ich .  Im  Skispr ingen f iel d ie D D R trotz des 
Tou rneesieges von M anfred Deckart zu Beg i nn  der 
Sa ison später immer mehr i n  d ie  zweite Re ihe zu­
rück .  Für  g roßes Aufsehen sorgten nach Lage der 
D inge noch beide Skistaffe !n .  D ie  junge Männer­
mannschaft l ieferte den F innen e in  »totes« Rennen 
und mußte daher nahezu e in  Jahr  a uf d ie  nach Pro­
test zugebi l l igten B ronzemeda i l len warten .  Die F IS  
war  auf e ine dera rt ige S ituat ion n i ch t  vorbereitet 
und hatte keine Zie lkamera i nsta l l i eren lassen .  

D ie  Sportweit weiß  heute, daß  im  Sch l itten - und  
Bobsport mehr dazu  gehört, a l s  ohne  Hemmungen 
i n  e iner  kurvenre ichen E isr inne von oben nach un­
ten zu fahren.  D ie  Stoppuhr  überl i stet nu r, wer m it 
Ath leti k  und Verstand a usgeklügeltes Sportmate­
rial in Schwung br ingt und auf der idea len Fahrl i n i e  
hä l t .  Dabe i  b l ieben d ie  D D R -Bobs auch ohne den  
zwangsweise pausierenden Bernhard Germeshau ­
sen  den Schweizern am  d ichtesten a uf den Fersen .  
D a s  w a r  d a s  Verd ienst von Bernhard Lehmarm a n  
d e n  Steuersei len ,  d e r  s ich i n  d i e  Weltspitze fuhr ."' 
Auch auf den D D R -Sch l i tten sorgten neue Namen 
für Fu ro.re . Der Jun ioreneuropameister von 1 978, 
Uwe Handrich ,  trumpfte in Winterberg erstma l i g  
be i  den Sen ioren auf und  versperrte dem amtieren ­
den Weltmeister Dan i l i n  (UdSSR)  den Weg zum 
EuropameistertiteL D ie  Frauen schoben s ich mit  
Schmidt, Ma rt in  und  Sol lmann  i n  breiter Re ihe wie 
i n  besten Zeiten vor  d ie  Konkurrenz. 

An der Tatsache, daß zu D D R-Sportlern des Jah ­
res 1 982 m it g roßem Abstand Straßenweltmeister 
Bernd D rogan  und jene Mannschaft, d ie  i n  Berl i n  
d ie  35 .  Fr iedensfah rt gewonnen hatte ( E inzels ieger 
Olaf Ludwig ,  Thomas Ba rth ,  Fa lk  Boden , Jörg Köh ­
ler, Lutz Lötzsch, Andreas Petermann ) ,  gewäh lt  
wurden ,  mag man ermessen ,  wie lebend ig  h ierzu­
lande der Wunsch nach einer Rena issance des 
Straßenradsports i st .  D ie  Weltmeistertitel im 
Mannschaftsfah ren stehen zwar ebenfa l l s  hoch in 
der G unst des Publ ikums, aber seit Bernha rd Eck­
ste ins  E i nzels ieg auf dem Sachsenr ing waren 
schon 22 Jahre vergangen .  ln Eng land wendete 
s ich das B latt. · Auf e inem Anti -Spezia l i sten -Ku rs 
b l ieb der DDR -Mannschaft nu r  Platz 4, dafür ent­
schädigte die kühne und energische Al le infah rt von 
Bernd D rogan .  Der Cottbuser hatte viele Jah re An­
l auf a uf d iesen Titel genommen.  Bei  der Faku ltät 
der Bahnfah rer bl ieb es dem Erfu rter Detlef Macha 
(4000 m Verfo lgung )  vorbeha lten , erneut e in  Re­
genbogentr ikot zu err ingen .  Wie bereits 1 981 

stel lte d ie DDR wiederum den weltbesten Punkte­
fah rer, d iesmal  mit Hans-Joach im Poh l .  

Was  d ie  noch  n ie  erreichten dreizehn Goldme­
da i l len und vie len guten Plätze der DDR -Leichtath­
leten bei den Europameisterschaften in Athen welt­
weit wert s ind ,  mußte sich ein Jahr  später bei den 
ersten Weltmeisterschaften in He ls inki erweisen . 
Daß d ie  DDR -Sport ler in des Jahres und weltbeste 
Leichtathletin 1 982, M arita Koch ,  m it i h rem Fabel­
weltrekord von 48,1 5 s für d ie  400 m wieder im  Auf­
wind l ief und zugleich d ie  Tür i n  ein neues Zeitalter 
a ufstieß, war h ingegen unbestritten .  Die Rostocke­
rin hatte danach noch Schne l l igkeit ,  Kraft und Fri ­
sche, auch d ie  4 x 400-m-Staffel auf  e ine Zeit zu 
br ingen,  die b is lang n iemand erzielt hatte . Noch 
um  eine S i l bermeda i l le  reicher war Sprinterin Bär­
bei Wöcke l .  l n  der überaus erfo lgreichen DDR ­
Mannschaft, d ie  a l lerd ings auch  a lte Stärken e in ­
büßte, imponierten a ußerdem der j u nge Speerwer­
fer Uwe Hohn ,  der als Europameister erstma l ig  
über 90 m warf,  der lange verletzt gewesene O lym­
pias ieger Lutz Dombrowski ,  der »aus dem N ichts(! 
8,41 m weit sprang und konkurrenzlos war, Frank 
Emmelmann ,  der a l s  erster Sprinter der DDR d ie 
1 00 m  gewann ,  und d ie  d reifache Weltrekord ler in 
im  S iebenkampf, Ramona Neubert, d ie  doch Mühe 
hatte, gegen Sab ine Möb ius Europameisterin zu 
werden .  

D ie  Schwimmer der DDR,  denen 1 978 be i  den 
1 1 1 .  Weltmeisterschaften sowoh l  das Können a ls  

Uwe Neupert 
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auch d ie Hochform gefehlt hatten ,  um  der g roßen 
Konkurrenz aus den USA ausreichend Widerstand 
le isten zu können ,  erhoben s ich bei den IV. WM im 
ekuadori an ischen Guayaqu i l  wieder zu e iner gewa l ·  
t igen Kraft, und das n icht mehr  nu r  bei den Frauen .  
Der Sieg im Freisti lspr int du rch Jörg Woithe muß  
den  USA vorgekommen sein ,  a l s  habe i hnen je­
·mand d ie Wurst vom B rot genommen .  D i rk R ich·  
ters S ieg auf der kurzen Rückend istanz wirkte n icht 
viel anders. Die D D R  verd rängte mit i h ren zwölf 
Siegen und den anderen guten Plaz ierungen d ie  
USA i n  der Länderwertung sogar  vom ersten Platz. 
Von den Schwimmer innen der D D R  in Ekuador 
müßte man gerechterweise fast a l le nennen, vor a l ·  
lern woh l  aber Petra Schneider ( Lagenstrecken ) ,  
B i rg i t  Meinecke, d ie  Auftakts ieger in ( 1 00 m  Fre i ­
sti l ) .  l nes Geißler, d ie  unmögl ich Scheinendes 
mögl ich machte (200 m Delph i n ) ,  und  d ie j u ngen 
Ta lente Kristi n Otto ( 1 00 m  Rücken )  und Corne l ia  
S i rch (200 m Rücken ) .  Als wertvol l sten S ieg da rf 
man den in der Lagenstaffel ansehen,  wei l  er am 
meisten darüber Auskunft g ibt, wo man  steht. 

Wie rasch heutzutage bei einer breiter und stär· 
ker werdenden Konkurrenz gewohnte Posit ionen 
verlorengehen können ,  mußten selbst d ie  Ruderer 

Drei Weltmeisterinnen: Petra Schneider, /rina Welkhoff 
und Mariiss Helbig 
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der D D R  erkennen ,  d ie  seit über e inem Jahrzehnt 
immer d ie Gejagten waren .  ln Luzern vermochte 
bei den Frauen nur der Zweier o .  Stm. den tota len 
WM-Erfolg der UdSSR zu verh i ndern . D ie  Weltmei ·  
ster bei den Männern wurden d re ima l  von der D D R  
geste l l t  ( E i ner, Vierer m .  Stm . ,  Doppelvierer ) .  Zwar 
kamen noch vier S i l bermeda i l len  h i nzu ,  aber d ie  
Kampfansage der Konku rrenz war deut l ich spür­
bar .  I nsgesamt etwas besser zog s ich 1 982 d ie  
Kanu -Armada der DDR i n  Be lgrad aus  der Affäre, 
die bei den Frauen (dre i  D i sz i p l i nen ,  d re i  S iege) und 
be i  den Männern i nsgesamt sechs Weltmeister i n  
i h ren Re ihen  hatte . M it vie len guten Plaz ierungen 
zusammen wurde d ie  Sp itzenposit ion i n  der Weit 
verte id igt. Rüd iger  He im fuhr bei se inem Sieg im  
K1 über 1 000 m bereits z um  achtenma l  a l s  Weit· 
meister über eine gedachte Ziel l i n ie .  B i rg i t  F ischer 
stand in Belgrad d re ima l  a uf der obersten Stufe des 
Siegerpodestes. Stark beachtet wurde der zweifa­
che Erfolg der D D R  im  E iner-Canad ier du rch Jörg 
Schmidt ( 1  000 m )  und Titelverte id iger O laf Heuk· 
rodt (500 m) .  

M it etwas Wehmut haben d ie  Enthus iasten 
schnel ler Bäl le i n  unserem Land 1 982 zur Kenntn is  
nehmen müssen,  daß  Fußba l l ,  Vol leyba l l  und  selbst 



Handba l l  schon wesent l ich bessere Zeiten er lebt 
hatten ,  wei l  d ie Entwickl ung in d iesen Sportarten 
rasch a n  uns vorbe ig ing .  Trotz der D ifferenz von 
fünf Rängen für die Handba l l - Nat iona lmannschaft 
der Männer bei der WM i n  der B R D  im  Verg le ich 
zum O lympias ieg von 1 980 und trotz des untermaß i ­
gen 4. Platzes der Frauen be im Championat i n  Un ­
garn - i n  d ieser Sportart hat d ie  DDR den Kontakt 
zur  Weltspitze wenigstens n icht verloren ,  wie a uch 
der Eu ropacupsieg des SC Empor Rostock (Män ­
ner) bestätigt. I m  Vol leybal l waren d ie  Frauen zwar 
qua l if iz iert ,  aber bei der WM n icht dabe i , . und d ie  
Männermannschaft der DDR schaffte i n  Argent i ­
n ien gerade den E i nzug i n  d ie  Endrunde der letzten 
1 2, wo sie sich n icht zu verbessern vermochte. Im  
Fußba l l  wußte man  h ierzu l ande bereits e in  Jah r  vor 
der Weltmeisterschaft i n  Span ien ,  wie weit d rau ­
ßen man  derzeit steht. 

ln den Zweikampfsportarten schlug für d ie  Fech ­
ter i n  I ta l ien e i ne  Sternstunde, denn  Mandy N ik laus 
s icherte der DDR a l s  D ritte im Florettwettbewerb 
zum erstenma l  e ine WM-Meda i l le .  Den Vogel 
schossen woh l  aber doch die Fre ist i l ri nger ab, d ie  
i n  Kanada du rch Ha rtmut Reich (Fl iegengewicht) 
und Uwe Neupart ( Ha lbschwergewicht) zu zwei Ti -

te ln kamen und zwei B ronzemeda i l l en  h i nzufügten .  
Dam it konnte zwar d ie Vormachtste l lung der 
UdSSR n icht angetastet, aber immerh i n  d ie zweit­
stä rkste Mannschaft bei den Weltmeisterschaften 
gestel l t  werden . 

I m  Gerätturnen, im Wasserspr ingen . und im 
Sportschießen wird der  Vormarsch der  VR Ch ina 
im Verlauf der letzten Jahre am deut l ichsten .  Der 
Weltcup der Turner i n  Zagreb d iente i h r  vor a l lem 
bei den Männern dazu,  für d ie Weltmeisterschaf­
ten 1 983 vorzufüh len .  Li N i ng und Tong Fei l ießen 
der UdSSR eine e inz ige Goldmeda i l le ,  die DDR ­
Männer fuhren meda i l len los he im .  

D ie  43. Schießweltmeisterschaften i n  de r  Haupt­
stadt Venezue las mit i h rem Mammutprogramm 
von 54 Entscheidungen waren auch d ie Tage von 
Ma rl ies He lb ig ,  die i nsgesamt 2 Goldmedai l len ,  
1 S i l bermeda i l le  und 1 B ronzemeda i l le mit nach 
Hause brachte. Am bemerkenswertesten waren 
trotz des Weltrekords der DDR - Frauenmannschaft 
im Luftgewehrsch ießen d ie  Erfo lge in den beiden 
olympischen Sch ießdiszi p l i nen Standardgewehr 
3mal  20 Schuß ( Frauen ) durch d ie  Weltrekord inha ­
ber in  Ma rl ies He lb ig und Luftgewehrschießen 
(Männer ) durch Frank  Rettkowski . 
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V o n  d e r  H ä u pt l i n g s s c h aft z u m  G e m e i n s c h afts d o rf 

Namuhaliua 
Kl a u s  E r nst  

Namuha l i ua  l iegt t ief im  l n nern der Provinz Zam be­
z ia  i n  der Volksrepub l ik  Mocambique .  H ier  bef indet 
s ich das Gemeinschaftsdorf »Eduardo Mond lane« . 
Es ist e ines jener i nzwischen mehr a l s  tausend Dör­
fer, d ie  auf I n it i ative der FREL I M O  ( Befre iungsfront 
Mocamb iques) seit 1 975 als Keimzel len neuer so­
z ia ler  Verhä ltn isse auf dem Lande gegründet wur­
den .  

Auf der Landkarte der VR Mocambique wird man 
den Namen Namuha l i ua  noch vergebl ich suchen .  
Denn b is  zur  Unabhäng igkeit war d ieses Gebiet 
eine » H äupt l i ngsschaft« und wurde nach dem Na ­
men  des  Häupt l ings Ma ri a  genannt. So ist es  a uch 
a uf den Karten der ehemal igen Kolon ia lverwa ltung 
verzeichnet .  

Ma ri a  umfaßte e in  Gebiet von etwa 200 km2, i n  
dem verstreut gut 400 Bauernfam i l ien von  e inem 
kärg l ichen H ackfe ldbau lebten .  S ie waren grup­
p iert i n  v ier sog . »Unterhäupt l i ngsschaften« ,  d ie  
i h rerseits i n  b is  zu jewei l s  sechs Fam i l iengruppen 
unterte i l t  wa ren .  An der Spitze jeder d ieser E inhe i ­
ten standen Häupt l inge untersch ied l ichen G rades, 
d ie e in  h ierarch isch a bgestuftes System von H i lfs­
organen der Kolon ia lverwa ltung b i ldeten und a uf 
i h rer jewei l igen Ebene d ie  kolon ia le  Ausbeutung 
und U nterd rückung zu s ichern hatten .  

D ie  kolon ia le  Ausbeutung i n  Ma ria  war  v ie lge­
sta lti g .  E ine i h rer Hauptformen war der Zwangsan ­
bau von Baumwol le .  Jede Fami l ie  hatte etwa e in  
D rittel i h rer i nsgesamt 2 b is  3 ha großen Anbauf lä ­
che m it Baumwol le  zu beste l len .  D ies brachte d ie  
Fami l ien i n  g roße Bedrängn is ,  denn s ie konnten 
dadurch wen iger Lebensm itte lku lturen anbauen .  
Außerdem war M ar ia zug le ich  e i nes der haupt-

sächl ichen Gebiete zur Rekrutierung von Zwangs­
a rbeitern für d ie r iesigen Zuckerrohr- und Kokos­
p la ntagen am Unterlauf des Sambesi und an der 
Küste, so daß obendrein oft der Mann  für die land­
wirtschaft l ichen Arbeiten im Rahmen der Fami l ie  
feh lte . D ie  äußerst n iedr igen E innahmen aus dem 
Baumwol l anbau und der Zwangsa rbeit re ichten in 
der Regel gerade aus, um d ie jährl ich fä l l igen Kopf­
steuern entrichten zu können .  Schl ießl ich mußten 
die Bauern noch sogenannte Arbeiten im öffentl i ­
c hen  I nteresse - Wege- und Straßenbau ,  Err ich­
tung und U nterha ltung der Gebäude sowie Pflege 
der Fe lder der Kolon ia lverwa ltung ,  der M issions­
stationen oder des Häupt l ings - le isten ,  d ie ganz 
und gar  unentgeltl ich zu erbr ingen waren .  I nfolge­
dessen hatten die Bauern von Maria  unendl iche 
M ühe, m it dem Anbau von Man iok, Mais und Boh­
nen i h r  nacktes Überleben zu sichern . Brauchten 
sie Kleidung ,  Hausha ltgeräte, Sa lz ,  Zucker, Seife 
oder nach schlechter Ernte auch Grundnahrungs­
mittel wie Mais oder Reis ,  so mußten sie n icht sel ­
ten e inen Tei l  der zukünft igen Ernte beim nächsten 
Händ ler  verpfänden .  

Gegen Ende der sechz iger Jahre verschä rfte sich 
d ie soz ia le Lage i n  M ar ia noch dadurch,  daß sich 
e in  portugiesischer Siedler n iederl ieß und d ie Bau­
ern mit H i lfe des Häupt l ings zum Aufbau seiner 
Wi rtschaft verpfl ichtete . Für e ine Kei le Man iok­
oder Ma isbrei und einen Becher b i l l i gen Weins 
mußten s ie d ie Wohn- und Wirtschaftsgebäude er­
r ichten ,  Straßen und Wege an legen und mehr a ls  
200 ha Busch roden . Danach zog der S ied ler  d ie 
Bauern ,  namentl ich d ie  Frauen und ha lbwüchsigen 
Kinder als Tagelöhner zu Felda rbeiten heran und 
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gab i hnen dafür knapp e ine Mark pro Tag ,  Kindern 
und Ha lbwüchsigen - bei g le icher Leistung - die 
Hä lfte . D ie Fami l ien ,  d ie  im  E i nzugsgebiet der S ied­
lerwirtschah gewohnt hatten ,  wurden »umgesie­
delt« . 

D ie verschä rfte kolon ia le  Ausbeutung und i nsbe­
sondere d ie Vertre ibung von i h ren angestammten, 
mühevol l  kult ivierten Böden veran laßte d ie  Bauern 
am Beg inn  der s iebziger Jahre zu e inem organ is ier­
ten Protest, den s ie zunächst den M iss ionaren und 
schl ießl ich der Kolon ia lverwa ltung i n  Mocuba vor­
trugen.  H ier wie dort bekamen s ie beschwicht i ­
gende Worte zu hören, ohne daß s ich an  i h rer Lage 
etwas änderte. 

Veränderungen im Leben der Bauern von Namu ­
ha l iua traten erst nach  dem Zusammenbruch der 
portugies ischen Kolon ia lherrschaft e in .  Zwar b l ieb 
d ie Siedlerwirtschah zunächst noch bestehen,  
aber der Grundbesitzer mußte bereits i n  der Zeit 
der Übergangsreg ierung ( 1 974/75) a uf die Forde­
rungen der Bauern e ingehen und ihnen entweder 

Blick in das Gemeinschaftsdorf »Eduardo Mondlane« 
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das Land zu rückgeben oder e ine Entschäd igung 
zah len .  

Vor  a l lem jedoch begann  i n  jenen ersten Mona ­
ten  der erru ngenen Freiheit vom Kolon ia l i smus e in  
tiefgreifender Wande l  im  Gefüge der lokalen pol i t i ­
schen Verhä ltn isse. Das  Häupt l ingswesen wurde 
abgeschafft, und a l le  pol it ischen und adm in i strat i ­
ven Aufgaben auf örtl icher Ebene wurden i n  die 
Hände e i nes von den Bauern gewäh lten Organs ,  
der sogenannten Dynam isatorengruppe, gelegt. 
Vorsitzender der Dynam isatorengruppe von Namu ­
ha l i ua  wurde Agast ino Ligonha ,  der bereits d ie  Pro­
testbewegung der Bauern zu Beg i nn  der s iebziger 
Jah re a ngefüh rt hatte . Aus der »Häupt l i ngsschah« 
Mä ri a  wurde der C i rcu lo Namuha l i ua ,  e iner  der 
neunzehn C i rcu los des D istrikts Mocuba . 

l n  den folgenden Jah ren ge lang es der FRELI M O, 
m it H i lfe der Dynamisatorengruppe im  Circu lo wei­
tere Veränderungen im  Leben der Bauern e inzu le i ­
ten .  Unm itte lbar  nach der Proklam ierung der Volks­
repub l i k  am 25. Jun i  1 975 rief s ie die E inwohner  von 



Namuha l i ua  a uf, zu ersten Formen der kol lektiven 
Produkt ion überzuge)len und neben i h ren Fam i l ien ­
parze l len Kol lektivfe lder a nzu legen.  Von mehreren 
Kol lekt ivfe ldern,  d ie  da ra ufh in  im  gesamten Cir­
cu lo kult iviert wurden ,  erwies s ich e ines a ls  beson­
ders erfo lgre ich .  Es wurde von e iner G ruppe von 
74 Personen unter der Leitung von Agost ino Li­
gonha auf 33 ha gerodeten Busch landes angelegt 
und erbrachte knapp 50 t M a is ,  die an  den Staat ver­
kauft wurden .  D ieses gute Ergebnis ,  das es ermög­
l ichte, jedem M itgl ied des Kol lektivs umgerechnet 
80 b is  1 00 Ma rk auszuzah len ,  trug wesent l ich dazu 
be i ,  daß  s ich 5 1  M itgl ieder der G ru ppe entschlos­
sen,  auch i n  der folgenden Sa ison ( 1 976/77) wieder 
e in  Kol lekt ivfe ld zu beste l len .  Andere Kol lektive da ­
gegen zerfie len .  

I nzwischen hatte der S ied ler das Land verlassen .  
Se inen  verstaat l ichten Besitz (d ie  Wirtschaftsge­
bäude und Ländere ien ,  denn das Vieh und a ndere 
mobi le Produkt ionsm ittel hatte er vorher verkauft)  
übergab  d ie  D istr iktverwa ltung dem von Agost ino 

Typische Savannenlandschaft im Gebiet von Nimuha­
liua 

Ligonha geleiteten Kol lektiv mit der B itte, d ie ehe­
ma l ige S ied lerwirtschaft als Genossenschaft wei ­
terzuführen .  M it U nterstützung des  staat l ichen 
Landwirtschaftsdienstes, der unter anderem das 
Pfl ügen der zunächst bewirtschafteten 47 ha Land 
übernahm,  gelang es der Genossenschaft bereits 
in i h rem Gründungsjahr, gute Ergebn isse zu erzie­
len ,  so daß  den M itg l iedern mehr als das Doppelte 
des vergangenen Jahres ausgezahlt werden 
konnte. 

Im Ergebn is der Besch lüsse des 1 1 1 .  Parte ikon­
g resses der FREL I M O ,  der s ich für d ie sozia l i sti ­
sche Orient ierung des Landes entschieden hatte, 
kam es in der Sa ison 1 977/78 in Namuha l i ua  zu wei­
teren Veränderungen der pol it ischen, ökonomi ­
schen und soz ia len Verhä ltn isse. D ie  Zah l  der Ge­
nossenschaftsm itg l ieder stieg auf rund hundert, 
d ie  mehr a ls  80 ha der ehemal igen Siedler lände­
reien beste l lten . Im Mä rz 1 978 verl ieh der Gouver­
neur  der Provinz Zambezia der Genossenschaft den 
Namen »Eduardo Mond lane« und übergab ih r  
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e inen Traktor (auf Kred itbasis ) sowie e ine R inder­
herde. Auf dem Hof der Genossenschaft wurde 
eine F i l i a le  des Staatsunternehmens »Volks laden« 
eröffnet und e in  Gesundheitsposten e i nger ich­
tet. 

Ein weiteres wesent l iches Element des grund le­
genden Wandels war d ie  B i ldung e iner FRELI M O ­
Pa rte izel le d e r  Genossenschaft im  Apr i l 1 978. I m  Er­
gebn is  einer langen Diskuss ion unter der Leitung 
e ines D istriktbeauftragten der FRELI M O  wurden 
41 M itg l ieder der Genossenschaft, von denen 
ein ige bereits i n  der Dynamisatorengruppe gear­
beitet hatten ,  a l s  M itg l ieder der zu gründenden Par­
teize l le vorgesch lagen und später von der D i str ikt­
leitung der FREL I M O  bestätigt. Sekretär der Zel le  
wurde der Vorsitzende der Genossenscha�. Ago­
sti no ligonha .  

Gegen Ende  de r  Sa ison 1 977/78 sch l ieß l ich emp­
fah l  der Admin i strator des  D i str ikts den M itg l ie ­
dern der Genossenschaft, i nsbesondere den Pa rte i ­
m itg l iedern,  e in  Gemeinschaftsdorf i n  der Nähe 
der Genossenschaft anzu legen .  Von den zwanzig 
Fami l i en ,  d ie  s ich dazu entschlossen hatten ,  began ­
nen fünfzehn  im  August 1 978 geme insam den P lan  
zu verwirkl ichen .  Am Jah resende waren bereits d ie  
meisten H äuser des Dorfes err ichtet. M it dem Bau  
e i ne r  Schu le  wurde im  folgenden Jah r  begonnen .  
Der Staat hatte den Aufbau  des Gemeinschaftsdor­
fes außer du rch Transport le istungen vor a l lem 
du rch d ie  An lage e ines Tiefbrunnens u nterstützt. 
Das Gemeinschaftsdorf erhielt denselben Namen 
wie d ie  Genossenschaft, und zu se inem Sekretär 
wurde der Vorsitzende der Genossenschaft und 
Sekretä r der FREL I M O -Zel le  ernannt .  

So ist es der FRELI M O  i nnerha lb wen iger  Jah re 
du rch e ine i ntens ive Mob i l is ierungsarbeit ge lun ­
gen ,  i n  Namuha l i ua  mit  der Genossenschaft und 
dem Gemeinschaftsdorf »Eduardo Mond lane« so ­
w ie  der Parteizel le wesent l iche Elemente neuer  po­
l it ischer, ökonomischer und soz ia ler  Beziehungen 
und Strukturen zu schaffen\ S ie  tragen jedoch so­
wohl i n  Namuha l i ua  a ls  a uch da rüber h inaus noch 
weitgehend l n selcharakter. Von den Veränderun­
gen werden im C i rcu lo erst wen iger  a l s  1 0% der Be­
wohner unmitte lbar  oder m itte lbar  e rfaßt .  I m  ge­
samten D i str ikt g i bt es bei etwa 1 50000 E inwoh­
nern erst sechs l änd l iche Genossenschaften und 
zwei Gemeinschaftsdörfer. 

Ü berhaupt steht der Prozeß der Herausb i ldung 
neuer  soz ia lökonomischer Verhä ltn isse erst am  An­
fang .  Außer  der noch u nvol l ständ igen materie l len 

Volksfest auf  dem Gelände der Genossenschaft aus Anlaß 
des 25. Juni, des Tages der Proklamation der VR Mot;;am­
bique 



Ausrüstung der Genossenschaft fehlt es den Bau ­
e rn  a n  jegl icher Erfahrung i n  de r  Leitung und Orga­
n isat ion e iner modernen l andwirtschaft l ichen 
G roßprodukt ion .  Daher ist - trotz e iner beträchtl i ­
chen ,  abe r  doch  begrenzten materie l len und perso­
nel len U nterstützung du rch den Staat - die Ar­
beitsproduktivität der Genossenschaft i nsgesamt 
noch sehr niedrig. S ie l iegt mit e iner j äh rl ichen 
B ruttoprodukt ion von du rchschn itt l ich weniger a ls  
200 Ma rk pro M itgl ied oder gut 1 ,50 Ma rk pro Ar­
beitstag n icht über der der Fami l ienproduktion .  So­
mit  kann  d ie  genossenschaftl iche Produkt ion noch 
n icht zur Existenzgrund lage der Genossenschafts­
m itgl ieder werden ,  sondern d iese Funkt ion erfü l l t  
weiterh i n  der rückständ ige, zeitaufwendige Hack­
feldbau im  Rahmen der Fam i l ie .  Desha lb  b le ibt für 
den bäuer l ichen Produzenten d ie Arbeit i n  der Ge­
nossenschaft von vornherein zeitl ich begrenzt (auf 
weniger a ls  e in Viertel seiner Arbeitszeit) und in 

Versammlung der Genossenschaftsbauern von Nimuha­
liua 

i h rer Bedeutung sekundär. Solange aber d ie her­
kömml iche, rückständige Fami l ienproduktion die 
Existenzgrundlage der M itgl ieder der Genossen­
schaft und der Bewohner des Gemeinschaftsdor­
fes ist, werden notwend igerweise d ie sozia len, 
Beziehungen und das soz ia le Verhalten der Produ­
zenten noch weitgehend von i h r  geprägt, s ind d ie 
E lemente neuer pol it ischer, ökonom ischer und so­
z ia lpo l it ischer I nstitutionen und Strukturen i n  i h rer 
Wirkung a uf d ie Lebensweise der Bauern einge­
schränkt. Die Stab i l is ierung der genossenschaft l i ­
chen Beziehungen ,  d ie Erhöhung der Produktivität 
det genossenschaftl ichen Arbeit werden desha lb  
i n  Namuha l i ua  zur  entscheidenden Aufgabe der 
weiteren pol it ischen Mobi l is ierung ,  der fachl ichen 
Qua l if iz ierung sowie der materie l len und personel­
len Unterstützung der Kader und M itgl ieder der Ge­
nossenschaft »Eduardo Mondlane« du rch die FRE­
LI M O  und den mocambiquan ischen Staat. 
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Doku m enta rfi l m  
i n  d er d ritten Welt 

Hans- Dieter Tok 

Sie s ind Kol legen,  Kampfgefäh rten ,  Ges innungs ­
genossen .  Kol umb ien ,  Ango la ,  Nahost - so he ißen 
i h re Wirkungsstätten .  l n  d iesen späten November­
tagen von 1 982 treffen s ie i n  Le ipz ig zusammen .  M it 
namhaften Fi lm - und Fernsehschaffenden aus  elf 
Ländern a rbeiten s ie i n  der i nternationa len Ju ry der 
Le ipz iger Dokumentar- und Kurzf i lmwoche .  Zum 
25. Ma le  f indet das Festival des kämpfer ischen Do­
kumentarf i lms u nter seinem trad it ionsreichen 
Motto ))F i lme der Weit - für den Fr ieden der Weit« 
statt . Für Ca rlos Alva rez aus Kol umbien •. Jose Luan­
d ino  Vie i ra aus Angola und Mon ica Mau rer aus  der 
B R D  ist es - wie s ie wiederholt betonen - e ine eh ­
renvol le Verpfl ichtu ng ,  deni Preisr ichterg rem ium 
d ieses geschätzten pol it ischen Festiva l s  'anzugehö­
ren und  durch i h re Entsche ide dem prog ressiven 
Dokumenta rfi lm  wie der engag ierten Fernsehpub l i ­
z ist ik I m pulse und Or ient ierung zu geben .  I h r  e i n ­
deut iges Credo, i h r  wechselvo l les Leben und i h r  re­
volut ionäres Schaffen prädesti n ieren s ie zu dieser 
verantwortungsvol len  M iss ion auf dem Jub i l äums­
festiva l .  S ie  s ind - wie d ie a nderen Ju roren auch -
e in  lebendiges S i nnbi ld  des verpfl ichtenden Mot­
tos der Leipz iger F i lmvera nsta ltung .  

Kolumbien: Garlos Alvarez 

Carlos Alva rez sagt von der gesel lschaftskr it ischen 
kol umb ian ischen F i lmproduktion ,  d ie  er seit Ende 
der Sechziger Jahre maßgebl ich m it bestimmt :  
)) I h re Entwickl ung stand immer  i n  engem Zusam­
menhang mit den Kämpfen des  kol umb ian ischen 
Volkes;  s ie verstand und versteht s ich a ls  e in  I n stru­
ment d ieses Kampfes .«  H i nter den bekennenden 

Plakat zur 25. Leipziger Dokumentar- und Kurzfilmwoche 
1982 

Worten verbergen s ich e in  unab läss iger Kampf mit 
der Bourgeois ie des Landes und i h rem kommerzie l ­
len K ino ,  aber auch e in  entbehrungsreicher, le idvo l ­
ler Lebensweg . Be ides nahm Car los Alva rez auf 
s ich . 

Ende 1 943 in Bucaramanga geboren ,  a rbeitete er 
i n  den sechziger Jahren a ls  F i lmkrit iker und drehte 
( )) le ider« , wie er sagt ) Werbespots . 1 967 wurde er 
Dozent für Fotografie an  der staatl ichen Un iversität 
in Bogotä . Ein Jah r  darauf legte er seinen ersten ,  
unabhäng ig  he.rgestel lten F i lm vor, fünf  M inuten 
kurz, betitelt ))Überfa l l « .  Alva rez montierte Zei ­
tungsfotos von e iner der zah l re ichen m i l itär ischen 
Besetzungen der Un iversität, a n  der er tätig war, 
legte unter d ie  B i lder e in  Lied von Victor Jara. Er er­
i n nert s ich : >»Asalto< sol lte u rsprüng l ich mit F i lm­
materia l  gemacht werden ,  das aber n icht zu be­
schaffen war, obwohl  es existierte. Desha lb  b l ie ­
ben a ls  ei nz iges Mater ia l  zur  Rekonstruktion des 
Geschehens Fotos übr ig ,  die es in den Zeitungsar­
ch iven gab. D ie  ästhetische Struktur von >Asalto< 
wurde also von den begrenzten Mögl ichkeiten des 
kol umb ian ischen F i lms zu jener Zeit best immt .«  

N icht nu r  d iese Schwierigkeit mußte Alva rez 
meistern, er mußte auch ohne Ge ld ,  ohne vernünf­
t ige Ausrüstung ,  ohne richtige Kamera, ohne Sta ­
tiv, ohne Beleuchtung ,  ohne Projektor auskommen.  
E i n  Kol lege l ieh ihm e ine F i lmausrüstung und über­
l ieß ihm sein Atel ier .  Ein Freund in e inem Kopier­
werk entwickelte das Materia l  kosHmlos. ))Ohne un ­
bescheiden ersche inen zu wol len ,  me inen wi r ,  daß 
d ies der erste kol umb ian ische F i lm ist, der das K ino 
a ls  E lement e i nes soz ia len Prozesses beg reift, a ls 
e in  I n strument der Erkenntn is ,  der Anklage, der Po-
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lemik, der erste kolumb ian ische F i lm ,  der aktue l l  
und gesel lschaftskrit isch ist .«  

D ie stü rmische Entwicklung des revolut ionären 
F i lms im freien Kuba beeinflußte d iese Entwick­
lung .  ln Kolumbien b i ldeten s ich nunmehr  d rei F i lm­
gruppen heraus ,  d ie s ich mit pol it ischen und soz ia ­
len Gebrechen des 28 M i l l ionen E inwohner zäh len­
den latei namerikan ischen Landes, das s ich se i t  d rei 
Jahrzehnten im  Ausnahmezustand bef indet, aus­
e inandersetzen ,  so mit U nterd rückung und Arbeits­
los igkeit, K indersterbl ichkeit und Wohnungsnot, 
Hunger und Armut, mit  der erba rmungslosen Aus­
beutung der Bauern und der blut igen Ausrottung 
der ind ian ischen Bevölkerung .  D ie  e ine der d rei 
F i lmgruppen ist jene um d ie Anthropolog in  Ma rta 
Rodriguez und den Fotografen Jorge S i lva ,  die 
durch - auch i 'n Leipzig gelaufene und a usgezeich­
nete - Arbeiten wie »Ch i rcales« ( 1 968 ) ,  » Pianas ­
Zeugn is  e ines Völkermordes« ( 1 97 1 ) und »Campe­
si nos« ( 1 975) pol it ische und soz ia le Rea l ität und H i ­
storie des  Landes reflektieren und ana lys ieren .  E i ne  
weitere G ruppe entstand um d i.e Regisseure und 
Kameraleute Cjto Du ran  und Ma rio  M itrott i ,  die 
trotz al len Befangenseins im kommerz ie l len K ino 
d ie aufsehenerregenden soz ia len Studien »Stier­
treiben i n  S incelejo« ( 1 975) und ·»Straßenjungen« 
( 1 976/79) schufen ,  be ide i n  Leipz ig preisgekrönt. 
Und sch l ießl ich die Gruppe um Carlos Alvarez, d ie 
fortan um einen kol umb ian ischen Fi lm  rang,  der » in  
se iner  pol it ischen,  anti imper ia l ist ischen Zielset­
zung sehr klar darauf ger ichtet ist, in den Prozeß 

Garlos Alitarez 
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der B·efre iung des Landes und da rüber h inaus  der 
gesamten dritten Weit  aktiv e inzugreifen« .  Das 
sch loß auch e in ,  d ie  gedrehten F i lme dem entspre­
chenden Publ ikum nahezubr ingen .  Und  so wurden 
s ie a uf Veransta ltungen der Gewerkschaften und 
weiterer Massenorgan isationen,  i n  Wohnvierte ln ,  
U n iversitäten und Schu len gezeigt und  d isku­
t iert. 

Zwei
' 
Jah re nach » Überfa l l «  legte Alvarez » Ko­

l umbien 70« vor. Der Fi lm ist e ine b ittere Polemik 
gegen d ie  l i berale Reg ierung L leras Restrepo und 
i h re demagogische Phrase, das Land habe end l ich 
Ansch l uß  an  d ie »moderne Weit« gefunden .  Alva ­
rez beobachtet e ine a lte, zerl umpte Bett leri n ,  i n  de­
ren Augen das Lebensl icht er loschen schei nt, d ie  
tags wie nachts a pathisch vor e inem Gebäude des 
Kodak-Konzerns dah i nvegetiert. Dann b lendet er 
( »Wie e in  i ron ischer Aufsch rei ! « )  d�n Kodak-Wer­
bespruch e i n :  »Farbfi lme s ind dazu da, d ie g l ück l i ­
chen Stunden I h res Lebens festzuha lten . «  

Danach kam von  Alvarez der F i lm »Was i s t  Demo­
kratie?« heraus, e ine polemische Ana lyse der mo­
mentanen S ituat ion Kol umbiens mit dem Nach­
weis ,  i n  welcher Abhäng igkeit' s ich das Land von 
den U SA und der Präsident von der ökonom ischen 
Macht der herrschenden Bourgeois ie befinden .  Im 
Ju l i  1 972 wurde das gesamte F i lmteam ,  darunter 
die schwangere Frau des Regisseurs, verhaftet . 
Man  warf i hm vor, e ine »Assoziat ion zu verbreche­
r ischen Zwecken« zu se in und »subversive F i lme« 
herzuste l len .  Nach zwei erfolg losen Prozessen vor 
Kriegsgerichten und i nsgesamt neunzehn Monaten 
Haft wurde Alvarez im  Mä rz 1 974 »bedingt« fre ige­
lassen .  Sofort stü rzte er  s ich wieder i n  d ie Arbeit 
und stel lte den anklagenden Dokumentarf i l m  »K in ­
der der U nterentwicklung«  her ,  »der s ich mit den 
Lebensbed ingungen befaßt, d ie  d ie kapita l i st ische 
Produkt ionsweise. i n  den abhängigen Ländern und 
vor  a l lem be i  den Kindern des Proletariats verur­
sacht. Die Kinder erleiden d iese S ituat ion i n  i h rer 
ganzen Hä rte. Den Schmerz h ierüber wollten wi� 
m it d iesem F i lm vermitte l n .  Und  auch d ie  Wut.« 
Auf dem Lei pziger Festival 1 975 erhie lt der F i lm 
e ine S i l berne Tau be, wie überhaupt Arbeiten von 
Alvarez vielfach preisgekrönt wurden ,  so -a uf. Fest i ­
va ls  i n  Ba rcelona ,  G renoble ,  Oberhausen .  

N ach e i ne r  erneuten ,  jedoch ku rzen Haft g ing  A l ­
varez i ns  Ex i l  und  kehrte erst 1 977 nach Bogotä zu ­
rück. Se ine  ganze Sorge hatte der Fami l ie  und de ­
ren  Existenz zu gelten .  Erst im  Jahr  da r!'luf wurde er 
wieder a n  der U n iversität a ngeste l l t  und konnte für 



d ie ho l l änd ische Fernsehanstalt l kon F i lme d rehen 
- und das im Spannungsfeld von eigenem Auftrag 
und kommerz ie l len Forderungen der Geldgeber. 
E in  a ltes Projekt aufgreifend,  d rehte Alva rez » l ntro­
ducci6n a Cami lo« ,  e inen I nterviewfi lm über d ie  
M utter des legendären revolut ionären Priesters Ca­
m i lo  Torres, 1 978 i n  Le i pz ig mit e iner S i l bernen 
Taube geehrt .  Danach schuf er »Desencuentros« 
über die Lage ·der katho l i schen Kirche in Late in ­
amerika . 

Im  Vorjah r  pub l iz ierte Ca rlos Alva rez e i n  i nzwi ­
schen vie lbeachtetes Buch ,  e ine nat iona le F i lmge­
schichte gewissermaßen :  »E i n  Jahrzehnt des ko­
l umb ian ischen Ku rzfi lms 1 970-1 980« . Er innerung 
und Ermunterung i n  e inem,  aber auch Selbstver­
ständ igung und damit  Appe l l ,  s ich zu formieren ; 
denn -.wie Alva rez jetzt i n  Lei pz ig sarkast isch sch i l ­
derte - d ie  off iz ie l le kol umb ian ische F i lmproduk­
t ion hat s ich zu »e inem gewalt igen Geschäft ent­
wick�lt, das eine große Anzah l  von Fi lmen m inderer 
Qua l ität hervorbrachte und s ich e indeutig gegen 
den progressiven Dokumentarfi lm  r ichtet« .  Doch 
der Optim ismus des vie lgeprüften ,  standhaften 
und le idenschaftl ichen Dokumenta risten ist un ­
überwind l i c_h . »Man  muß  gegen H i ndern isse kämp­
fen ,  um unser F i lmschaffen zu entwicke ln  ':Jnd zu 
profi l ieren .  Und  wir  werden Clas erre ichen,  selbst 
wenn  das im Jahr  nu r  mit e inem F i lm gesch ieht .«  

Angola:  Jose Luandino Vieira 

Neben se iner fordernden und verantwortungsvol­
len Ju rya rbeit i st es Jose Luand ino Vieira ,  dem 
weltbekannten Sch riftstel ler  aus  Angola ,  a uf dem 
Lei pz iger Jub i l äumsfestiva l vor a l lem darum zu tun :  
» I ch  i nteressiere mich besonders für d i e  F i lme,  d ie  
Probleme aufgreifen ,  d ie  beim  Aufbau des Soz ia l i s ­
mus  entstehen .  Wir errichten i n  Ango la  d ie  soz ia l i ­
stische Gesel lschaftsordnung .  Desha lb  i st es fü r  
uns  seh r  wicht ig,  Erfahrungen mitzunehmen,  wie 
andere Völker d iese Phase er lebt haben . «  M it der 
gesel lschaftl ichen Entwicklung in seinem He imat­
land n immt für Vie ira jenes Idea l  Gestalt an, für das 
er seit früher J ugend e i ntritt. Der 1 935 Geborene, 
der als Verkäufer und H i lfsmechan iker a rbeitete 
und Ende der fünfz iger Jahre e inen- engag ierten 
F i lmk lub le itete, wurde frühzeitig M itgl ied der 
M PLA, der Volksbewegung für d ie Befre iung Ango: 
las ,  übte i n  i h ren Re ihen pol it ische -und kulturel le 
Funkt ionen aus. Dafür wurde er 1 961 zu vierzehn 
Jahren H aft verurte i l t .  Dre i  Jah re davon verbrachte 

er i n  Luanda:  Danach wurde er in das Konzentra­
t ions lager Tarrafa l auf den Kapverd ischen I nseln 
geschafft, wo er acht Jahre verb le iben mußte. » Ich 
konnte e ine k le ine Bücherei leiten .  Ich schrieb No­
vel len ,  Erzäh lungen ,  e inen Roman. Meine Arbei ­
ten wurden nach draußen gebracht, gedruckt, 
verf i lmt .«  So stand Vieira in e iner Reihe m it Schrift­
ste l lern wie Agost inho Neto, dem späteren Staats­
präsidenten, M ario Andrade, Vir i ato da Cruz, Anto­
nio Jac into oder Manuel Pacavi ra, die entweder am 
bewaffneten Kampf tei l nahmen,  in KZ-Haft Wider­
stand le isteten oder i l lega l  schrieben und veröf­
fent l ichten .  

l n  den Jahren 1 972 b is  1 974 1ebte Vie ira unter Po­
l ize iaufsicht in Lissabon . 1 975, da  nach 500jähriger 
portug iesischer Kolon ia lherrschaft d ie Volksrepu­
b l i k  Angola a usgerufen wurde, keh rte er heim, 
wurde Generalsekretär des Sch riftste l lerverban ­
des und D i rektor des  Fernsehens.  Fre imütig ge­
steht er :  » lch hatte keine Kenntn is über Struktur 
und O rgan i sation des Fernsehens, doch sei ne Be­
deutung war mir bewußt. «  Und das h ieß, aktiv und 
wirksam m itzutun ,  das kolon ia le Erbe zu überwin ­
den ,  s ich auf verschüttete kulturel le Tradit ionen 
der ango lan ischen Völkerschaften zu bes innen,  
e ine nat iona le ,  dem gesel lschaft l ichen Z ie l  ge­
mäße Kultur zu entwicke ln .  Dazu gehörte ebenso, 
den Ana lphabetismus (85% der acht M i l l ionen An­
golaner konnten n icht lesen und schreiben) zu be­
seit igen und das Durchschn ittsa lter von nur vierzig 
Jahren zu erhöhen . 

Jose Luandino Vieira 
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D rei  J a h re später wurde Jose Lu a n d i n o  V i e i ra 

z u m  D i rektor des N at i o n a l e n  F i l m i n stituts,  d e m  

Produkt io n ,  I n d u str ie ,  Vertr ieb u n d  H a n d e l  des e i n ­

h e i m ischen F i l m s  u nterste h e n ,  berufe n .  » D er  K i n o ­

dokumentarfi l m  i n  u n serem Land entwickelte s i c h  

a u s  dem Fernsehen hera u s .  1 975 verfügte d a s  Fern ­

sehen ü ber  d i e  erforder l ichen tec h n i schen M itte l .  

D i e  j u n g e n  a n g o l a n i schen F i l m e m a c h e r  beg a n n e n  

d a h e r  i h re Arbeit  be im Fernse h e n . «  Wä h re n d  d a s  

Fernsehen r u n d  1 50 000 Zusc h a u e r  je  A b e n d  er­

reicht, exist ieren  i m  La nd a n  die fünfz ig K inos ;  

ü berd i es g i bt es i n  a l l en  s i e bzehn B e z i rken spez i e l l e  

B ri g a d e n ,  d i e  m i t  i h ren  C i n e m o b i l s  i n  Dörfern o h n e  

Fernsehem pfa ng F i l m e  vorf ü h ren . V o r  a l l e m  s i n d  

d ies d i e  K inowoc h e n s c h a u  u n d  d i e  a n g o l a n ischen 

Dokumentarfi l m e ,  aber  a u c h  S p i e l f i l m e  a u s  soz i a l i ­

st ischen Lä ndern .  

V ie i ra mei nt,  d a ß  s i c h  e i n e  S pezif ik  sowo h l  des 

Fern seh- wie des K i n of i l m s  abzuze i c h n e n  beg i n ne .  

» D i e  h a u ptsä c h l i c h e  F u n kt ion  d e s  Fern sehdoku­

mentarf i l m s  bei  u n s  ist d i e  der I nformat io n .  Be im 

Dokumentarfi l m  für  d a s  K i n o  prägen s ich  bereits 

die b i ldende,  die po l i t isc h - ideo log ische und die re­

f lekt ierende F u n kt ion k lar  a u s . «  Das ist d u rc h a u s  

ke nnze i c h n e n d  für  jene a n g o l a n ischen F i l m e ,  d i e  

a u f  d e m  Leipz ig er  Festiva l zu  sehen waren u n d  d i e  

Kunde g a b e n  v o n  der  raschen Entwickl u n g  e i n e r  

bewu ßt vol kstü m l ichen F i l m k u n st .  ( » D i e  N utzu n g  

der tradit i o n e l l e n  f i l m ischen M ittel ord n et s i c h  d e m  

Z i e l  u nter, e i n e n  we n i g  entwickelten u n d  g e b i l d e ­

t e n  Zusch a u e r  zu erre i c h e n ,  aber  e b e n s o  d i e  i nter­

nat io n a l e  Reson a n z  nicht zu i g n or iere n . « )  

»Wir m ü ssen zu rückke h ren « ,  1 980 g e m e i n s a m  

mit  schwed ischen Doku me nta risten gesch affe n ,  

i s t  e i n e  C h ro n i k  des v o n  d e r  M PLA- P a rtei  gefü h rten 

Vol kskri eges,  über  die der  U n a b h ä n g i g keitsprokl a ­

mat ion fo l g e n d e n  Putschvers uche u n d  G re n zpro­

vokat ionen,  aber  auch über  die s o l i d a r ische H i l fe 

Kubas i m  B efre i u n g ska m pf. Auf d e r  23 .  Le i p z i g e r  

F i l mwoc he erh ie l t  d e r  Streifen e i n e  S i l berne 

Ta ube.  »Gruß i n  der  Stunde des Absc h ieds«  ( 1 980) 

würdigt das Leben swerk Agosti n h o  N etos u n d  

wurde i n  Le i pz i g  m i t  e i n e m  Sonderpre i s ,  d e m  d e s  

I nternat i o n a l e n  Studenten bundes ,  bedacht .  » A n ­
g o l a  i m  Wa nde l  d e r  Zeit« ( 1 982) ber ichtet vom 

u n m itte l b a ren  N e b e n e i n a n d e r  j a h rh u nd e rtea lter,  

ü berkommener  Lebensformen und moderner Pro­

d u kt ionsweisen i n  der I n d ustr ie und La ndwirtsch aft 

des heut igen A n g o l a ,  ist d a m it e i n  a ufsc h l u ßre i ­

ches Dokument über  g re l l e  Kontra ste i n  e i n e m  

La n d ,  d a s  konseq uent gese l lschaft l i c h e m  Fort-
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sch r itt z u strebt.  » Pa m ber i  ne Z i m b a bwe« ,  e i n e  Ko­

prod u kt ion  m i t  M oc;:a m b i q u e  ( 1 98 1 ) .  w i d m et s i c h  

d e m  afri ka n i schen Befre i u n g s ka m pf g e n e re l l ,  i n ­

d e m  d e r  schwere W e g  n a c hgezeich net wird ;  d e n  

R h odes ien  b i s  z u r  G rü n d u n g  des fre i e n  Staates 

S i m ba bwe gehen m u ßte .  

Jose Lu a n d i n o  V ie i ra ,  d e r  vom D o k u m e nt a rfi l m  

m e i nt ,  er  s p i e l e  » S O  w i e  i n  Ango la  a u c h  i n  g a n z  

Afrika e i n e  g roße R o l l e  i m  Prozeß d e r  Entko lo n i a l i ­
s i e ru n g « ,  wurde d u rc h  l itera r ische Arbeiten wie 

»Das wi rkl iche Le ben des  D o m i n g o  Xavier« (ver­

f i lmt u nter dem Tite l  »Za m b i za n g a « ) ,  »Wir  aus M a ­

cu loso« , »Alte Gesch ichten«  oder  »Joäo Vencio 

u n d  s e i n e  L iebsch aften «  i nternat i o n a l  beka n nt .  Zu 

s e i n e r  Tät i g ke it  se it  dem J a h r  d e r  U n a b h ä n g i g keit  

sagt  er  l a ko n i sc h : »Die Zu rückste l l u n g  d e r  sch rift­

ste l l er ischen Arbeit i st e i n e  Frage der Parte i d i s z i ­

p l i n .  W i r  m üssen u n sere E ntwi ckl u n g  sch ütze n .  S o  

h a ben wir  D ichter u nter u n s ,  d i e  Ko m m a n d a nten 

einer Panzere i n h e i t  b l i e be n  oder  d ie e ine M I G  f l i e ­

g e n .  Auch d a s  ka n n  Sch r iftste l l e r h a n dwerk bed e u ­

ten . «  

PL O: Mon/ca Maurer 

Sie h a b e  v ie ler le i  stu d i e rt ,  sagt M o n ica  M a u re r  a u s  

d e r  B R D  v o n  s i c h ,  P u b l iz ist ik  u n d  Soz io log ie  u n d  

s päter n o c h  M e d i z i n .  S i e  betre ibe  a b e r  n u r  d a s ,  

w a s  s ie  s ich  ke i neswegs a k a d e m i s c h  a n g e e i g net 

h a b e :  Sie se i  F i l m e m a c h e r i n  g eword e n ,  d e n n  

s c h o n  frühzeit ig  h a be s i e  beg riffe n ,  d a ß  m a n  n icht 

zwi schen d e n  Fronten ste h e n  ka n n ,  wen n  man ver­

n ü nft i g  und s i n nvo l l  leben w i l l .  Und s i e  h a be s ich 

f ü r  d ie U nterd rückten entsc h i e d e n ,  h a b e  s ich m i t  

d e m  masse nwirks a m e n  F i l m  i n  d e n  D i enst d e r  P L O  

u n d  d a m it des p a l ä st i n e n s i schen V o l k e s  geste l lt ,  

wol l e  ein a ktiver Streiter sein a n  d e r  Seite der am 

stä rksten Gefä h rdete n .  

E h e  M o n ica M a u rer,  J a h r g a n g  1 942, z u m  F i l m  

ka m ,  a rbeitete s i e  i n  Tageszeitu n g e n  u n d  b e i m  

Fern s e h e n ,  le itete später i n  Köl n  e i n e n  B u c h l a d e n  

f ü r  a u s l ä n d ische Arbeiter .  i n  i h ren  ersten F i l m e n  

setzte s i e  s i c h  m it Vorg ä n g e n  i n  C h i l e  u n d  d e r  Tür­

kei a u s e i n a n d e r  u n d  m i t  d e r  S ituat ion von G a star­

beitern i n  d e r  B R D .  Dann beg a n n  i h re Zusa m m e n ­

a rbeit  m it d e r  P L O ,  d e r  p a l äst i n e n s i s c h e n  B efre i ­

u n gsorg a n isat io n ,  d i e  bereits s e i t  B e g i n n  d e r  s i e b ­

z i g e r J a h re über  e i n e  e i g e n e  F i l m a btei l u n g  verfügt .  

A n  d i e  fü nfz i g  Dokumentarfi l m e  u n d  etl i c h e  Wo­

c h e n s c h a u e n  wurden von ihr  b i s l a n g  gesch affen .  

M o n ica  M a u rers erste PLO - F i l m e  waren » D er  



rote Ha lbmond« und »Der  fünfte Krieg« ,  1 978 i n  L i ­
banon über d ie Märzoffens ive Is raels gedreht .  Erst­
ma ls  Aufsehen auf dem Lei pziger Festiva l erregte 
sie m it i h rem F i lm » Ki nder Pa lästi nas« ,  bei dem Sa ­
m i r  N imer d ie  Kamera führte. Im  U N O-Jah r  des Ki n ­
des  wiesen beide nachdrückl ich au f  das bittere Los 
jener 20000 pa läst inens ischen und l i banesischen 
Kinder h in ,  d ie  ohne Eitern ,  ohne Wohnung ,  ohne 
Schu le leben müssen - und d ie ke inen Fr ieden ken ­
nen .  Für  s i e  setzt s i ch  d ie  Rot-Kreuz-Organ isat ion 
der PLO »Roter Ha lbmond« ein,  schafft mediz i n i ­
sche E i n richtungen,  K indergärten, He ime .  Doch 
stets s ind da  d ie Bedrohung du rch d ie Israe l is ,  der 
Tod ,  den s ie br ingen . »Wir zeigen verbrannte, ver­
stümmelte Kinder .  Wir ze igen ,  daß sie ganz bewußt 
getroffen wurden ,  daß d ieser Krieg I sraels ganz be­
wußt gegen d ie Zivi l bevö lkerung gefüh rt wird, daß 
Israel e ine Völkerausrottungspol it ik betre ibt, daß 
I srael e i nen  Krieg der verbrannten Erde führt :  das 
Vietnam des Nahen Ostens .«  Der F i lm g ipfelt i n  der  
Forderung ,  d ie Mon ica Mau rer i n  a l l  i h ren PLO-Ar­
beiten m it Nac�druck erhebt - das Nahost-Pro­
blem pol it isch, n icht m i l itär isch, zu lösen ,  einen u n ­
abhäng igen und fre ien pa lästi nensischen Staat z u  
schaffen und zu ga ra nt ieren ,  i n  dem d ie  Menschen,  
besonders eben d ie  Kinder,  i n  Fr ieden leben kön ­
nen .  D ie  Jury des  Festiva ls verl ieh dem aufrütte ln ­
den Dokument der Anklage und der So l ida rität 
i h ren Spezia l preis .  Von Lei pz ig aus g ing  er i n  und 
um d ie  Weft - ebenso w ie  Mon ica Mau rers nächste 
Arbeit, die sie 1 98 1  vorstel lte und die mit dem Preis 

Monica Maurer 

des DDR -Kulturm in i sters ausgezeichnet wurde:  
»Geboren aus dem Tod« .  

D e r  F i l m  sch i ldert e ine erschütternde Episode 
nach dem israel ischen Terrorangriff vom 1 7 . Ju l i  
1 98 1  auf Be i rut, be i  dem d ie mit e inem Palästi nen­
ser verhei ratete, hochschwangere L ibanes in Fatma 
getötet wurde. Aus dem Leib  der Toten konnte ein 
San i täter das noch ungeborene Kind retten ,  das 
dank  ä rzt l icher Kunst überlebte. Der Vater gab ihm 
den verpf l ichtenden Namen Pa lästi na ,  d ie PLO 
adoptierte es. Mon ica Maurer, die d iesen ku rzen, 
aufwühlenden F i lm e in »pol it isches Gedicht« 
nennt, formu l ierte als ihr Anl iegen :  »Der Film setzt 
auf den Sieg des Fr iedens, wenn  er zeigt, wie aus 
dem Tod neues Leben hervorgeht .« 

Fr ieden für das pa läst inensische Volk ,  für den 
Nahen Osten ,  für Europa,  für d ie gesamte Weft -
darum ist es der F i lmemacher in zu tun ,  das sieht sie 
als d ie  dr ing l ichste Aufgabe unserer Zeit an. Des­
halb schuf sie auch im Vorjahr  i nm itten des I nfer­
nos israel ischer Angriffe, ungeachtet des übera l l  
l auernden Todes, i n  Bei rut den F i lm »Warum?«,  e in 
ebenso e indr ing l iches und aufwüh lendes F i lm­
pamph let wie zuvor »Geboren aus  dem Tod« .  S ie 
berichtet von den gezielten Angriffen der I nvaso­
ren auf die Zivi lbevölkerung ,  auf Waisen- und Kran ­
kenhäuser, auf Schu len und Kraftwerke, und wür­
d igt, wie das l i banesische und das pa lästinensische 
Volk,  gefüh rt von der PLO und der L ibanesischen 
Nat iona lbewegung ,  i n  einem siebzigtägigen Wi­
derstand den s ie todbr ingend belagernden israe l i ­
schen Truppen trotzten .  »Wir  nennen auch d ie H in ­
termänner d ieses Krieges. Wir ze igen n icht nur  d ie 
gräßl ichen Auswirkungen der Sp l itter-

· 
und Phos­

phorbomben, sondern ebenso d ie Fabrikate d ieser 
Waffen :  made in USA.« Und s ie sch lußfolgert :  
»Der USA- Imper ia l ismus gefäh rdet d ie Mensch­
heit , wo immer er Macht hat. Wir a l le  müssen auf 
der H ut sein ,  daß n icht e i nes Tages e in  >Eurosh ima<  
entsteht .« 

Das in  Bei rut gef i lmte Materia l  wurde Verwunde­
ten zugesteckt, d ie  es geschickt verbargen und mit 
e inem Transportschiff, das sie nach Griechen land 
brachte, nach Europa schleusten .  So konnte Mo­
n ica Maurer den F i lm i n  kü rzester Zeit fertigstei len 
und ihn auf dem Lei pziger Festiva l der Weltöffent­
l ichkeit vorste l len .  I h r  Kommentar :  »D ie  Anerken­
nung ,  d ie ich auf der >Vol lversammlung der Doku­
menta risten<  bekommen habe, g ibt mir Mut und 
Kraft, meinen Weg fortzusetzen .  So l idarität h i lft 
eben siegen !«  
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»Göring der Henker«, Fotomontage von John Heartfield ­
Titelbild des »Braunbuches gegen Reichstagsbrand und 
Hitlerterror« 
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V o r  fü nfzi g 
J a h r e n : �· 

�rd 
Lot h a r  B e rth o l d  

Es begann  i m  H i nterz immer e iner Buchhand lung i n  
Berl i n -Moab it im  M a i  1 933. Alexander Abusch, da ­
ma ls  Chefredakteur  des  i l lega len ))Ruhr -Echo« ,  Be ­
z i rkszeitung der Kommun istischen Partei Deutsch ­
l ands ,  traf mit Walter U lbr icht zusammen ,  dama ls  
M itgl ied des  Pol i tbüros der KPD,  und erhie lt von 
ihm den Pa rte iauftrag ,  unverzüg l ich nach Par is zu 
gehen.  Abusch sol lte m ithelfen ,  e in  Braunbuch 
über den Reichstagsbrand und  den Naziterror zu 
veröffent l ichen, um  damit vor a l le r  Welt d ie wah ren 
Brandstifter zu entla rven .  Näheres erführe er dort, 
i n  Paris. 

Auf a benteuerl ichem Weg über d ie CSR ,  Öster­
reich und die Schweiz erreichte er in Frankreich 
se in Ziel .  Dort traf Abusch die Genossen ,  mit  denen 
zusammen er das ))B raunbuch über Reichstags­
brand und H it lerterror« im  Ver lag )) Edit ions du  Car­
refou r« veröffent l ichen sol lte. Das B uch ersch ien 
nach unvorstel lbar  kurzer Arbeitszeit am 1 .  August 
1 933.· 

Worum ging es? Am 27.  Februar 1 933 sch lugen 
wen ige M i nuten nach 2 1 .00 Uhr F lammen aus  dem 
Reichstagsgebäude i n  Berl i n .  D ie  führenden Naz is  
H it ler, Gör ing und Goebbels ,  wen ig  später schon 
am B randherd e ingetroffen ,  beschu ld igten i n  a l ler  
Öffent l ichkeit wider besseres Wissen d ie  Kommu­
n isten der Brandstiftung .  Der Reichstagsbrand -
angebl ich e in  ))VOn Gott gegebenes Zeichen« ,  um 
))m it e iserner Faust« d ie Kommun i sten zu vern ich­
ten - war i n  der Tat der Auftakt zu i h rer bestia l i -

• D a s  • B raunbuch über Reichstagsbrand u n d  Hit lerterror« ( B ra u n ·  
b u c h  I )  wurde a l s  Band 2 der Repri nts i m  Akademie· Verlag >Antifa. 
schistische Literatur i n  der Bewährung«,  herausgegeben von Lother  
Berthold und D ieter Lange,  1 980 erneut  veröffentl icht.  

c 
affe 

sehen Verfolgung ebenso wie zu der anderer Anti ­
fasch isten und H it lergegner, von Sozia ldemokra ­
ten , Gewerkschaftern,  fortsch ritt l ichen I ntel lektu­
e l len und l i beralen Bü rgern, Juden, Protestanten 
und Katho l iken .  Noch in der Brandnacht wurden in 
Ber l in  1 500 und i n  ganz Deutsch land mehr a ls  
1 0 000 Gegner des N az i regimes verhaftet, deren 
Namen in schon während der Weimarer Republ ik 
von der Pol izei vorbereiteten Listen verzeichnet wa­
ren .  S ie  verschwanden i n  Folterke l lern der SA-Ka­
sernen und i n  Pol izeigefängn issen .  Die kommun i ­
stischen Zeitungen und auch sozia ldemokratische 
B lätter du rften n icht mehr erscheinen .  Der Kom­
mun ismus sol lte ))Zerstampft« ,  d ie Sozia ldemokra ­
t ie >)zerschmettert« werden .  D ie  H it lerreg ierung 
wol lte s ich a ls  Vorkämpfer gegen den ))Weltbol ­
schewismus« auszeichnen .  

An d iesem Tage, am 27. Februar, hatte d ie 
))Sächsische Arbeiter-Zeitung« e inen .offenen Brief 
Ernst Thä lmanns  an d ie soz ia ldemokratischen und 
ch rist l ichen Arbeiter, an  d ie Kol legen der freien Ge­
werkschaften und d ie Reichsbannerkameraden 
veröffentl icht .  ln dem Brief hieß es: ))Kiassenge­
nossen !  Genossinnen ! . . .  Im Namen der hundert­
tausenden M itgl ieder der Kommun istischen Partei ,  
i m  Namen der mehr a ls  6 M i l l ionen Arbeiter, Arbei ­
teri nnen und Jungarbeiter, d ie be i  der letzten 
Reichstagswah l  i h r  Vertrauen zur Kommunist i ­
schen Partei bekundeten,  reiche ich Euch,  den M it­
g l iedern und Funkt ionären der SPD ,  der freien Ge­
werkschaften und darüber h inaus  den M i l l ionen­
massen partei loser Arbeiter, d ie  B ruderhand zum 
gemeinsamen Kampfbündn is  gegen den Faschis­
mus . . .  Wenn  wir, d ie  ·Arbeiter, Arbeiterinnen und 
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»Der Richter - der Gerichtete«, Fotomontage von John 
Heartfield - Titelbild des Braunbuches II »Dimitroff contra 
Göring« 
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Arbeiterj u g e n d ,  d e ren H ä n d e  a l l e  We rte sch affe n ,  

S c h u lter a n  S c h u lter zusa m me n stehen ,  wen n  wir  

gemeinsam kä m pfen ,  s i n d  wir  u n ü be rwi n d l i c h . «  

U m  d i ese breite a nt ifa s c h i st ische Front zu ver­

h i nd e r n ,  bran nte der R e i c h sta g !  D a s  N az i reg i m e  

s a ß  vo r l ä uf ig  n i cht fest i m  S atte l ;  a m  5 .  M ä rz 1 933 

sta n d e n  R e i c h stagswa h l e n  bevor .  Noch ko n nte d i e  

Gesch i chte d e s  d e utsc h e n  V o l kes e i n e n  a n d eren 

Ve r l a u f  n e h m e n ,  n ä m l i ch d a n n ,  we n n  Kom m u n i ·  

sten u n d  S oz i a l d e m okrate n - w i e  d i e  K P D  i m m e r  

wieder  gefordert h atte - z u s a m m e n g i n g e n ,  we n n  

d i e  werktät i g e n  B a uern s i c h  i h n e n  a n s c h losse n ,  

we n n  B e a mte u n d  G ewerbetre i be n d e ,  wen n  K l e i n ·  

h ä n d l e r u n d  H a u sfra u e n ,  wen n  d i e  J u g e n d  folgte n .  

D a s  wol l ten d i e  N a z i s  m i t  a l l e n  M itte l n  verhüte n .  
A l s o  m u ßten d i e  Kom m u n i sten verteufelt werd e n .  

D es h a l b  bran nte der  R e i c h sta g !  
Z u  d e n  e rsten O pfern d e s  N a z iterrors qehörten 

a m  3 .  M ä rz Ernst Thä l m a n n ,  d e r  s päter i m  G efä n g ­

n i s  vermerkte,  d a ß  a u c h  er  i m  Zusam m e n h a n g  m i t  
de m  Re ichstagsbrand verh aftet word en war,  u n d  

a m  9 .  M ä rz Georg i  D i m itroff z u s a m m e n  m it zwei 

weiteren b u l g a rischen Ko m m u n iste n .  D i m itroff 

u n d  a n dere,  so wol lten es d i e  N a z i s ,  so l lten d e n  

R e i c h stag a ng e z ü n d et h a b e n .  

Auf d iese N a c h r icht  h i n  g i n g  e i n  Proteststurm 

u m  die Erd e .  A l les ,  was E h re und Gewissen besaß,  
sta n d  a n  d e r  Se ite d e r  Besch u l d igten u n d  ze igte 

m it d e m  F i n g e r  a u f  d i e  wa h ren B r a n d stifter .  D a s  

wa r vor a l l e m  d a s  Verd i e n st des  H e l d e n  v o n  Le i p ·  

z i g ,  G e o r g i  D i m itroffs .  U nerbitt l i c h  zerpflü ckte e r ,  

d i e  d e u t s c h e  S p r a c h e  i m m e r  besser beherrsc h e n d ,  

d a s  a n t i ko m m u n i-st ische u n d  a nt isowjet ische L ü ­

gengespi n st .  D a s  B ra tm b u c h  sta n d  i h m  d a b e i  z u r  

Seite .  

Das » B ra u n buch über  R e i c h stagsbrand u n d  H it ·  

l e rterror« ers c h i e n ,  bevor d e r  vo n d e n  N az i s  ge­

wol lte S c h a u prozeß gegen die » B ra n d s!ifter« be­

g o n n e n  h atte , m it e inem ent larven d e n  Sch utzu m ­

sch l a g  v o n  J o h n  H e a rtf i e l d .  A l s  Ta r n b rosch ü re u n d  

i n  a n d e re r  Form g e l a ngte es ü b e r  d i e  G renzen 

Fra n kre i c h s  u n d  des S a a rg e b i ets ,  d e r  Schweiz ,  
Ö sterre i c h s  u n d  d e r  CS R ,  D ä n e m a rks u n d  d e r  N i e­

der lande n a c h  D e utsc h l a n d .  D a s  B u ch wurde z u r  I i ·  

tera r ischen Weltsensat ion d e s  J a h res 1 933.  l n  kur ­

zer  Zeit  war es m i t  weit ü be r  e iner  h a l ben M i l l i o n  

Exe m p l a ren  i n  26 Lä n d e rn ve rbre itet, a u ße r  i n  detJt­

scher  auch i n  b u l g a rischer ,  e n g l i scher ,  f l ä m ischer ,  

f i n n ischer, fra nzösischer ,  g r i e c h i scher ,  hebrä­

ischer ,  h o l l ä n d ischer ,  ita l i e n i scher ,  j a p a n ischer ,  

lett ischer ,  p o l n i scher ,  ru m ä n i scher ,  russ ischer ,  

schwed ischer ,  serbokroat ischer ,  s p a n i scher,  ukra i ·  

n i scher  u n d  u n g a rischer  Sprache.  
Ü ber e i n  D utzen d  Genossen h atten d i eses doku­

mentar ische Werk,  d i esen wa hrh aft aufrütte lnden 

Appe l l  a n  d a s  Weltgewi ssen geschr ieben .  S ie  hat ­

ten d a b e i  d i e  H i lfe H u nd erte r. M itg l ieder  des Po l i t ·  

b ü ros d e r  KPD g a ben Rat :  Wi l h e l m  Pieck und Fra nz 

D a h le m ,  Wi l h e l m  F lori n ,  J o h n  Scheer u n d  Wa lter 

U l br icht .  I l le g a l e  aus dem La n d  s c h ickten l nfo rma-
. t ionen,  überp rüfte n M e l d u n g e n ,  s a m m elten not­

wen d i g e s  M ateri a l .  Bis zur letzten Stu nde wurde 

gea rbe itet. B uch stä b l i c h  neben d e r  Dru ckwa lze er­
folgten a bs c h l ießende Korrekt u ren . 

D a s  » B ra u n b u c h  über  Re ichstagsbrand und H it· 

l e rterror« g i n g  i n  die Weit.  Auf fast 400 Seiten g a b  

es n icht  n u r  e i n e n  ersten Ü berb l ick d e r  Gesch ichte 

d e r  N a z i p a rtei  b is  z u r  sog e n a n nten M a chtüber­

n a h m e .  Es enth ü l lte die bruta len M ethoden der  N a ­

z i p o l i t i k  u n d  zeigte,  i n  wessen K lassen i nteresse s i e  

a n g ewandt wurd e n .  Dem ersten Kapitel  » D e r  Weg 

z u r  M acht« fo lgt  » D er  Re ichstag m u ß  brennen ! « .  l n  

d iesem Kapitel  geht e s  u m  d i e  u n m itte lbare 

» M achtübern a h m e« u n d  um d i e  Fra g e ,  warum der 

R e i c h stag b re n n e n  m u ßte.  ln  »Das Werkzeug van 

der Lubbe« wi rd d e r  Werdeg a n g  d i eses M e n schen 

beschr ieben,  wie er  i n  d i e  F ä n g e  d e r  H it ler leute ge­

r iet u n d  z u  i h rem Werkzeug wurde.  »Die wahren 

B r a n d stifter« zeigt d i e  tats ä c h l ichen Akteu re und 

d i e  N utzn ießer sowie deren a nt i ko m m u n i st isches 

Ko m p l ott. Im H a u ptte i l  des B uches,  i n  d e n  K
·
a p ite ln 

>>Zerstör u n g  d e r  legalen Arbeiterorg a n isat ione n « ,  

» D er  Vern ichtu n g sfe l d z u g  g e g e n  d i e  K u l t u r « ,  » M iß­

h a n d l u n g e n  u n d  Folteru n g e n « , » >J u d a  verrecke ! < « ,  

»Vierz igta usend M ä n ner  u n d  Fra u e n  i n  Konzentra ­

t i o n s l a g e r n «  u n d  » M o rd « ,  werden d i e  wirkl ichen 

Gründe für  d e n  Re ichstagsbrand enth ü l lt .  » D i e  

Weit l ä ßt s i c h  n i cht b e l ü g e n «  zeigt d i e  Antwort d e r  

We ltöffent l ichkeit  a uf d i e  ant iko m m u n i st ischen,  

a nt isowjet ischen u n d  a nt isem it ischen Verl e u m ­

d u n g e n  d e r  N a z i s .  H u n derte v o n  Date n ,  B i ldern u n d  

Faksi m i les  s i n d  bewei skräft iges M ateri a l .  

D e r  letzte Absc h n itt » D er  heroische Ka m pf der 

d e utschen Arbeiter« ist e ine erste, nur  wen i g e  Wo­

chen u n d  desh a l b  nur  wen i g e  Seiten u mfassende 

D a rste l l u n g  des  a ntifasc h i st ischen Widersta nds­

kam pfes i n  D e utsch l a n d .  Doch schon s ie  beweist :  

Vo n Anfa ng a n  sta nden d i e  Kom m u n i sten i n  der 

vord ersten Front d ieses Kampfes.  D a s  Braunbuch 

sch l i e ßt m it d e n  Worte n :  »Ze h ntausende n a m e n l o ­

ser Käm pfe r s i n d  i m  > D ritten R e i c h <  a m  Werk, 

Deutsch l a n d  und die Weit von der schm achvo l l e n  
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braunen Ba rba rei zu befre ien .  Ga lgen und Sonder­
gerichte, Folterungen und Konzentrat io:1s lager be­
drohen s ie .  I h re Standhaftigkeit, ihr M ut sind n icht 
zu brechen. S ie  stehen e in  für das kommende fre ie 
soz ia l istische Deutsch land .  S ie  entfachen i n  u ner­
schrockener Tät igkeit immer aufs neue die Funken ,  
aus denen die Flamme der sozialistischen Freiheit 
schlagen wird. «  

E i ne  Woche, bevor i n  Lei pz ig de r  Reichstags­
brandprozeß begann ,  tagte i n  London der I nterna ­
t ionale Untersuchungsausschuß zur Aufklärung 
des Reichstagsbrandes ( 1 4. b is  1 8. September 
1 933) ,  der sogenannte Londoner Gegenprozeß. Un ­
ter Vorsitz des  brit ischen Kronanwalts Den i s  No ­
wei l  Pritt hatte er Gutachten von  Sachverständ igen 
erwogen, zah l reiche Zeugen vernommen - so un­
ter  anderem d ie Schwester Georg i  D im itroffs, 
E lena D im itrova , den Kommun isten Wi lhe lm Koe­
nen, d ie Sozia ldemokraten Rudolf B reitscheid und 
Albert Grzes i nski sowie den Schriftste l ler  Ernst Tol ­
l e r  - und Dokumente geprüft. Auf  dem Tisch der 
Ausschußmitg l ieder, bedeutender Ju risten aus  
Eng land ,  den N iederlanden ,  aus  Frankreich und 
Schweden,  aus  den USA, Dänemark und Be lg ien ,  

B R A U N B U C H  
über Reichstagsbrand 

und Hitler·Terror 

Vorwort ,·on LORD MARLEY 

U N I V E R S U M - B Ü C H E R E I  B A S E L  

Titelblatt der Erstausgabe des »Braunbuches« bei Editions 
du Carrefour Paris 1933 (mit fingierter Verlagsangabe) 
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lag a ls  wichtiger Beweis für  d ie  Unschu ld D im i ­
troffs und der  Kommun i st ischen Partei Deutsch­
lands das »B raunbuch ü b�r  Reichstagsbrand und  
H it lerterror«, Am 20. September erg ing  das » Lon ­
doner  U rte i l « ,  der Absch lußbericht des  Untersu­
chungsausschusses; er wurde a l s  spez ie l le  I nfor­
mation unter ausdrückl ichem Bezug a uf das B raun ­
buch  über  Rad iostat ionen i n  London,  Par is ,  New 
York und Moskau übera l l  verbreitet. D ie  U nschu ld 
D im itroffs und der a nderen Angeklagten ,  van der 
Lubbe ausgenommen, wurde nachgewiesen ,  
schwerwiegende Anschu ld igung gegen d ie  H it ler­
reg ierung erhoben ,  d ie a l le in  Vortei l  aus der B rand ­
stiftung gezogen hatte. 

Als der Reichstagsbrandprozeß vor dem Leipz i ­
ger Reichsgericht begann  (2 1 . September b is  
23 .  Dezember 1 933) ,  standen n icht nu r  D im itroff 
und se ine zwei bu lgarischen Genossen, n icht nu r  
das M itgl ied de r  KPD Torg ier und  de r  ho l l änd ische 
Anarch ist van der Lubbe vor Ger icht, sondern a uch 
das »B raunbuch gegen Reichstagsbrand und H it­
lerterror« ,  von Goebbels wütend a l s  »sechster An­
geklagter« beze ichnet .  Das B raunbuch wurde zum 
M itstreiter für d ie  Fre iheit Georg i  D im itroffs . D ie  
weltweite Sol ida rität fand e ine kraftvol le  Que l le  i n  
de r  Wahrheit ,  de r  unbestreitbaren Aussagekraft 
des Braunbuches. Es habe i hm g roße D ienste gele i ­
stet, schr ieb D im itroff später. 

Das B raunbuch wi rkte b is  in die Gefängn isze l le  
Ernst Thä lmanns .  Als Thä lmann  vom B raunbuch 
hörte, bereitete er  s ich selbst a uf den geplanten 
Prozeß der Naz is  gegen ihn · vor. Er  vermerkte i n  
e iner  se iner Notizen ,  daß er  unbed ingt d ie  Reichs­
tagsbrandakten und auch das Braunbuch a nfor­
dern wol le .  Sol lte man ihm die Zuste l l ung· des 
B raunbuches und der Prozeßakten verweigern ,  
werde er am  ersten Prozeßtag und im  Laufe der 
Verhand lungen erneut und öffent l ich den Antrag 
wiederholen ;  lehne das Ger icht ab, stehe die ganze 
Weit zu i hm .  Der Prozeß gegen Ernst Thä lmann  
fand n ie  statt; nach  der N iederlage im  Reichstags­
brandprozeß hatten die Naz is Angst vor einer er­
neuten Sch lappe. Aber die fortschr ittl iche Weit 
stand zu Thä lmann .  Das »B raunbuch über Reichs­
tagsbrand und H it lerterror« ha lf dabe i .  

Das  Braunbuch war a l s  bedeutendes l itera r i ­
sches Dokument zugle ich e ine der ersten g roßen 
Taten im  antifaschist ischen Widerstandskampf. 
Georg i  D im itroff schrieb darüber :  »Der Begr iff 
> B raunbuch<  ist mit  der Geschichte u nseres Prozes­
ses u ntrennbar  verbunden .  Ich habe d ieses Buch 



erst i n  Moskau zum ersten Ma l  i n  d ie  Hand bekom­
men .  Aber  ich wußte von se iner  Existenz lange vor­
her. Denn d ieses Buch war mehr als ein > B uch < .  Es 
war eine Waffe, es war e in  Stück jenes g roßen 
Kampfes zweier Wetten ,  der s ich um den Reichs­
tagsbrandprozeß abgespielt hat .  Se ine Wirkung 
ging weit ü ber d ie  e i nes gewöhn l ichen l itera r ischen 
Werkes h inaus . «  

E i n  d reiviertel Jah r  nach dem ersten B raunbuch 
ersch ien »B raunbuch I I .  D im itroff contra Gör ing .  
Enthü l l u ngen über d ie  wahren Brandstifter« . • M it 
derselben entla rvenden Gründ l ichkeit wie im  
B raunbuch I wurden H i nterg ründe und Methoden 
des Re ichstagsbrandprozesses a ufgedeckt ,  d ie 
Ro l le der Nazifüh rer  beleuchtet und d ie  wahren 
Brandst ifter a n  den Pranger gestel l t .  

Der Reichstagsbrandprozeß 1 933 war der erste 
g roße a ntikommunistische Prozeß des Naz i reg i ­
mes .  Aber de r  »große Kampf zweier Wetten« ,  von 
dem D imitroff geschrieben hatte, begann  mit  dem 
» Kommun istischen Man ifest« und dem Bund der 
Kommun i sten.  Seitdem mußten die Kommun isten 
n icht nur i n  Deutsch land immer wieder du rch das 
Fegefeuer ant ikommun ist ischer Terrorprozesse 
der Bourgeois ie .  Und seitdem standen i hnen im­
mer »B raunbücher« zur Seite. Das erste schr ieb 
Kar! Ma rx. 

Rund  achtzig Jahre vor dem Reichstagsbrand­
prozeß, im  Jahre 1 852, fand i n  Köl n  der erste Anti ­
kommunistenprozeß der Weltgesch ichte statt. Er  
r ichtete s ich gegen d ie  erste deutsche und zug le ich 
i nternationa le revolut ionäre Pa rtei der Arbeiter­
klasse, den Bund der Kommun isten ,  und gegen i h r  
pol it isches Haupt,  Kar! Ma rx.  Ma rx antwortete au f  
d iesen ersten ant ikommunist ischen G roßangriff 
der Bourgeois ie i n  se iner berühmten Schrift » Ent­
hü l l ungen ü ber den Kommun i sten - Prozeß zu 
Köl n « :  » l n  den Angeklagten stand den i n  der Ju ry 
vertretenen herrschenden Klassen das revo lut io­
nä re Proletar iat waffenlos gegenüber; d ie  Ange­
klagten waren a l so veru rtei lt ,  wei l  s ie vor d ieser 
J u ry standen . . .  Aber, sagten sich die Geschwore­
nen, aber wenn  die preußische Regierung so i n ­
fame und zugle ich so wagha ls ige M ittel gegen d ie  
Angeklagten r iskiert, wenn  s ie sozusagen i h ren 
europä ischen Ruf a ufs Spie l  gesetzt hat,  nun  dann  
müssen d ie  Angeklagten ,  k le i ne  Pa rtei so v ie l  man  
wi l l ,  verdammt gefährl ich und jedenfa l l s  muß  i h re 

• Das Braunbuch II wurde 1 981  a l s  B a n d  3 der Reprints im Akade­
m ie-Verlag >Antifaschistische Literatur i n  der Bewährung« von 
Lothar Barthold und D ieter Lange herausgeg.eben . 

Lehre e ine Macht sei n .  D ie  Regierung hat a l le Ge­
setze des Krim ina l kodex verletzt, um uns vor dem 
krim i ne l len U ngeheuer zu schützen .  Verletzen wir 
unsrerseits unser b ißchen Ehrgefüh l ,  um die Ehre 
der Regierung zu retten .  Seien wir dankbar, verur­
tei len  wir .  Rhe in ischer Adel und rhei n i sche Bour­
geois ie stimmten mit i h rem Schuldig in den Schrei 
ein . . .  « 

Schon dama ls  sol lten n icht nu r  d ie »Pa rtei 
Ma rx« ,  sondern mit ihr auch a l le  anderen demokra ­
t ischen Kräfte vern ichtet werden .  Schon damals a r­
beitete d ie  Pol ize i ,  d ie preußische Pol izei , mit Ver­
leumdungen und Fälschungen ,  m it Erpressungen 
und Meine iden .  Und schon dama ls  erwiesen sich 
d iese M itte l der Reakt ion a ls  untaug l ich .  

Zwanzig Jahre später standen August Bebet ,  Wi l ­
he lm Liebknecht und Adolf Hepner vor den Schran­
ken des Lelpziger Schwurgerichts. D iesmal  sol lte 
d ie  revolut ionäre deutsche Sozia ldemokratie vor 
a l lem wegen . i h res E intretens für die Pariser Kom­
mune vern ichtet werden .  I h re Repräsentanten wa­
ren des Hochverrats angeklagt. I m  Sch lußwort, das 
s ie  n icht ha lten du rften und das nur sch rift l ich vor­
l iegt, a ntworteten die Angeklagten :  IJUns können 
S ie  ins Gefängn is  schicken, d ie  Sozialdemokratie 
n icht. Sie steht über Ihnen, wie sie über uns steht. 
Fre igesprochen oder verurtei lt ,  nehmen wir aus 
d iesem Saa le d ie  Gewißheit m it, daß  der Tag nicht 
fern i st ,  wo das unterdrückte Volk seine Ketten zer­
brechen wird. Freigesprochen oder verurte i lt , wi rd 
es nu r  einen Weg für uns geben :  den Weg der 
Pflicht; nur ein Banner: das der Sozialdemokratie, 
welches das Banner ist der Gerechtigkeit und des 
Menschentums. « 

Und abermals sechzig Jahre später wollten d ie 
Naz is  im  I nteresse des deutschen und i nternationa­
len Imperia l i smus mit dem Reichstagsbrandprozeß 
die Kommun ist ische Partei Deutsch lands »vern ich­
ten« ,  den Ma rx ismus »auslöschen« und d ie Sowjet­
un ion  treffen .  Ihnen a ntwortete Georg i  D im itroff 
am 1 6 . Dezember 1 933 in se iner Sch lußrede vor Ge­
r icht :  »Es i st . . .  bewiesen worden,  daß der Reichs­
tagsbrand ein Anlaß, ein Auftakt zum großangeleg­
ten Vernichtungsfeldzug gegen die Arbeiterschaft 
und ihre Vorhut, die KPD, gewesen ist . . . Und den­
noch . . .  Das Rad der Geschichte dreht s ich nach 
vorwärts . . .  Es dreht s ich und wird s ich drehen bis 
zum endgü lt igen Sieg des Kommun ismus !«  E in 
Me i lenste i n  auf d iesem Wege war ,  ist  und bleibt 
das »B raunbuch über Reichstagsbrand und H itler­
terror« . 
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Der an der Westküste des Pers ischen Golfs ge le ­
gene I nselstaat Bah re in ,  der mit e iner Gesamtf lä ­
che von 622 km2 nu r  etwa zwei D ritte l des Territo­
r-iums der I nsel Rügen ausmacht, ist seit M itte der 
siebziger Jah re zu einem Mekka der Geschäftswelt 
imperi a l i st ischer Staaten geworden .  F i l i a len  der 
transnat iona len Konzerne sowie N iederlassungen 
der größten und e inf lußre ichsten Banken der west· 
I i chen Weit schossen wie Pilze aus der Erde d ieses 
33 größere und k le inere I nse ln  umfassenden Arch i ­
pe l s .  Das  größte E i l and AI -Bah re in  gab der gesam ­
ten I nselgruppe i h ren Namen .  Erst 1 97 1  von G roß­
brita nn ien unabhäng ig  geworden,  ahnte n iemand ,  
daß  das  absol utist isch reg ierte Emi rat mit se inen 
rund 350000 E inwohnern ,  d ie  s ich zu 75o/o a uf d ie 
Hauptstadt Manämah sowie auf Muharraq und lsa 
Town konzentrieren ,  so p lötz l ich i n  das V is ier  des 
»Big Bus i ness« rücken würde, zumal d ie  kl imat i ­
schen Bed ingungen des wüstenhaften Landes ke i ­
neswegs besonders e in ladend s i nd .  Immerh in i st 
es in den Sommermonaten n icht nu r  sehr he iß ,  son­
dern auch feucht ;  d ie  Temperaturen klettern von 
Jun i  b is September z .  T. auf über 44 oc bei 90o/o Luft­
feucht igkeit .  Wie immer i st es der Profit, der das 
Kap ita l  auch i n  d iesem Fa l l  i n  Bewegung brachte. 
D ie sprunghaft gestiegenen Ö le innahmen der Go lf­
länder versprachen in der Region Superprofite. U m  
d a s  36fache wuchsen d i e  Erdölerlöse Saud i -Ara­
b iens,  I raks, I rans ,  Kuweits, Katars und der Vere i ­
n igten Arab ischen Emi rate (VAE) vom Beg i nn  b i s  
zum Ende der S iebziger Jah re an .  A l l e i n  d ie  Devi­
senei nnahmen der VAE stiegen zwischen 1 970 und 
1 980 von 0,233 M rd .  $ auf 1 9,3  M rd .  $ ; d ie  von Kata r 
schne l lten von 0, 1 22 M rd .  $ auf 5,4 M rd .  $ in d ie  

Info/ge des »schwarzen Go/dregens11 ins Visier des Big Bu­
siness geraten :  der Inselstaat Bahrein im Persischen 
Golf 

Höhe .  Saud i -Arabien erzielte 1 972 E inkünfte von 
2,7 Mrd .  $ und 1 980 gar über 1 02,2 Mrd .  $. Auf d ie 
a rab ischen Go lfstaaten (e insch l ießl ich I raks) .  i n  de­
nen 1 5,7 o/o der Bevölkerung a l ler a rab ischen Länder 
leben, entfie len bereits 1 976 über 53 o/o des gese l l ­
schaft l ichen Reichtums ( B ruttosozia lp rodukts) der 
gesamten a rabischen Weit. 

Letzt l ich ist es d ieser wie i n  einem Märchen aus 
Tausendundeiner Nacht e insetzende »Go ldregen« ,  
der d ie  Golfreg ion in  e in  Paradies für d ie  nach  Su­
perprofit dü rstenden Konzerne verwande lte. Das 
im Schn ittpunkt dreier Kontinente l iegende Emirat 
rückte damit  für die kapita l i st ische Geschäftswelt 
in den M itte lpunkt des I nteresses .  Sahre in ver­
stand es, die Zeichen der Zeit zu nutzen : Den impe­
r ia l ist ischen Konzernen gewährt es nahezu e inma­
l ige Privi l eg ien .  Bankfi l i a len  und N iederlassungen 
a nderer Unternehmen des Auslands unterl iegen 
ke inen Steuerbelastungen .  Selbst Kapita lertrags-, 
Vermögens- und Personensteuer werden n icht er­
hoben . Der Devisenverkehr ist ke inerle i  Beschrän ­
kung  und Kontro l le  unterworfen ,  so  daß das Aus­
l a ndskapita l scha lten und walten kann ,  wie es die 
Profitmaximierung erfordert. Zu den Vorzügen, die 
Sahre in  der i nternationa len Geschäftswelt zu bie­
ten vermag ,  gehört weiterh in  eine gutentwickelte 
I nfrastruktur .  Die bedeutendsten I nvestit ionen im 
letzten Jah rzehnt d ienten a l lesamt dazu,  das Land 
für das Monopolkapita l  so attraktiv wie möglich zu 
machen .  Zie lger ichtet ausgebaut wurden Seehä­
fen ,  F lugp lätze, N ach richtenwesen ,  Wasser- und 
Energ ieversorgung .  Geschäftshäuser und Hotels 
wurden errichtet, wenng le ich die Kapazität der Lu­
xushotels noch immer n icht dem sprunghaften Be-
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darf entspricht. Auch bietet das Emi rat der arab i ­
schen und internationa len Geschäftswelt v ie le An­
nehml ichkeiten ,  auf d ie s ie i n  den konservativen 
pu ritanischen Nachbarländern verzichten muß .  Un ­
mitte lbar vor de r  Küste Saud i -Arabiens und Kata rs 
entstand mit Sahre in e in Nachtkl ub - und Vergnü ­
gungszentrum i nternat ionaler D imens ion .  Alkohol ­
ausschank und d iverse Amüsements sorgen dafür, 
daß Geschäftsleute aus den angrenzenden Golf­
staaten ,  aber auch Börsenmakler, Couponschnei ­
der ,  Rentiers, Manager, Händler usw. aus  den im­
peria l i st ischen Ländern durchaus auf i h re Kosten 
kommen. Natür l ich weiß  die Geschäftswelt auch zu 
schätzen,  daß Sahre in über die woh l  am besten 
ausgebi ldeten Fachkräfte i n  der Region verfügt. 
Schl ießl ich bieten d ie besonderen B indungen des 
I nselstaates an Saud i -Arab ien ,  das eine Art pol it i ­
scher Schutzfunktion für das Regime des Emi rs i n  
Manämah ausübt und auch an  a l len bedeutenden 
Entwickl ungsprojekten bete i l igt ist, sowie d ie Prä­
senz der USA-Flotte d ie nöt igen pol it ischen S icher­
heiten für »ungestörte« Geschäftstät igkeit .  E ine 
weitere Stärkung se iner  wirtschaftl ichen Posit ion 
erhofft s ich Sahre in durch den Bau e i nes 25 km lan ­
gen Dammes mit e iner  Autostraße zur Küste Saud i ­
Arabiens .  D ieses M i l l i a rdenobjekt wird von Saud i ­
Arabien f inanz iert und sol l  1 984 i n  Betrieb genom­
men werden .  

Auf Sahre in s ind gegenwärt ig woh l  d ie bedeu­
tendsten Großbanken der kapita l i st ischen Weit 
durch F i l i a len vertreten . Sie wi rken von hier aus i n  
d i e  anderen Golfstaaten .  Außerdem betät igen s ich 
etwa zwanzig Geschäftsbanken vor a l lem i n  der 
Sphäre des Handels und s ind m it der F inanzierung 
von Baumaßnahmen befaßt. Darüber h inaus  exi­
stieren noch etwa fünfzig sogenannte Offshore­
Banken,  d ie s ich a uf i nternationa le Kap ita ltrans­
aktionen spezia l is iert haben, mit a us länd ischen 
Unternehmen Geschäftsverb indungen unterha lten 
und ledig l ich m it loka len Banken i n  Verbi ndung tre­
ten dürfen .  Neben den versch iedenen Kategorien 
von Bankunternehmen l ießen s ich a uf dem Arch i ­
pe l  bedeutende Handelsgesel lschaften n ieder, d ie  
von h ier aus  d ie Märkte der Reg ion »bearbeiten« .  
Das kleine Emi rat verwandelte s ich so i n  e in  r iesi ­
ges Warenhaus i nternationa ler' Konzerne. G roßauf­
träge von den Nachbarstaaten ,  mit denen Sah re in 
im Rat für Zusammenarbeit der Golfstaaten enge 
Beziehungen pflegt, werden aus  den Lagern a uf 
Sahrein schnel l  mit Gütern a l ler Art, vor a l lem Aus­
rüstungen,  Masch inen ,  Ersatzte i len usw. ,  versorgt. 

430 

I m  H afengebiet von M ina  Su lman bei Manämah ,  
über den der Güterumschlag des  Em i rats abgewik­
kelt wird, entstand eine Fre ihandelszone. Weitere 
s ind gep lant und sol len die Posit ion Bahre ins als i n ­
ternat iona len H andelsplatz a usbauen helfen .  

»Bah re in  umfaßt d ie  Wirtschaft des Golfs« - die­
ser Werbeslogan der loka len Behörden macht d ie 
neue D imens ion ,  d ie das Land se it  M itte der s iebz i ­
ger Jahr erreicht hat, deutl ich . Sah re in  wurde zum 
Singapur des Nahen Ostens, zu e inem i nternationa­
len F inanzzentrum der kapita l i st ischen Weit  und zu 
e iner D rehscheibe des Handels ,  i nsbesondere des 
Trans ithandels .  Zugleich avancierte es zu e inem 
Zentrum i nternationa ler  D ienst le istungen .  Der 
klei ne I n selstaat übernahm a l lmäh l ich d ie Posit ion ,  
d ie  früher e inmal L ibanon i nnehatte . Bereits gegen­
wärt ig s ind 34% der erwerbstätigen Bevö lkerung i n  
der Sphäre von Hande l ,  Banken und Versicherun ­
gen sowie kommerz ie l ler und techn ischer D ienste 
beschäftigt. Weitere 25% entfa l len auf den Bereich 
der öffent l ichen und privaten D ienst le istungen,  
d .  h .  vor a l lem der Verwa ltung und des Hotelwe­
sens.  

Rückg rat der Wirtschaft des Emi rats b i ldet a l ler­
d i ngs noch immer d ie  Erdölförder industr ie .  Bereits 
1 934 nahm die Sah re in Petro leum Comp. (BAPCO ) , 
e ine Tochtergese l lschaft der Standard O i l  of Ca l i ­
forn ia  und der Texaco l nc . ,  d ie  Förderung von Erdöl 
a uf dem Awa l i - Feld im  Zentrum der Hauptinsel auf .  
D ie  Produkt ion beträgt knapp 3 M i  I I .  t im Jahr und 
is t ,  da  s ich d ie Lagerstätten erschöpfen,  rückläufig . 
Prognosen gehen davon aus ,  daß  d ie Erdö lförde­
rung nu r  b is 1 990 a ufrechterha lten werden kann .  
Desha lb  wird schon jetzt kei n  Rohö l  meh r  expor­
t iert .  Eine G roßraffi ner ie an  der Ostküste des Lan ­
des  verarbeitet das eigene sowie Erdöl aus  Saud i ­
Arab ien ,  das du rch e ine Pipe l ine aus  dem Ad-Dam­
m.än - Fe ld herangefüh rt wi rd . 1 974 übernahm das  
Emi rat 60% de r  Aktien der  i n  aus länd ischem Besitz 
befind l ichen BAPCO gegen Entschäd igung .  D ie  
restl ichen 40% g i ngen Ende 1 979 ebenfa l l s  i n  den 
Besitz Bahre ins über. D ie staatl iche Erdölgese l l ­
schaft Sahre in  N at iona l  O i l  Comp.  verwaltet das 
verstaatl ichte Akt ienkapita l und führt auch d ie  Erd ­
gasgewinnung i n  e igener  Reg ie du rch .  Das gewon­
nene Erdgas d ient  a l s  Energiebasis der entstehen­
den I ndustrie oder wird verf lüss igt exportiert .  D ie  
E i nnahmen aus  der Erdöl -/Erdgas industrie decken 
noch immer 90% der E inkünfte des Staatshausha lts 
und sichern die Entwickl ungsprojekte fin anz ie l l  ab .  
Da  1 990 d ie Ressourcen an  Erdöl erschöpft se in 



werden,  i st Sahre in  gezwungen,  s ich l angfr istig 
da rauf vorzubereiten .  l n  d iesem Zusammenhang 
s ind  a uch d ie  i ntensiven Bemühungen des Em i rats 
zu sehen , das Land als Zentrum des Kapita lver­
kehrs, des Handels und der D ienst le istungen zu 
profi l ie ren . 

Bedeutend wurde in den letzten Jahren auch d ie  
I ndustri a l is ierung vorangetr ieben .  Al lerd ings  i st 
der e inhe im ische Markt a l le in  du rch d ie  geri nge Be­
völkerungszah l  begrenzt. Das  Land mußte s ich da­
her auf e ine exportor ient ierte I ndustrie e instel len .  
1 97 1  wurde e ine Alum in i umhütte i n  Betrieb genom­
men,  d ie  Erze aus  Austra l ien  zu Roha l um in i umbar­
ren verarbeitet und export iert .  E inhe im isches Erd­
gas d ient zur  Schmelze des A lumin iums .  An dem 
Aktienkapita l  der Alum in i umhütte (Jahresproduk­
t ion 1 80000 t) ist der Staat m it 77 ,9% beteH igt .  M it 
F inanzh i lfe der OAPEC (O rgan i sat ion erdölexpor­
t ierender a rab ischer Staaten )  wurde auf e iner  50 ha 
g roßen künstl ichen I nse l ,  die dem Hafen M i n a  Su l ­
man  vorgelagert i st, e i ne  der modernsten Trocken ­
dockan lagen de r  Region err ichtet. Seit l 977 kön ­
nen  h ier Ö ltanker b is  zu e iner G röße von 
375000 tdw repar iert werden .  ln d iesem modernen 
D ienstleistungsbetrieb für d ie  i nternat iona le See­
sch iffah rt sind 2 1  000 Arbeiter beschäftigt, i n  der 
Alum in i umhütte 2 500 Arbeitskräfte. 

G ravierende soz ia lökonomische Veränderungen 
vol lzogen s ich unter dem E inf luß des Ö lbooms, des 
mass iven E indr ingens des Aus landskapita ls und 
der I ndustri a l is ierung des Landes. Zugle ich ver­
schärften s ich d ie  soz ia len Widersprüche enorm. 
Hauptnutzn ießer des wirtschaft l ichen Aufst iegs ist 
der Fam i l ienc lan des Em i rs ,  der s ich bei se iner 
Machtausübung noch immer auf trad it ionel le so­
zia le Strukturen und Beziehungen stützt. Obgle ich 
d ie  herrschende O l igarch ie noch feuda labsolut ist i ­
sche Züge trägt, verlagerte s ich ihr Tätigkeitsfe ld 
immer mehr i n  d ie  Sphäre der kapita l i st ischen Pro­
dukt ion und Zi rku lat ion,  was den Prozeß i h rer Ver­
bürgerl ichung stimu l iert. Zugle ich b i ldete sich be­
reits sehr früh eine e inf lußreiche Sch icht von 
Händ lern und Geschäftsleuten a uf Sahre in  heraus, 
d ie  im  letzten Jahrzehnt i h ren E infl uß  auf d ie  Wirt ­
schaft stärken konnte. 

M it der Auflösung vorkapita l i st ischer Verhält­
n i sse und der kapita l i st ischen Entwicklung ent­
stand ein modernes Proleta r iat .  Im Gegensatz zu 
den Nachbarstaaten rekrutierte es s ich wesentl ich 
aus  der e inhe imischen Bevö lkerung.  U nter dem 
E influß  des Ö lbooms nahm i n  den s iebziger Jah ren 

� Chemische Industrie 
W Alumin iumhütte Eml Baustoff industrie 
I Erdöl [J Erdgas Q Nahrungsmitte l industrie 

- Erdöl le itung a1 I nternat ionaler F lughafen 
� Erdgasleitung - Wichtige Straßen 
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Staat Sahrein 

Territorium :  622 km2 ; wicht igste I n se l n :  AI - B a h re i n ,  

M u h a rraq,  S itra h ,  U m m  An - N a san 

Bevölkerung: 350 000 ( 1 979 ) .  d avon i n  d e r  H a u pt­

stadt  A I - M a n ä m a h  1 50 000. Etwa e i n  D rittel d e r  E i n ­

woh n e r  s i n d  A u s l ä n d e r  ( I ra n er. I nder ,  Pakista n e r  

u n d  A r a b e r  a u s  a n d e ren L ä n d e r n  s o w i e  e i n e  g e ­

r inge Anza h l  E u ropäer  u n d  U S -Amer ika ner ) . Er ­

werbstäti g keit  n a c h  Wirtsch aftsbere ichen : 34 o/o 

H a n d e l ,  B a nken,  kommerz i e l l e  u n d  tec h n i sche 

D i e n ste;  2 5 o/o  öffent l iche u n d  private D i e n st le ist u n ­

g e n ;  1 5 o/o S a uwirtsch aft; 1 1  o/o Erdölwi rtsch aft u n d  

I n d u str ie ;  8 o/o  Fischerei  u n d  La ndwirtsch aft ;  7 o/o  

Tra nsport- u n d  Fern meldewese n .  

A ußenwirtschaft: Warenstrukt u r  d e s  A u ße n h a n ­

d e l s  i m  Export :  80 o/o Erdöl prod u kte u n d  E rd g a s ,  

1 9 o/o i n d ustri e l l e  H a l bfert igwaren u n d  Fertig e rze u g ­

n isse (vor a l l e m  Al u m i n i u m ) ; i m  I m port :  45 o/o R o h ö l ,  

43 o/o l n d u str ieerzeu g n isse,  7 o/o  N a h ru n g s g üter,  5 o/o  

Roh stoffe.  H a u pt h a n d e l s p a rtner  i m  Export :  ü ber 

50 o/o S a u d i -Ara b i e n ,  24o/o E G - Staate n ,  1 8 0/o a s i a t i ­

s c h e  L ä n d e r ,  6 %  U S A  u n d  N i cht- E G - Staaten West­

e u ropas;  i m  I m port :  32 % S a u d i -Ara b i e n ,  2 2 o/o  E G ­

Staaten,  1 4 o/o  U SA, 1 2 %  J a p a n .  

a l lerd i n g s  a u c h  der  Zufl u ß  a u s l ä n d ischer  Arbeits­

kräfte enorme A u s m a ße an.  Etwa ein D rittel der  ge­

sa mten Bevö l kerung des E m i rats s i n d  Aus lä nder .  

vor  a l lem I ra n er,  I n der  u n d  Pakista ner ,  d i e  sozi a l  

u n d  pol i t isch d iskri m i n iert werd e n .  S i e  s i n d  vor a l ­

l e m  a l s  H i lfskräfte u n d  a n g e lernte Arbeiter u nter 

Vertra g .  Zudem a rbeiten in S a h re i n  auch noch Ara­

ber aus a n d e ren a ra b ischen Lä n d e r n ,  die in der so­

z ia len O rd n u n g  zwa r einen h ö heren Rang e i n n e h ­

men,  gege n ü ber d e r  e i n h e i m ischen Bevö l ke r u n g  

j e d o c h  ebenfa l l s  D i skri m i n i e r u n g e n  u nterworfen 

s i n d .  

Der  Kampf der  We rktät igen B a h re i n s  i s t  e i n  Fak­

tor, der  der  herrschenden E l ite i n  z u n e h mendem 

M a ße Kopfzerbrechen bereitet, ge lang es doch 

dem noch j u n g e n  Proletar iat  m e h rfac h ,  d i e  a nt i i m ­

peri a l i st ischen Kräfte z u m  g e m e i n s a m e n  K a m pf z u  

vere i n e n .  Bereits 1 955 w u r d e  d i e  U n i o n  der  Arbeiter 

B a h re i n s  gesch affe n ,  e ine Gewerksch aft, d ie nach 
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kurzer Zeit 1 4 000 Arbeiter vor a l le m  d e r  Erd ö l g e ­

se l lsch aft sowie Staatsa n g este l lte a l s  M it g l ieder 

z ä h lte.  Zwei J a h re später erkä m pften s i e  s ich erste 

g ewerkschaft l i c h e  Rechte.  Ebe nfa l l s  1 955 for­

m i e rte s ich  d i e  N a t i o n a l e  B efrei u n g sfront B a h ­

re i n s ,  d i e  z u r  bedeutendsten po l i t ischen Kraft de� 

Pro letar iats und a l ler  a n t i i m p e r i a l ist ischen S c h i c h ­

ten wurde.  D i e  prog ressiven Kräfte d e r  G ewerk­

sch aftsbeweg u n g  und der N a t i o n a l e n  Befre i u n g s ­

front B a h re i n s  s i n d  wie a l l e  a n d e re n  o p posit io n e l ­

l e n  E l e m e nte s c h ä rfsten Repressa l i e n  a u s gesetzt. 

Trotzde m  ko nnten bereits m e h rfach bedeutende 

E rfo l g e  i m  Ka m pf gegen I m peri a l i s m u s ,  für  Demo­

kratie und soz i a l e n  Fortsch ritt erru n y e n  werd e n .  Zu 

H ö h e p u n kten d i eses Ka m pfes g e h ö rten d e r  a nt i ko­

l o n i a l e  Aufsta n d  1 95 1  und die erzwu n g e n e n  Wa h ­

l e n  z u  e i n e r  N at i o n a lversa m m l u n g  i m  J a h re 1 972 .  

D i e  N at i o n a lversa m m l u n g ,  d i e  s i c h  1 973  konst i ­

t u i e rte, nahm d i e  erste Verfa s s u n g  des Landes a n .  

D a  d i e  fortschr itt l i c h e n  Kräfte d i e  Tri b ü n e  d e s  Par­

l a m e nts n utzten ,  u m  i h re pol i t ischen Ford e r u n g e n  

z u  verbreiten u n d  d u rchzusetzen ,  ve rfü gte d e r  E m i r  

1 975 d i e  Aufl ö s u n g  des Pa r l a m e nts .  D i e  Verfas ­

s u n g  w u rde a u ßer  Kraft g esetzt, u n d  d i e  d emokrat i ­

s c h e n  Rechte d e r  We rktät igen w u r d e n  se ither  sy­

stemat isch abgebaut .  Der Fa m i l ie n c l a n  des E m i rs 

g i n g  wieder zu abso l ut ist ischen H e rrschafts metho­

d e n  ü ber .  Al le  pol i t ischen Pa rte i e n  und d ie G ewerk­

sch aften s i n d  verboten .  Wie der Le iter der D e l e g a ­

t i o n  d e r  N at i o n a l e n  Befre i u n g sfront B a h re i n s ,  Ab­

d a l l a h  Rash id ,  a uf d e r  i nternati o n a l e n  wisse n ­

schaft l i c h e n  Konferen z  i m  O ktober 1 980 i n  B e rl i n  

a u sfü h rte,  steh e n  vo r d e n  fortsch rittl i c h e n  Kräfte n 

vor a l l e m  fo l g e n d e  Aufg a b e n : Aufl ö s u n g  d e r  i m pe ­

r i a l i st ischen Stütz p u n kte a uf B a h re i n ;  A n n u l l ie r u n g  

d e r  g e h e i m e n  u n d  n icht  g e h e i m e n  S i c herhe itsa b­

ko m m e n ,  d i e  m it d e n  i m pe r i a l ist ischen u n d  rea kt io ­

n ä re n  Staaten u nterze ich net worden s ind ;  Befre i ­

u n g  d e r  W i rtsch aft des La ndes von d e r  Vorherr­
schaft d e r  westl i c h e n  m u lt i n a t i o n a l e n  M on o p o l e .  

D i ese Aufg a be n  s i n d  e n g  m it d e m  Ka m pf d e r  Werk­

tät i g e n  u m  soz i a l e  und demokrat ische Rechte ver­

b u n d e n .  So l i bera l  sich die he rrsch e n d e  O l i g a rc h i e  

a u c h  gege n ü be r  d e m  A u s l a ndskap ita l  g i bt ,  i n  i h rer  

I n ne n po l i t ik  b l i e b  s i e  höchst konservativ u n d  a n t i ­

d e m o kratisch .  E i n  Para d ies des » B i g  B u s i ness« 

ka n n  eben ke i n  Parad ies  des werktät ig e n  Vol kes 

se i n .  



BAUWERKE AM NIL 
U l r i ch Wutzke 



Das Erbe des a lten Ägypten bri l l i e rt mit se inen 
Ste inbauten . Unabläss ig künden d ie  prächtigen 
Bauwerke am Ni l vom Können der Baumeister und 
dem Fle iß  der Handwerker zu pharaon ischer Zeit . 

Das Baumateria l  unterscheidet d ie a ltägypt i ­
schen Bauten wesentl ich von denen anderer ver­
g le ichbarer Kulturen ,  wie z .  B. Vorderas iens .  Dort 
wurden in g roßem Umfang Lehmziegel verwendet,  
so daß von e inst iger Pracht oft nu r  R u inenhügel 
b l ieben.  D ie Ägypter dagegen verbauten Festge­
ste ine,  d ie i hnen i n  vorzügl icher Qua l ität und aus­
re ichender Menge zur Verfügung standen .  Wohl  
wurden auch in  Ägypten Z iege l  e ingesetzt; der aus  
N i lschlamm gefertigte, l uftgetrocknete Ste in  ist so­
gar bis i n  unsere Tage, insbesondere auf dem 
Lande, das Baumateri a l  Ägyptens schlechth i n .  Der 
e inz igart ige Sti l  a ltägyptischer Arch itektur wi rd je­
doch durch ste inerne Prunkbauten bestimmt. 

E i ngesch lossen von den gewalt igen Wüsten 
Nordafrikas, ste l l t  das eigent l iche Ägypten heute 
wie auch vor fünftausend Jahren e ine e inz ige 
große F lußoase dar ,  d ie  das mehr a ls  1 000 km lange 
N i lta l Oberägyptens und den Deltabereich des 
mächtigen Stroms - Unterägypten - umfaßt .  Zu 
be iden Se iten wird das n i rgendwo mehr a ls  25 km 
breite Ta l ,  das s ich f lußaufwärts ste l lenweise gar  
auf 350 m verengt, von Ufergeb i rgen begrenzt, d ie  
es wie zwe i Mauern ei nes Korridors umfassen .  Es 
g ibt ke inen Flecken i nnerha lb  d ieses schmalen 
Streifens Frucht land,  an  dem der N i lta lbewohner 
n icht wenigstens e ine der be iden Talwände tagtäg­
l ich vor Augen hätte . D ie Mögl ichkeit des Ge­
brauchs der Ta lrandgeste ine drängte s ich den 
Ägyptern daher förml ich auf, und i n  der Tat werden 
i n  den uns über l ieferten a ltägyptischen Texten d ie 
Ufergebirge viele Ma le  a ls  Liefargebiet dekorativer 
Baustei ne gepriesen .  

B is  t ief i n  den Süden des Landes, etwa bis i n  d ie  
Gegend um Esna,  bestehen s ie aus  Ka lkste i n .  Man­
cherorts erhebt s ich das fe ine ,  he l leuchtende Ge­
ste in  i n  senkrechten Stei lwänden b is zu 400 m über 
den Strom.  Süd l ich des k le inen O rtes wird es von 
Sandste in  abgelöst, der den Namen Nubischer 
Sandste in  führt .  Am Gebe I Si ls i le f lankiert d ieser in 
hoch aufragenden markanten Felsen e ine a ltbe­
kannte Stromenge; von a lters her wird das Materia l  
dort i n  ausgedehnten Brüchen gewonnen .  Noch 
weiter süd l ich ,  bei Assuan ,  tritt a n  d ie  Ste l le  des die 
Talwände aufbauenden Sandste ins e in Gran it, der 
a ls  Rosengran it  e in ige Berühmtheit er la ngte. Das 
Geste in  formte h ier  den ersten N i l katarakt, e in  Ge-

Vorangehende Seite: Cheops-Pyramide in Gize. Kalk­
stein 
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b iet schwer passierbarer Stromschne l len und vom 
Fl uß  geschaffener I nsel n ,  das lange die Südgrenze 
des pharaon ischen Ägypten war. 

Nordafr ika i nsgesamt ste l lt e ine f lach nach Nor­
den geneigte Platte dar, so daß von Nord nach Süd 
zunehmend ä ltere Geste ine a n  d ie  Erdoberfläche 
treten .  Am ä ltesten ist e ine Ser ie, d ie  außer dem für 
Bauzwecke besonders geschätzten Rosengranit 
von Assuan d ie krista l l i nan Schiefer und magmati ­
schen Geste ine des östl ichen Wüstengebirges um­
faßt. D ie  aus  dem Präkambr ium (der Frühzeit der 
Erde) stammenden Geste ine b i lden das tief�te geo­
logische Stockwerk, das Fundament der nordafr i ­
kan ischen Platte. Weiträumig verhü l l t  werden s ie 
vom Nu bischen Sandstei n ,  der den gesamten Süd­
tei l  der ägyptischen Westwüste e i nn immt.  D iese 
Geste insfolge repräsentiert das Abtragungspro­
dukt der ä lteren Geste ine ,  die Molasse, und enthält 
daher konglomerat ische, kies ige ,  sandige und to­
n ige Ante i le ;  für Bauzwecke wurden vor a l lem die 
sandigen Part ien genutzt. Ganz zuoberst fo lgen die 
feinen he l len Kalkste ine des Nordens.  S ie s ind das 
Ablagerungsprodukt e ines Meeres, das zeitwe i l ig  
den ganzen Norden des afrikan i schen Kont inents 
bedeckte, und entha lten daher gelegent l ich Ver­
ste i nerungen foss i ler  Meerestiere. Der sch lauch­
förm ige E inschn itt, der d ie Geste ine dem Zugriff 
des Menschen preisg i bt ,  ist das Ergebn is  der eros i ­
ven Tätigkeit des N i ls  aus  jüngster geologischer 
Vergangenheit .  

Die frühesten Beispiele für den E insatz von Na ­
turste inen fü r  Bauzwecke stammen aus  de r  ersten 
a ltägyptischen Dynastie (30./29. Jh .  v. u. Z . ) .  Das 
Pharaonenre ich hatte zu jener Ze it  bereits e ine er ­
hebl iche M achtvo l l kommenheit erreicht, d ie  i n  der 
Reichsei n igung Ober- und Unterägyptens und in 
der Staatsb i ldung i h ren unm itte lbaren Ausdruck 
fand .  Auch waren d ies wesent l iche Voraussetzun ­
gen zur  Err ichtung der Monumenta lbauten ,  d ie  be i  
der Bausteingewinnung  und -bea rbeitung ,  der Be-. 
wältigung des Tra nsportproblems und dem Bau 
selbst sowie n icht zu letzt be i  der Me isteru ng n icht 
u nerhebl icher organ isatorischer Aufgaben zweife l ­
los e inen enormen Bedarf an  Arbeitskräften bean ­
spruchte; d iese waren dadurch der l andwirtschaft­
l ichen Produkt ion entzogen .  

D ie  Erzeugung e i nes stab i len ,  über den E igenbe­
da rf der unm itte lbar Produzierenden h i nausgehen­
den Ü berschusses an  landwirtschaft l ichen Gütern 
wurde u nter den landschaft l ichen und kl imat ischen 
Gegebenheiten Ägyptens du rch Bewässerungsbo-

Jubiläums-Tempel des Pharao Djoser in Saqqara. Kalk­
stein 
Terrassen-Tempel der Pharaonin Hatschepsut in Deir el 
Bahri (Theben- West). Kalkstein 



denba.u gewährle istet, der b is auf d ie  Anfänge zu­
rückreicht. D ie  dabei e rforder l iche zuverläss ige 
Verte i l ung der verfügbaren Wasserressou rcen 
führte zum Entstehen e ines zentra len ,  a lso staatl i ­
chen , Versorgungssystems.  Das solcherart er­
zeugte Mehrprodukt wurde i n  zentra le  Staatsspei ­
cher abgefüh rt und konnte unter anderem der Er­
nährung der im Bauwesen Beschäftigten d ienen . 

Der enorme Umfang des verbrauchten gese l l ­
schaft l ichen Re ichtums f indet se inen sichtbaren 
Ausdruck besonders deut l ich bei den ägyptischen 
Pyram iden .  Am bekanntesten s ind jene d re i  bei 
G ize, d ie  während der 4. Dynastie (26./25. Jh .  
v .  u .  Z . )  a l s  Grabstätten de r  Pharaonen Cheops, 
Chephren und Myker inos auf einem Kalkste inp la ­
teau am Rande des N i lta ls err ichtet wurden ;  im  
ganzen kennt man jedoch heute an  d ie  300 Pyram i ­
den ,  d ie  s i ch  tei lweise nu r  i n  Resten erha lten ha ­
ben,  darunter auch v ie l  k le inere, v ie l  j üngere und  
auch solche, d ie  aus  N i lsch lammziegel bestehen 
und led ig l ich  mit N atu rste inen verkle idet wur-
den .  · 

Als der berühmte g riechische H i storiker Herodot 
vor etwa 2 500 Jahren  Ägypten bere iste, bestanden 
d ie  großen Pyramiden bereits rund zwei Jah rtau­
sende .  Er  über l ieferte, daß a l le in  am Bau  der Che­
opspyramide 1 00000 Menschen d re iß ig Jahre lang 
beschäftigt waren ;  zweiei nha lb  M i l l ionen Ste in -



quader, jeder zwischen 2 und 20 t schwer, mußten 
für den 1 50 -m-Bau aufgetürmt werden .  Als Bauma ­
teria l  d iente der  Kalkste in ,  w ie  er i n  unm itte lbarer 
Umgebung der Pyram iden ansteht. 

Noch etwas ä lter ist ein Tempel ,  den der Pharao 
Djoser (3 .  Dynastie, 2650-2630 v. u .  Z . )  an l äßl ich 
der Fe ier des Hebsed - Festes (gewöhn l ich d ie dre i ­
ßigjährige Wiederkehr der I nthronis ierung )  i n  Saq­
qara errichten l ieß;  er g i lt daher a ls  ä ltester aus  
Naturste inen errichteter Monumenta lbau  der  
Menschheit überhaupt. 

Ebenfa l l s  aus Ka lkste in  wu rde der Terrassentem­
pe l  von De i r  el Bahri auf der Westseite der a lten 
Hauptstadt Theben erbaut. Das dem Gott Amun -Re  

Sphinx-Statue in Memphis. Alabaster 

436 

sowie der H athor geweihte ·Bauwerk, dessen Al ler­
he i l igstes s ich b is i n  den Berg h ine inz ieht,  ste igt in 
Terrassen an, d ie  du rch Rampen mite inander ver­
bunden s ind.  Es d iente a ls  Totentempel der Pharao­
n in Hatschepsut ( 1 8 . Dynast ie ,  1 490-1 468 v .  u .  Z . ) .  
Umrahmt von  den senkrechten Felswänden des 
N i lta l randes,  g ibt es ein e ind rucksvol les Bauen ­
semble  ab .  

Fester Bestandte i l  des Totenku lts im  a l ten  Ägyp­
ten war es, die Wände von Tempeln und G räbern 
mit I nsch riften und Da rste l lungen zu schmücken ,  
d ie  aus  dem Leben des  Verstorbenen ber icliteten 
und se inen E i nzug ins Jenseits s ichern sol lten .  
Prächtige und tei lweise noch farbige Re l iefs d ieser 

Der Große Säulensaal des Amun-Tempels von Karnak 
(Sandstein}. Im Vordergrund der Obelisk Thutmosis ' I. 
(Granit}. Über Thutmosis heißt es in der mittleren Inschrift, 
. . .  gemacht »als sein Denkmal für seinen Vater Amun . . .  « 





Art s ind aus  dem Ta l der Kön ige bekannt ,  das für 
e in  ha lbes Jahrtausend a l s  Begräbn isp latz ägypti­
scher Pharaonen d iente. D ie  g latten Wände der in 
den weißen Ka lkste in  getriebenen G räber kamen 
dabe i  dem Bedürfn is  nach ku lt ischer Ausschmük­
kung i n  treff l icher Weise entgegen .  

Etwa se i t  M itte der 1 8. Dynastie ( 1 5 ./ 1 4. J h .  
v. u .  Z . )  verd rängt Sandste in ,  d e r  i n  d e n  Ta lwänden 
süd l ich von Esna an  d ie  Ste l le  des Kalkste ins  tritt, 
d iesen auch als Baumateria l  fast völ l i g .  Zur Regie­
rungszeit des legendären Ramses I I .  ( 1 9 . Dynastie, 
1 290-1 224 v. u. Z.) ,  der i n  der Er innerung der Ägyp­
ter und i h rer Nachfahren der größte al ler Pharao­
nen gebl ieben ist ,  waren a l le in i n  den Brüchen am 
Gebel S i ls i le  3 000 Arbeiter damit beschäftigt, das 
Baugeste in  für se inen Totentempel i n  der theban i ­
schen Totenstadt zu gewinnen .  Ramses I I .  l i eß  
auch den Bau  von  1 34 Säu len vol lenden ,  d ie  den 
Amun -Tempel von Karnak um  den G roßen Säu len ­
saa l  erweiterten ;  s ie haben e ine Höhe von 1 3 m (d ie  
M itte lsäu len von 21  m )  und bestehen ü berwiegend 
aus Sandsteintrommeln von je 1 m Höhe und 2 bzw. 
3 m  Du rchmesser. 

Der im Norden Thebens gelegene, dem Reichs­
gott Amun -Re  geweihte Tempel ist das bedeutend­
ste Bauwerk des Pharaonenstaates . Generationen 
von Herrschern,  beg i nnend schon im  21 . Jahrhun ­
dert v .  u .  Z . ,  haben a n  d iesem Tempel a rbeiten l as ­
sen .  Mehr  a l s  zwei Jah rtausende l ang wurde ge-



baut, abger issen, umgebaut und verändert ;  heute 
erstreckt s ich die Anlage über eine D istanz von 
mehr als e inem ha lben Ki lometer Länge.  

I m  südwestl ichen Tei l  des Baukomplexes l iegt 
ein Tempel Ramses' 1 1 1 .  ( 1 9 . Dynastie, 1 1 93-1 1 62 
v. u .  Z . ) .  Ganz aus  Sandste i n  err ichtet, b ietet er e in  
überschaubares Be isp ie l  für e in  ägyptisches He i l i g ­
tum jener Zeit. 

Dank  der Gewohnheit der Ägypter, i n  den Bau i n ­
sch riften von  Tempeln oder  Weih i nsch riften von 
Denkmä lern gelegent l ich auch das M ateria l  zu nen­
nen ,  aus  dem s ie bestehen,  kennen wir sogar  d ie  a l ­
ten  Namen .  Der Ka l kste in  wurde » iner  chedj nefer« , 
zu deutsch »schöner weißer Stein « ,  geheißen .  {Da  
d ie  Ägypter i h re Wörter ohne  Voka lbeze ichnungen 
schr ieben ,  folgt unsere Aussprache e iner i n  der 
Ägyptologie üb l ichen Regel ung ,  anstel le der n icht 
genau bekannten Voka le e in  »e« zu ergänzen . )  Of­
fens icht l ich im Gegensatz zu d iesem M ateria l  
nannten d ie  Ägypter den hä rteren Sandste in  » iner  
chedj nefer en rudjet« , was »schöner weißer und 
harter Ste in«  bedeutet. D ie  a ltägyptische Bezeich­
nUI1g für de� Rosengran it  wa r »matj « .  Seit frühe­
ster Zeit wurde d ieses Geste in  für Säu len ,  Pfe i ler, 
Fundamente, Sanktuare ,  Türrahmen und andere 
Baute i le  verwendet. 

ln den Pyramiden von G ize f indet s ich G ran it in 
Form von Wandverkle idungen und Bodenplatten 
der G rabkammern sowie der Fa l lste ine, d ie  das E in ­
d r i ngen von Unbefugten verh i ndern sol lten .  Auch 
d ie  Kön igssarkophage s ind aus d iesem M ater ia l  
verfert igt .  

U nweit der Cheopspyramide l iegt der Ta ltempel 
des Chephren {4. Dynastie, 2540-251 5  v. u .  Z . ) ,  der 
du rch se inen Pfe i lersaa l  mit sechzehn  monol i th i ­
schen G ran itpfe i lern bekannt ist . Da  i n  der U mge­
bung von G ize kei n  Gran it vorkommt, wurden d ie  
tonnenschweren Baute i le  offens icht l ich vor  rund 
viere i nha lb  Jahrtausenden per Sch iff über e ine Di ­
stanz von etwa 1 000 km tra nsport iert .  

Prächt ige Beisp ie le für gran itene Monumente 
s ind die Obel isken im Amun-Tempel zu Karnak.  
Im M ittleren Hof l ieß Thutmosis I .  ( 1 8. Dynastie, 
1 505-1 493 v. u. Z . )  zwei Obel isken aufste l len ,  von 
denen e iner  noch heute aufrecht steht; er hat e ine 
Höhe von fast 22 m und wiegt 1 43 t .  Wenige Meter 
entfernt steht ein Obel isk der Kön ig in  Hatschepsut 
mit  einer Höhe von 29,5 m und einem Gewicht von 
323 t .  Lange I nsch riften ,  deren dekorativer Charak-

Memnonkoloß (Statue Amenophis ' /11.) in Theben-West. 
Quarzit 
Blick entlang der Hauptachse des Amun- Tempels von 
Karnak 

ter den Besucher immer wieder fesselt, zieren 
d iese Monumente. 

Außer den dre i  häufigsten Geste inen ,  Ka lkste in ,  
Sandste in  und Gran it, wurden im a lten Ägypten 
weitere verwendet, d ie a l lerd ings seltener und da­
durch kostbarer waren .  An e in igen Stel len f indet 
s ich i n  Form von Adern oder Linsen e in  durchschei ­
nendes, gemasertes Materia l ,  das im Altägypt i ­
schen »sches« geheißen wird ;  bei uns wird es ge­
wöhn l ich Alabaster genannt, obwohl  es sich 
e igent l ich um eine besondere Abart des Ka lkste ins 
handelt .  Auf dem Boden der a lten Hauptstadt 
Memph is  g ibt es e ine Sph inx aus d iesem Geste in ,  
d ie  i n  d ie  1 8. oder 1 9. Dynastie (etwa 1 6 .- 1 3. Jh .  
v. u .  Z . )  dat iert wird. 

E in ige Berühmtheit er langte ferner e in rotbrau ­
ner ha rter Quarzit . D ie  Ägypter nannten das seltene 
Mater ia l  » iner  en bijat« ( ))Ste in des Wunders« ) .  Die 
unter dem Namen Memnonkolosse bekannten 
Statuen Amenophis '  1 1 1 .  { 1 8. Dynastie, 1 403-1 365 
v. u. Z. ) ,  d ie  e inst den E ingang seines heute nur  
noch i n  Resten erha ltenen Totentempels im west l i ­
chen Theben f lankierten ,  bestehen aus d iesem Ge­
ste i n .  D ie  F igu ren ,  deren e ine e inst bei Sonnenauf­
gang eigenti,im l iche Töne erzeugte, genossen im 
Altertum hohes Ansehen .  Das als Orakel vereh rte 
N aturspie l  war Ziel v ie ler Besucher, unter ihnen 
g riech ische und röm ische Poeten und Kaiser, d ie 
i h re Anwesenheit du rch I nschriften am  Sockel der 
Statue bekundeten .  Als Kaiser Septim ius Severus 
{ 1 46-21 1 u. Z.) das Orakel  gegen Ende des 2. Jahr­
hunderts u .  Z. restaurieren l ieß,  verstummte der 
»Gesang des Memnon« für immer. 

Begünstigt du rch das Kl ima Ägyptens,  haben 
s ich trotz vie ler Kriege, d ie  über das Land g ingen, 
zah l re iche Bauwerke am Ni l  b is heute i n  ansehn l i ­
chem Zustand erhalten .  D ie Bau leute selbst wohn­
ten fre i l ich n icht i n  solchen Gebäuden .  I h re Woh­
nungen waren aus  e inem vergäng l icheren Mate­
r ia l ,  dem luftgetrockneten Ziegel aus  N i lsch lamm. 
Soweit d iese Häuser i n  den Jahrtausenden der Ge­
schichte n icht wieder zu Erde zerfie len ,  l iegen s ie  
unter dem Schutt späterer S ied lungsschichten be­
graben .  

{Für  fachspezif ische H i nweise se i  Herrn Dr . 
W. F .  Re ineke, Abte i l ungsle iter im  Zentra l institut 
für Alte Geschichte und Archäologie der Akademie 
der Wissenschaften der DDR ,  gedankt . )  
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H e i nz H e l mart . Die Schlacht am Kahlenbarg 



Schon am 1 0 . September 1 683 hatten Vorhuten der 
verbündeten Entsatzarmee d ie Höhen ces Kah len ­
bergs erreicht und sich i n  den Ru inen des von tata­
r ischer Reiterei zerstörten Klosters der Kama ldu ­
lenser ei nger ichtet. S ie schossen mit  le ichten Ka ­
nonen und M usketen ,  um das belagerte Wien a uf 
sich aufmerksam zu machen .  Für  d ie  Verteid iger 
der Stadt war es auch höchste Ze it ,  H i lfe zu erha l ­
ten .  Graf Sta rhemberg, österre ich ischer Feldzeug­
meister und Stadthauptmann  von Wien,  gab du rch 
Zeichen vom Turm des Stephansdoms den Verbün ­
deten auf dem Kah lenberg zu verstehen ,  daß s ich  
d ie Stadt n icht mehr lange ha lten könne .  D ie  Augen 
der se it  über zwei Monaten von e inem osman i ­
schen Belagerungsheer e ingeschlossenen Bü rger, 
Handwerker und Soldaten ebenso wie d ie  der 
Frauen und Kinder r ichteten s ich auf den Kah len ­
berg, von dessen Hängen s ie das schne l le  Herab­
steigen i h rer Befre ier i nb rünstig erhofften .  Aber 
noch sol lte Wien zwei Tage i n  g rößter Gefah r  b le i ­
ben .  

Meh r  a l s  e inma l  hatten fremde Eroberer ver­
sucht, s ich des Platzes zu bemächtigen ,  der von der 
Natur besonders begünstigt ist .  Sanft l äuft an  der 
Donau der Geb i rgswa l l  der Osta lpen i n  e inem Hö­
henzug aus ,  der später Wienerwald he ißt und  mit 
seinen dem F luß zugeneigten Abhängen wie e in 
Amph itheater e in  weites Becken umrundet .  Zwi ­
schen den terrassenart ig abgestuften Hängen der  
Berge und dem aus mehreren Armen bestehenden,  
zudem seinen Lauf häufig verändernden Strom hat ­
ten sich schon i n  der Ste i nzeit wandernde S ippen 
n iedergelassen .  l n  dem zwar breiten ,  aber tei lweise 
ziemlich f lachen F lußbett waren Furten entsta n ­
den ,  au f  denen seit u ra lten Zeiten d ie  Bernste in ­
straße d ie Donau überquerte. Auf  i h r  ge langte der  
begehrte Bernste in  vom Ba lt ischen Meer zu den 
Gestaden des M itte lmeers. Auch a uf dem Strom 
erfolgte ein reger Handelsverkehr  zwischen den 
pontischen Küsten und  den Gebieten nörd l ich der 
Alpen.  Zu Beg i nn  unserer Zeitrechnung drangen rö­
mische Leg ionen erobernd b is  zu den keltischen 
Siedlungen vor ,  d ie  s ich a n  d iesem Schn ittpunkt 
wichtiger Handelswege gebi ldet hatten ,  und 
pflanzten i h ren Ad ler  auf. 

Um das röm ische Leg ions lager herum l ießen 
sich Händler, Kolon isten und Veteranen n ieder. Im 
Jahre 1 80 starb i n  Vindobona,  wie der befestigte 
Ort genannt wurde, der Phi losoph auf dem Cäsa­
renthron ,  Mark Aurel ,  dessen »Selbstbetrachtun ­
gen«  zur Weltl iteratur gehören .  Doch weder d ie Rö -

Vorangehende Seite: Der Kampf um das türkische Lager 
bildete den Höhepunkt der Schlacht am 12. September 
1683 
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mer noch Wä l le und G räben konnten während der 
Völkerwanderung d ie  mehrfache Erstü rmung des 
O rtes, i nzwischen auch Vindomina  geheißen, und 
seine gänz l iche Zerstörung verh indern .  Vorüberge­
hend saßen hier Rug ier, Langobarden und Awaren ,  
b is  s i ch  Händ ler  a uf dem Ru i nenfeld ans iedelten 
und den Handel zwischen Ost und West, Süden 
und  Norden neu belebten .  U rkund l ich wurde i h re 
N ieder lassung erstma l ig 881 a ls  Ven ia  oder Wen i a  
e rwähnt, schon dama ls  fü r  d ie  von  Ka r l  dem G ro­
ßen gegründete Ostmark von Bedeutung .  U ngar i ­
sche Reiterstämme vern ichteten im  1 0 . Jahrhun ­
dert das Wiederaufgebaute, b is  s ich  mit  der Ma rk 
a uch der a lte Handelsp latz aus  der Asche erhob. 
M itte la lterl iche Urkunden nennen um 1 1 37 d ie  civi ­
tas Wien .  Es war eine Stadt der Kaufleute und  
Handwerker, deren Bü rger s i ch  1 22 1  i h r  Stadtrecht 
von den Herzögen von Osta rich i ,  wie die M ark seit 
i h rer Erhebung zu einem Herzogtum des He i l i gen 
Röm ischen Re iches h ieß,  bestät igen l ießen .  

Prächt ige Gebäude aus  Stei n ,  darunter der Ste­
phansdom, G i lden - und Zupfthäuser und a uch ge­
pflasterte Straßen zeugten vom Wohlstand  der 
Bü rgerschaft, a n  dem aber das gemeine Volk  unbe­
te i l igt b l ieb .  R ings um d ie mit  Mauern und  Tü rmen 
gut versehene Stadt bre itete s ich Land - und Gar­
tenwi rtschaft aus .  Be iderseits der Donau lagen 
fruchtbare Fe lder ,  und  an  den u nteren H ängen des 
Wienerwalds dehnten s ich Gä rten und  Weinberge. 
D ie  patr iz ischen G i lden hatten a nfangs a l le i n  zum 
eigenen Vorte i l  geherrscht, b is  die g roßen Zünfte 
i h re M itbete i l i gung am Stadtreg iment erkämpften .  
Frühkapita l ist ische Anfänge schufen neue  Ge ­
werbe i n  den Vorstädten a ußerha lb  der Stadtbefe­
stigung ,  deren a rmes Volk  b i l l i ge  Arbeitskräfte 
ste l lte . 

Die a nsehn l iche Stadt weckte d ie  Begehr l ichkeit 
großer Feuda lherren ,  wobei s ie auch selbst i n  de­
ren Fehden und Kr iegen aktiver Partner wurde. Hat­
ten schon die ersten Herzöge aus Babenberger Ge­
sch lecht i h ren S itz nach Wien verlegt, so sch lug 
auch i h r  Nachfolger, der böhmische Kön ig  Premysl 
Otakar I I . ,  sein Hof lager in der a lten Bu rg auf. Ge­
gen ihn kämpfte der deutsche König Rudolf 1 . ,  Graf 
von Habsburg ,  a uf dem Marchfe ld jenseits der Do­
nau  und  gewann  Sieg und  Stadt .  Aus der Reichs­
stadt wurde d ie  Res idenz der Habsburger, d ie  erst 
a ls  Herzöge oder Erzherzöge von Österre ich ,  spä­
ter a l s  römisch-deutsche Kaiser i h ren dauernden 
S itz i n  Wien nahmen .  D ie  Kaiserstadt des He i l igen 
Röm ischen Re iches Tautscher Nat ion war zugle ich 



der O rt ,  von dem aus  d ie  Habsburger vorzugsweise 
i h re expans ive Territoria l pol i t ik betr ieben, s ich d ie  
übr igen Herzogtümer und G rafschaften i n  den Al ­
pen u nte·rordneten und d ie  Kön igskronen von Böh­
men und Urfgarn erwarben . 

M it der Verwand lung Wiens i n  e in  pol it isches 
Zentrum stieg seine strateg ische Bedeutung .  D ie  
Stadt wurde das Z ie l  ganzer Kriege. Um den Platz 
erfo lgreich verte id igen zu können ,  baute man  d ie . 
a lte Stadtbefest igung i n  e ine Festungsan lage um ,  
deren Kern um d ie M i tte des  1 7 . Jah rhunderts e i n  
1 2 m hoher Hauptwa l l  b i ldete, de r  du rch e in  Dut­
zend Basteien mit Vorwerken verstä rkt war. R ings  
um  den Wal l  zog s ich e in 1 00 m  breiter G raben,  a n  
den  s i c h  e in  k le inerer Wa l l  m it e ingebauten Stel l un ­
gen  a nschloß. Dann  folgte das f lache G l acis m i t  
se inen Vorstädten ,  Dörfern und Gehöften ,  d ie  man  
aber  abbrennen mußte, wenn  e ine Belagerung 
du rch e inen mächtigen Gegner bevorstand .  D ie 

Die 
'
rürken vor Wien (Radierung von R .  de Hooghe) 

umfangreichen Befestigungen erforderten d ie Tei l ­
nahme der Bü rgerschaft an  der Stadtverte id igung.  
I h re aus  den vermögenden Bü rgern bestehende 
Bü rgerwehr und das mehr aus den kle inen Leuten 
auch der Vorstädte gebi ldete Aufgebot besaßen 
eine ha lbwegs feste Organ isat ion und waren durch 
Übungen e in igermaßen wehrhaft. 

Das  Ü berg reifen der Habsburger Monarchie auf 
d ie benachbarten Länder stieß a uf deren Wider­
stand und geriet i n  Widerspruch mit der Erobe­
rungspol it ik des Osman ischen Reiches. Der türki­
sche Feuda lstaat brauchte für seinen kriegerischen 
Adel ständig Raub- und Plünderungskriege sowie 
die U nterwerfung weiterer Völker, deren Lände­
re ien als Lehen aufgetei l t  werden konnten .  Auf 
d iese Weise war Ungarn zum Tei l  in türkische 
Hände gefa l len ,  wie zuvor Bu lgarien ,  Serbien und 
andere Länder. 1 529 hatte Su ltan Su le iman I I .  vor 
Wien gestanden und die Stadt belagert ,  doch ange-
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sichts der Entschlossenheit der Besatzung und der 
Bürgerschaft, d ie s ich n icht e inschüchtern l ießen ,  
d ie Belagerung wieder aufgehoben. Als nach dem 
Dreißigjährigen Kr ieg ( 1 6 1 8- 1 648) d ie Habsburger 
d ie ihnen u ntergeordneten Länder enger verban­
den und dabei d ie kathol ische Gegenreformation 
übera l l  dort du rchsetzten ,  wo der reformierte oder 
kalvi n istische G lauben vorherrschte, kam es zu 
scharfen Zusammenstößen mit ungarischen Ad l i ­
gen ,  d ie sich a ls  Magnaten ehemals Kirchengüter 
angeeignet hatten und desha lb  die Österre ich ische 
Pol it ik wütend bekämpften .  Dazu g ingen sie ein 
Bündnis mit dem Osman ischen Reich e in ,  obwohl  
sich d ie Türkenherrschaft auch für das ungarische 
Volk  nur schädl ich auswirkte. 

Der Su ltan und seine Wesi re i n  Stambu l  ent­
schieden sich, d ie Kämpfe an  der Donau für die 
Wiederaufnahme der a lten Eroberungspol it ik aus­
zunutzen,  wovon sie s ich d ie Auffü l l ung  der leeren 
Staatskassen und d ie Stä rkung ih res geschwäch­
ten Regimes erhofften . E in  Vorstoß nach dem Nor­
den war aber Ü 564 bei St. Gotthard gescheitert. 
1 682 nahm die Su ltansreg ierung d iesen Plan wie­
der auf i n  der Erwartung ,  d ieses Mal nur auf geri n ­
gen  Widerstand i n  Österreich zu stoßen .  Wien 
sol lte erobert und zum Ausgangspunkt neuer Er­
oberungen i n  Oberungarn ,  i n  der S lowakei ,  i n  Mäh ­
ren und i n  Polen werden .  Ansch l ießend war auch 

Jan 11/. Sobieski {Radierung von R. de Hooghe} 
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e in  erneuter Eroberungsfeldzug nach der Ukra i ne 
beabsichtigt, der s ich gegen Rußland und Polen 
richtete. 

M i l itär isch und f inanz ie l l  waren d ie Habsburger 
tatsäch l ich geschwächt. Mehrere Kr iege am  Rhe in  
und i n  den N iederlanden gegen Frankreich hatten 
die Ressourcen der wirtschaftl ich zurückgebl iebe­
nen Österre ich ischen Länder aufgezehrt. Da du rch 
d ie  osman ische Eroberungspol it ik auch d ie  katho l i ­
sche Kirche, selbst der Kirchenstaat wie überhaupt 
ganz I ta l ien ,  besonders das streng kathol ische Po­
len bedroht wurden ,  stel lten die römischen Päpste 
beträchtl iche Summen für den Krieg zur  Verfü ­
gung .  M it d iesen Geldern war es mögl ich ,  Bünd ­
n i sse abzuschl ießen und den Pa rtnern f inanz ie l le 
H i lfe zu gewähren .  Der Hauptverbündete war der 
po ln ische Kön ig  Jan 1 1 1 .  Sobieski ,  der s ich i n  mehre­
ren Kriegen gegen d ie Türken a ls  e in  g roßer Feld­
herr erwiesen hatte. Auch einige Reichsfürsten ,  so 
die Kurfürsten von Sachsen und Bayern ,  sowie k le i ­
nere Re ichsstände versprachen gegen d ie  Zah lung 
von Subs id ien ,  Ka iser Leopold I .  m i l itär isch zu un ­
terstützen .  Doch i nsgesamt l iefen d ie Kriegsvorbe­
reitungen auf ka iser l icher Seite nur langsam an , . 
und  d ie  Rüstungen b l ieben h inter den E rfordernis­
sen zurück. An der G renze zu Türkisch-Ungarn 
standen nur e in ige tausend Mann i n  klei nen Festun ­
gen ,  und d icht h i nter ihnen sammelte s ich e ine zah­
lenmäßig schwache Feldarmee unter dem Herzog 
Karl von Lothringen .  Arbeiten an den Befestigungs­
a n lagen wurden zwar  aufgenommen,  um  entstan ­
dene  Schäden zu beseitigen ,  abe r  es  feh lte ari  
Ge ld ,  Materia l  und  woh l  auch  an  genügender Ener­
g ie der Hofkanz le i ,  d ie  n icht g l auben wol lte, daß d ie 
Türken b is  nach Wien gelangen würden .  

I m  Frühjahr  1 683 hatte jedoch der Su ltan Meh­
med IV. e in  r iesiges Heer gesammelt, das aus Kon ­
t ingenten a l ler  Provinzen und abhäng igen Länder 
seines Reiches bestand .  Den Oberbefeh l  führte (jer 
G roßwesir  Kara Mustafa , e in  Mann  ohne Weitbl ick, 
aber ha rtnäckig und brutal i n  der Ausführung sei ­
ner Pläne. Ihm ging es zudem um persön l iche Ziele, 
wol lte er  doch den Ruhm gewinnen ,  d ie  Stadt er­
obert zu haben ,  von der Su le iman I I .  e rfo lg los abge­
zogen war. Auch b i ldete sich der G roßwesi r  e in ,  m'it 
der Besiegung des römisch-deutschen Ka isers »d ie 
Chr istenhunde« töd l ich zu treffen .  Auf dem Marsch 
du rch die angrenzenden Tei le Österre ichs und der 
Steiermark wurden i n  e iner breiten Front zah l lose 
Dörfer, Flecken , · Städte und Sch lösser vern ichtet, 
die Bewohner entweder umgebracht, in die Sklave -



rei getrieben oder zur F lucht gezwungen .  Tatar i ­
sche Reiterei ritt wi ld vorneweg und verbreitete 
ü bera l l  g rößten Schrecken .  

Erst jetzt wurde man i n  Wien munter, und da 
auch Kar l  von Lothr ingen n icht mehr  tun konnte, a l s  
s ich beobachtend vor  dem ü bermächtigen Gegner 
zurückzuz iehen,  war es gewiß,  daß d ie  tü rkische 
Flut in Bälde d ie Stadt erreichen würde.  Fieberhaft 
wurden jetzt d ie Festungswerke i nstand gesetzt, 
vor a l lem aber Vorräte an  Lebensm itte ln  und an  
Mun it ion ,  auch an  Pu lver angelegt. Der Bü rgermei­
ster von Liebenberg r ief d ie Bü rgerwehr auf und 
traf Vorbereitungen für das a l lgemeine Aufgebot. 
Doch als Anfang Ju l i  der Kaiser mit Fami l ie  und 
Hofstaat d ie Residenz f luchta rt ig verl ieß und s ich 
nach Linz zurückzog,  brach u nter der Aristokratie 
und den reichen Bü rgern Pan ik  aus .  Wer Pferd und 
Wagen besaß oder  es s ich  für  schweres Geld be­
schaffen konnte, f lüchtete g le ichfa l l s .  ln der Stadt 

Ausfall der Belagerten (Radierung von R. de Hooghe} 

aber wuchs d ie Anzah l  der Flüchtl inge an ,  als d ie 
Vorstädte abgebrannt wurden,  frei l ich auch die 
Stä rke der wehrfäh igen Bü rger, denn d ie Handwer­
ker, Gesel len,  Tagelöhner und Bauern zeigten sich 
am meisten entschlossen, Wien zu verte id igen.  

Leopold hatte den Grafen Sta rharnberg über d ie 
k le ine Söldnergarnison e ingesetzt. D iese wurde 
du rch den Herzog Karl noch um 1 2000 Mann  I nfan­
ter ie verstä rkt, so daß Sta rharnberg mit der Bür ­
gerwehr  und den Handwerkerkompanien e in ­
sch l ießl ich e ines Studentenkorps über ungefähr  
20000 Mann  und etwa 200 Geschütze verfügte. Mit 
ihnen konnte er gerade rechtzeit ig d ie Festungs­
werke besetzen ,  a l s  auch schon d ie Vorhut Kara 
Mustafas d ie Stadt erreichte. 

Am 1 0 . Ju l i  waren tatarische Reiter vor den Fe­
stungstoren aufgetaucht, und i n  den folgenden Ta­
gen fand s ich das gesamte osman ische Heer vor 
Wien e in .  Trotz des Zuzugs weiterer H i lfsvölker 
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hatte s ich se ine Stä rke seit dem Aufbruch verm in ­
dert. Immerh i n  verfügte. der G roßwesi r  übe r  rund 
1 00000 Mann mit 300 Geschützen, dazu kamen i rre­
gu läre Scharen, die i n  der weiten U mgebung b is  
zum Wienerwald und an  der Donau ent lang verhee­
rende Streifzüge füh rten. Die Festungsbesatzung 
und d ie Bü rgerschaft wurden aufgefordert ,  s ich zu 
ergeben ,  ihnen aber im  Verweigerungsfa l le  ange­
droht, » ih r  werdet a l le  n iedergemacht, euer Hab  
und  Gu t  wird de r  Pl ünderung preisgegeben ,  u nd  
eure Kinder werden i n  d ie  Sklaverei gesch leppt 
werden« .  Starharnberg dagegen rief a l le  Verte id i ­
ger und d ie Bewohner Wiens auf, M ut und Aus­
dauer zu zeigen und s ich des Ruhms i h rer Vorväter 
würd ig zu erweisen,  die 1 529 die Festung mit Erfolg 

446 

Klosterneuburg • 

G rinz ing 

• / Sievering 
I 
I 
I 
I • Dornbach 
\ 
\ 
\ 
\ 
\ 

\ 

Wien-Fluß 

' 
' 

' 

• 

verteid igt hätten .  Indes eroberten d ie  Türken d ie  
Feste Leopoldstadt und den Prater und sch lossen 
damit  die Stadt auch von der Donauseite her e i n .  
I h re Erdarbeiter warfen vor  der  Westseite Wiens 
sofort Laufgräben aus ,  um das G lac is überqueren 
zu können ,  und am  25. Ju l i  erfolgte der erste a l lge­
me ine Sturmangriff. E r  wurde zwar abgesch lagen ,  
doch schoben s ich d ie  Kerntruppen des osman i ­
schen  Heeres, d ie  Jan itscharen,  über  das G lac i s  b is  
zum Graben vor  und ermög l ichten den d i rekten Be­
schuß  der Vorwerke und Basteien wie a uch das An­
legen von M inen .  

Wäh rend der Kam pf um d ie  Festung tobte, d ie  
Verte id iger sogar  Ausfä l le  u nternahmen ,  hatte d ie 
gefl üchtete Hofkanzle i  dr ingende B itten a n  Jan 
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Sobieski und  a n  d ie  Reichsfürsten er lassen ,  
sch leun igst d ie  versprochene H i lfe z u  le isten .  E s  
strömten a uch  Freiwi l l ige herbei ,  d ie  s ich dem 
Kaiser zur Verfügung ste l l ten .  U nter ihnen befand 
s ich Eugene Prince de Car ignan -Soissons, der we­
nige Jah re später als Pri nz Eugen ,  der edle R itter, 
ruhmvol l  bekannt  werden sol lte .  Anfang Septem­
ber  sammelten s i ch  d ie H i lfstruppen aus  Polen ,  
Sachsen ,  Bayern und aus  mehreren Reichskre isen 
bei Tu l l n  a n  der Donau.  G rößte Aktivität zeigte 
Jan  Sobieski ,  der fest gewi l l t  war, den Türken e ine 
vern ichtende N ieder lage beizubr ingen und somit 
auch se in e igenes Land vor weiteren osman ischen 
Angriffen vorerst zu schützen .  Ihm wurde der 
Oberbefeh l  über das verbündete Entsatzheer a n ­
vertraut, und a u f  se i n  Kommando überschritten 
die Verbündeten vom 9 .  September an die Donau 
und rückten i n  d ie  wegelose Landschaft des Wie­
nerwa lds e in .  L inks befanden s ich ka iserl iche und 
sächsische Truppen,  rechts d ie  Polen und weitere 
Re ichstruppen .  

l n  der Stadt war d ie  Lage kritisch,  Mun it ion und 
Lebensm ittel g ingen aus ,  H ungersnot griff um s ich .  
6000 Mann der Verte id iger waren gefa l len ,  und nur  
unter größter Aufopferung konnten B reschen ge­
schlossen werden ,  d ie  Anfang September du rch 
M inen gesprengt worden waren .  Seuchen breite­
ten s ich aus, begünstigt du rch anha ltenden Regen 
und Kälte .  Sta rhemberg ver lor gewiß n icht den 
M ut, aber er wußte, daß es schwer se in würde, 
noch e inmal e inen g roßen Angriff abzusch lagen .  
Dem Entsatzheer l ieß er mehrma ls  N achrichten zu ­
kommen ,  ke ine Zeit mehr zu verl ieren .  

Aber auch  im  türkischen Lager l ieß d ie  Kampf­
kraft, vor a l lem die Diszip l i n  der beutehungrigen 
Spah is ,  der osman ischen Adelsreitere i ,  spürbar 
nach .  Seuchen traten auf, und d ie  Versorgung � it 
Lebensm itte l n  verringerte sich. Als Kara Mustafa 
davon verständigt wurde, daß e i n  Entsatzheer mit 
Jan  Sobieski heran rücke, befah l  er, d ie  Festung um 
jeden Pre is zu erstü rmen ,  wofür er  jeden Mann  und 
jedes Geschütz e i nsetzte, wäh rend d ie  Spah is  und  
e in  Tei l  der Jan itscharen den Auftrag erhie lten ,  d ie  
Ausgänge des Wienerwa lds zu besetzen .  Doch 
d iese s icherten nu r  am Fuße des Höhenzugs ,  ohne 
d iesen selbst zu besetzen .  Der G roßwesi r  g l aubte 
auch n icht, daß der neue Gegner so schnel l  über 
d ie  d icht bewa ldeten Berge vord r ingen könnte, und 
verbot se inen U nterfe ldherren ,  Maßnahmen für  
e inen Rückzug zu treffen .  Du rch se ine  Sp ione 
wußte er über d ie krit ische Lage i n  der Stadt Be-

sche id ,  und er wollte den Sieg i n  letzter M inute 
noch mögl ich machen .  

Noch bevor der vol lständ ige Anmarsch des aus 
rund 70000 Mann bestehenden Entsatzheeres 
beendet war, setzte Jan Sobieski am 1 2 . Septem­
ber i n  den frühen Morgenstunden d ie Truppen vom 
Kah lenberg aus  in Bewegung .  Es entbrannten in 
mehreren R ichtungen heft ige Kämpfe mit den tür­
k ischen Spah is  und Jan itscharen,  wobei letztere 
n icht wichen .  Der Großwesir  warf den Verbünde­
ten noch a l le  Truppen entgegen, d ie  er zur Verfü­
gung hatte, ohne jedoch d ie Angriffe auf d ie Fe­
stungswerke vorerst e i nzuste l len .  Aber se ine H i lfs­
völker f lüchteten ,  und sch l ieß l ich ordneten e in ige 
Paschas den Rückzug i h rer Heeresabte i l ungen auf 
e igene Faust a n .  Als der poln ische Kön ig ,  der sich 
mit  seinen Reitern und Fußkriegern mehrerer Ge­
genangriffe erwehren mußte, von e iner Anhöhe 
aus entdeckte, daß sich das osman ische Heer, so­
weit es nicht gegen die Polen und Deutschen 
kämpfte oder noch in den Laufgräben vor der Fe­
stung stand ,  a uflöste und überstü rzt die Flucht an ­
trat, stürmten auf sei n Zeichen d ie  verbündeten 
Truppen ungestüm vor und drangen in das tü rki ­
sche Lager e i n ,  das b is zum Abend vol lständig er­
obert war. Jeder Widerstand ersta rb; doch mußten 
Tausende von Jan itscharen ersch lagen werden, da 
s ie s ich fanatisch weigerten ,  den Kampf aufzuge­
ben .  

Wie d ie  i n  d ie  Stadt e inz iehenden Befre ier sahen ,  
war Wien im letzten Moment gerettet worden .  
Dankbar wurde Jan  1 1 1 .  Sobiesk i ,  der ritter l iche po l ­
n ische Kön ig ,  von den Wienern begrüßt, ka l t  dage­
gen von Starhemberg und den kaiser l ichen Offiz ie­
ren ,  d ie  l i eber Leopold an  der Spitze des Entsatz­
heeres gesehen hätten .  Doch der Kaiser kam erst 
am 1 4. September in seine zerstörte Residenz. 

Nur wen ige Stunden hatte d ie Schlacht am Kah­
lenberg gedauert, aber gewa ltig waren i h re Ergeb­
n i sse. Das osman ische Heer löste s ich während 
des f luchtart igen Rückzugs we itgehend auf, und 
auf Kara Mustafa wartete i n  Be lgrad schon der 
Henker .  D ie  Offensivkraft des Osman ischen Reichs 
war gebrochen,  und unter den Schlägen seiner 
Gegner, vor a l lem der Österreicher, Polen und Rus­
sen ,  mußte s ich se in Heer Sch ritt für Sch ritt aus 
Europa zu rückziehen . . .  Wien war von der >>Tü rken­
gefah r« endgü lt ig befre it, doch hatte es dafür mit 
9000 Gefa l lenen bezah len müssen .  Viele Wohn­
stätten waren zerstört. Aber  a l lmäh l ich hei lten d ie  
Wunden der Stadt, und e in  neuer  Aufstieg begann .  
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